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Vorrede. . 


Sin lunge hatte ich den Wunsch, „ nach = 

Frankreich, um der 80 F wil⸗ 
len, un gehen. 

N ner 1 u Onebern be Ne 


„ 


in 1 an einen 1 9 wel⸗ 
che hier bearbeitet erſcheinen, in ſo fern es 
mir ſchicklich ſchien. Aber es iſt meine 
Schuldigkeit von dieſem“ Schicklich“ dem 
Publicum nähere Rechenſchaft abzulegen. 
Das erſte was ich vor Augen gehabt, if, 

Ä die e e der franzoͤſi iſchen Heilkun⸗ 
de von der unſrigen ſo weit ſich mir dieſelbe 
darbo Aber es iſt eben fo ſchwierig, als 
es nüßlich iſt, die Eigenheiten, die der 
Character eines jeden Volkes den Wiſſen⸗ 
| ſchaften und Kuͤnſten verleihet, zu beobach⸗ 
ten; der anſcheinend kleinſte Zug kann hierin N 
eine Modification . die Alles 
155 


bie ins. Seren li treibt; und wei 
uns dieſer Zug entſchlüpft, ſo tappen wir in 
Irrthum. 

Man wuͤrde mir aber Unrecht dan 
wenn man das „franzoͤſiſche Chirurgie 
und Mediein? in zu weitläuftigem S 
nehmen wollte. Um auf etwas Bela 
hierin Anſpruch machen zu konnen, müßte 
man ganz Frankreich durchreiſet, und alle 
Aerzte und Wündaͤrzte aufs genauſte gekannt, 1 
ja am Krankenbett oft und vielfältig beobach“ 
tet haben. Aber ich habe nur einen Theil, 
der Feldfpitäler geſehen, indem ke nur bey 
Einer Armee geweſen bin; und ich gabe ſelbſt 
in Paris nur einen Theil der Wundärzte und 
Aerzte kennen gelernt. Wenn ich daher a s. 
gemein ſpreche und nicht ausdrücklich da⸗ 
bey ſage, daß ich die ganze Natlon darunter | 
begreife, fo meine ich nur das, was ich 
davon geſehen habe. Doch ſchoͤfe ich 
einige Zuverſicht daraus, „daß ich in Pa⸗ 
ris geweſen, d. h. in einem Ort, wo die 
Aerzte und Wundaͤrzte Frankreichs 5 khaupt 
vorzugsweiſe, beſonders ſeit einigen Te 
gebildet werden. Indem ich dieſe letzten, und 
diejenigen „ wodurch fie, gebildet werden 
ſollen, zu beobachten im Stande war, konnte 
ich wenigſtens aus der Hauptquelle ſchoͤp⸗ 
fen. Ich darf e ſagen, ! daß ich Mi, 
| en 
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den "SPUR Theil der werdenden 
Medien und Chirurgie Frankreichs gefehen 
und unterſucht, ſo wie die Art erblickt habe, 


i 1 je welche man fie werden laßt: — 


Mein zweyter Zweck war die Sammlung 
g lutereſſanter Methoden und Beobachtungen. 
Verſteht man aber unter diefem /intereſ⸗ 
fant” bloß daß ſeltene, fo betriegt man 
ſich; das Seltene iſt ſuͤr mich meiſt das 
allerunintereſſanteſte, und Gottlob, daß es, 
eben darum weil es das Seltenſte iſt, auch 
den kleinſten Theil meiner Briefe ausmachen 
wird. Doch habe ich es nicht vernachlaͤſſigt, 
wo es ſich mir dargeboten, und wo ich ge⸗ 
glaubt habe, RN daraus ziehen zu 
Quweiten habe ich allgemein geſprochen, 
u. nur Eine Erfahrung angefuͤhrt; ich 
hoffe, man wird es meiner Ehrlichkeit als⸗ 
dann zutrauen, daß ich mehr der Art geſe⸗ 
hen. Auch iſt es ja faſt eben ſo leicht, eine 
Erfahrung zu beſchreiben die man nicht 
geſehen hat, als ſich darauf zu berufen. 
Jenes aber gilt beſonders von den Erfahrun⸗ 
gen, die den Unterſchied der franzoͤſiſchen 
Behandlungsart darſtellen ſollen; Man ſieht 
leicht ein, daß ich hier nicht alle Faͤlle erzaͤh⸗ 
len konnte die ich geſehen. Eben jener Un⸗ 
terſchted aber iſt auch * daß ich 90 | 
e 
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che Erfahrung erzählt, die weiter lun Jute, 
eſſe hat, als das, was er ihr verleiht, und 
daß ferner (ebenfalls ihm zu gefallen) in 
mancher Erfahrung einige Zeilen mehr vor⸗ 

kommen, die uff rdem daſelbſt nicht ſtehen 
wuͤrden. Doch darf man erwarten, daß ich 
nebſt dieſem Intereſſe immer ſo viel 
möglich, noch irgend ein ande res zu befties 
digen geſucht habe. 

Zugleich habe ich die Anflalten . bin 
fifche Geſezgebung (mediciniſche Poliger 10 a 
che letztere eine meiner Lieblingsbeſch 
gen iſt, zu einem ee , 
Dadurch zerfallen dieſe Briefe durchaug in zwey 
Hauptabtheilungen, die aber wiederut durch 
ihren Zweck wonach ich ſie bearbeitet, (Nutzen 
fuͤr die Praxis) aufs geuaneſte dane N 
gen follen. 

Vorzüglich be we letztern Theil habe 
ich ſtets unterſucht, was die Revolution Gu⸗ 
tes oder Boͤſes geſtiftet hat. Dies hing ſtets 
mit der Frage genau zuſammen: wie war es 
vorher? Alles was dazu dienen konnte, der 
Wage den Ausſchlag zu geben, oder das 
Gleichgewicht herzuſtellen, habe ich getreu 
angefuͤhrt, ſo viel es mir bekannt war. Aber 
ich habe auch zugleich bedacht, zu welcher lb⸗ 
ſicht ich es thue, und habe mich alſo gehuͤtet 
weltläuftiger zu Din als ich . | 

mer 
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immer PR N hoffe ich, Waden meine Leſer 
ſelbſt bey dieſen Rachrichten ſich durch ir⸗ 


5 gend ein Intereſſe entſchaͤdigt finden. 


Ich ſage noch einiges beſondere von den 
| Briefen über die ecole de Santé. Es war 
unmoͤglich, den Leſer vollkommen in den 
Stand zu ſetzen das Urtheil zu fallen, was 
die Revolution fuͤr den heilkundigen Unter⸗ 
richt gethan habe, noch unmoͤglicher aber den 
Character, unter dem dieſe Hauptanſtalt der 
Revolution entſtand, genau zu beſtimmen, 
ohne nicht die verſchiedenen Perioden der Re⸗ 
volution vorher durchlaufen und das Cha⸗ 
racteriſtiſche derſelben in Bezug auf den Un⸗ 


terricht ausgehoben zu haben. Mir wenige 


ſtens ſchien es ſo, und es wird nun darauf 
ankommen, ob ich Lob oder Tadel verdiene, 
ſo gedacht und darnach gehandelt zu haben. 
Meine Abſi cht war es, die Beſchreibung der 
eeole de Sante noch in dieſemHeft zu vollenden. 
Aber die Meſſe e verhinderte mich. Dies Heft 
hat dadurch an Intereſſe verloren; das zweyte, 
in dem zugleich noch einige andere der interefs 
ſanteſten Parthien meiner Nachrichten uͤber 
Paris erſcheinen, wird dadurch an Intereſſe 
gewinnen. Mein Verleger hat mir verſpro⸗ 
chen, daß es gleich nach Endigung des Fünf 
tigen Monaths in den . 8 Hun, 
( 1 * ſon BR 0 . 
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Uebrigens ſoll das Gunze wenn es 


| geenbige ift, dem kuͤnftig Reiſenden glei 


ein kleines Handbuch ſeyn, das er zu Bere 


tigen hat. Vielleicht werde ich im letzten 


Heft noch einen eignen Brief abdrucken laſ 
ſen, wie die Anſtalten in Paris überhaupt: 
am beſten für der een e e au . 


senden 


Dies über den Inhalt der B 
jetzt noch einige Worte uͤber die Wee J 
lungsart derſelben. b ere 


Sie ſind, wie geſagt/ an einen 1 5 | 
geſchrieben, und ich hatte alles aufgezeichnet, 


4 


ſo wie ſich mir daſſelbe darbot. Als ich 
mich entſchloß ſie heraus zu geben, aͤnderte 


ich dieſe Ordnung ab, und ſchuf ein kleines 
Syſtem aus denſelben, welches der Leſer in 


den Briefen ſelbſt ſehr leicht entdecken wird. 


Daher kommt es auch, daß man z. B. 


vielleicht in der Folge nie einen beſondern 


Brief finden wird, der bey der Armee ge⸗ 


ſchrieben waͤre, aber dann wird man doch 
beynahe in jedem einzelnen Briefe ſelbſt die 


Spuren finden, daß ich Bemerkungen uͤber 
die dort vorkommende Gegenſtaͤnde daſelbſt 
gef ammelt habe, und daß der Titel alſo in 
dieſer Ruͤckſicht nicht die Unwahrheit ſagt. 
3 habe ich ganz weggeſchnitten, man⸗ 

che es 


rn 


& liefe, 1 


\ 


— 1x 
wos mit der Vertraulichkeit und Ein⸗ 
falt der Freundſchaft zu ſehr durchwebt war, 
habe ich modificirt. Dennoch ſpricht das 
Herz darin zuweilen vielleicht mehr als es 
eee Allem aber, was ich geſagt, 
habe ich eine doppelte Schwierigkeit vorzuͤg⸗ 
lch gefühlt. Die nemlich, von einer Natiou 
öffentlich zu ſprechen, und dies von dieſer, und 
unter dieſen Umſtaͤnden, und aus dieſer Pe⸗ 
riode zu thun. Eine Nation iſt wie eine Fami⸗ 
lie, oft laͤßt fie ſich nur ungern von einer andern 
Familie im Innern ihres Hausweſens belau⸗ 
ſchen; oft erträgt fie es noch uͤbler, wenn man 
das, was man dort geſehen hat, im Publicum 
laut werden laßt; und ich kauns beyden nicht 
verdenken; denn uͤber Nationen wie uͤber 
Familien 5 nd auf dieſe Art nur zu oft un⸗ 
gerechte, bittere Urtheile gefällt worden; 
nur zu oft hat man den Pinſel, womit man 
mahlte, anſtatt ihn in das reine Licht der 
beſcheidenen Wahrheit zu tauchen, in den 
gruͤngelben Kloak der bittern Galle getunkt. 
Indeß iſts auch wahr, daß ein wahrhaft 
edler und großer Mann kein Urtheil fürchtet 
welches dies immer ſeyn moͤge, ja! ſelbſt 
ein ungerechtes gerne verzeiht. Hier kann 
ſogar oft der Fall eintreten, daß ein ſolcher 
Mann, ſtrenger gegen ſich als das Publi⸗ 
cum welches ihn richtet, dem Hinterbrin⸗ 
Ent | | * 8 e er 
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ger des Geredes mit jenen Otte 
tet: wie? nicht mehr Uebles hat man 
von mir geſagt? kennete man mich ſo wie 


ich mich kenne, ſo wuͤrde man weit mehr 


noch geſagt haben. Auch dies alles gilt von 
Nationen, die in gleichem Maaße edel waͤ⸗ 
ren. Aber dieſer Gedanke hat mich ange⸗ 
wirben ; daß ich mich wenigſtens beſtrebt 
habe, eines ſolchen Gegenſtandes nicht auf 
irgend eine Art mich durch mein Urtheil un⸗ 
wuͤrdig zu machen. Indem ich mir alſo 
ſtets das Bewußtſeyn des Roͤmers eee 
der ſich ein Haus von Glas wuͤnſchte, da⸗ 
mit jeder ſeine Handlungen ſaͤhe, bemühte 
ich mich ſtets, die Gegenflände, wovon ich 
ſprach, nur durch den ungefaͤrbten Criſtall 
eines reinen Herzens und eines anſpruchloſen 
Geiſtes anzuſehen — und ſo habe ich geur⸗ 
theilt; “fehlſt du nun wirklich”, dachte ich 
f bey mir ſelbſt, “ ſo wird dir jeder, gegen den 
du fehlſt, dennoch gern ſeine Rechte e * 


Das zweyte betraf die Zeiten 0185 ich 
ſchreibe, Zeiten die allenthalben nur zu 
ſehr das Gepräge eines blinden Parthey⸗ 
eifers tragen, durch den man ſich hin⸗ 
durchwinden ſoll, ohne ſel bſt geblendet 
zu werden, und dennoch bleibt uns immer 
die ie Frage 1 was s heißt hier Yblind” 

was 


. 


— 


1 


une. Ufehens”?. — Ich bin überzeugt, 


daß Mancher ſogar dieſe Blaͤtter begierig in 


—— 


die Hand nimmt, nur um zu wiſſen von 
welcher Parthey ich wohl ſeyn moͤge? und 
ich ehre dies Gefuͤhl nur dann, wenn etwa 


der Wunſch dabey zum Grunde liegt, zu ſe⸗ 


| hen, wie viel ich jedem Partheygeiſt ſelbſt 
abgewonnen habe, um nur der Menſch⸗ 


heit und mir anzugehoͤren. Allen aber 


ohne Ausnahme bekenne ich hier, daß ich 


zu keiner Parthey gehoͤre als zu der Parthey 
dieſer und meiner ſelbſt, und daß ich 
bey einem ſolchen Bewußtſeyn geſagt habe, 
was ich dachte, und gedacht habe, was ich 
der Wahrheit am naͤchſten glaubte, uͤber⸗ 
zeugt, daß ſelbſt ein Irrthum, wenn nur 


beſcheiden gedacht und pe Mirman bes 


ve koͤnne. 


Das Motto ; ö 1 ich gewählt 
habe, macht einen großen Anſpruch; es iſt 
billig, daß ich demſelben zuvorkomme. Es 
ſoll nicht behaupten, daß ich wirklich alles 


5 in ſeinem wahren Lichte geſehen, ſon⸗ 
deen daß, ich kn beſtrebt babe es 1 


inn 


Weges an, die Sachen ſo erzählt zu 10 | 
ben wie fie find, fondern nur fo als fie 


wir er ſchte enz dies aber CR ich, wie 


aus 
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aus, be vorhin Geſagten ſhon erhellt, 
treulich zu thun „geſucht. Es iſt uͤber⸗ 
haupt eine große Thorheit, vom Schrift⸗ 
ſteller zu fordern, oder es ihn ſich ein⸗ 
bilden zu laſſen, daß er die Sachen im⸗ 
mer ſo darſtelle, wie ſie ſind und gewe⸗ 
fen ſind; jeder, und ſelbſt der allertro⸗ 
ckenſte Erzaͤhler, miſcht darin ſeine Indi⸗ 
vidualitat. “Jeder mahlt, ſagt Sarcone, 
Lauf ſeine Weiſe, gerne geſtehe ich, daß 
ich auf die Meinige gemahlt habe. Wer 
daher in dieſen meinen Briefen Paris 
allein erblicken zu wollen glaubt, der irrt 
ſich gewaltig, denn er wird darin viel⸗ 
mehr mich in Paris ſehen. Dennoch giebt 
es hier eine Graͤnze, die man nicht uͤ 
ſchreiten darf; ſie beſteht darin, daß die 
Individualität der Sache nicht untere der 
Indibidualität des Schriftſtellers verloren 
gehe; ich habe mir Muͤhe gegeben, sr 
Br nicht su überfchreiten. RT 


Aber ich vr dieſe Vorrede nicht bir } 
fen, ohne meinen Leſern noch etwas von 
meinem Freunde S⸗ zen in J⸗ ber zu 3 
gen, dem ich dieſe Briefe ſchrieb. Ich 
habe mit ihm eine Zeit durchlebt, an die 
ich nicht ohne Bewegung zuruͤck denke, weil 
die Augenblicke derſelben eben ſo warm in 

mei⸗ 
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e Pen geſchrieben ſtehen wie Er. 
Sein Wild hat Iſtets vor meinen Augen 
geſchwebt als ich ihm dieſe Briefe ſchrieb, 
es iſt billig, daß daſſelbe vor den Augen 

N meiner Leſer fiche, indem ſie 151 1 55 . 


60 Frähes Studium der Natur 50 eine 
glücküche Anlage in ihm entwickelt, deren 
döllige Entfaltung wir nur im vertrauten 
Umgange mit ihr, die fie uns ertheilt hat, 

9 an. machen im Stande fi. „Eine 
| here See, ein theilnehmefdes; eri 
ſchwaͤrmeri ſche Liebe der Natur, Mia 
m ein inniges Gefühl fuͤr Alles 
€ del, was Groß und Gut ift, beh. dent 
frohen ungetrübten Bewußtſeyn des Er⸗ 
ſtern, und dem raſtloſen Beſtreben nach 
dem letztern. Gleiche Studia verbanden 
uns; aber dies Band iſt zerriſſen — Er 
hat den ane n, den heitern und Tas 

zenden Thei der Natur zurückbehalten, 
h den duͤſtern, den traurigen; Er 
en, welcher Thränen der Freude, ich 
den, welcher Laute des Schmerzens 
auspreßt. Vielleicht haben wir unſerer 
Sinnesart gemaͤß gewahlt, vielleicht unſere 
Neigungen getroffen; — aber meine An⸗ 
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ger ſtiller, mit Dir gemeinschaftlich genoſſes 
ner (aber nun auch entflohener) Freuden, 
tritt in dieſem Augenblick mit Allgewalt dor 
meine Seele, und erfüllt fie mit jener ſanften 
aber traurigen Sehuſucht die wir fo oft nach 

dem empfinden, was aus der fernen Vergan⸗ 
genheit auf uns zurücklacht ohne uns die Hof 
nung übrig zu laſſen, daß wir es noch ein⸗ 


mahl wieder genießen werden,” ! 


Bl FETTE 

1ſt es vielleicht zum Theil die Lebhaf⸗ 

tigkeit dieſes Gefuͤhles, welche mich antreibt 

Dir noch einen Abſchiedsbrief zu ſchreiben, 
gleich als ob es mir wie vormahls zu ar 
Bin | ; ſey/ 
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Se 


ſey, von Dir mich zu trennen, ohne Dich 
uoch einmahl umarmt zu haben 
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in der Hofnung 
ten unter ale Stürmen, Nichts geſug 
zu haben, wovor man einſt, wenn man end⸗ 
lich ſeinen Standpunkt gefunden, zu Me | 
| N then 


* 


9 ich fie geſchrieben! a 


12. J. v. b. f. tem k. 0 
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then nöthig härte. Dr mia ser 
nes Gefühl fuͤr das Gute ich fo oft erpro 


habe, mir die Hofnung laſſen Pe Daß 
keine einzige Zeile in meinen 1 1 Dich 
enthalten ſey, welche inir ir nicht dieſeg Errö⸗ 


then erſpare, ſeys auch unter welt en! m. 
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tannſt anders daruͤber Vene als rn 


Be was ich hier dagen er ‚Hefe du de den⸗ 


. zum. hell in 1 ‚Händen, 050 . be kom a 


kuͤnftig noch 2), und biſt alſo im 
beurkheilen, ob ich richtig . i ig i 
viel oder zu wenig, aus ihnen e e 5 
Das ‚was ich dir ſchreibe it, 1 \ 


— Daß ich 1 von 
ni e aushebe was mit in R 
9 0 It ii, , LER K. nie 
bt 15 Wales letztere 900 de gar m int den 
| wird da dieſer Brief o er hier gleich 
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betrachtlich lange nach meiner Ankunft t 
ee iſt. —. 1 l 


vote erſcheint doch ee { 3 2 
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2 0 ER akt a Aa aner ae ‚eis 
3 Character ſchnell wahrneh⸗ 
men kann, ſo iſt dies gewiß die große Leb⸗ 
haftigkeit des Geiſtes bey den Franzoſen. 
Wie oft habe ich den Vortheil und den Nachkheil 
dieser Lebhaftigkeit abgewogen, wenn ihre Merk: 
wable mir unwiderſtehlich aufdrangen; | 

wie oft bin ich anfangs unſchlůͤſſig geweſen, ob 
10 eee a dem ee den Preiß zu⸗ 
erkennen ſolle. e em: Bee Nen 
So edel aber Ba die Wirkungen einer gro⸗ 
ben Lebhaftigkeit des Geiſtes ſeyn können, ſagte 


| ich oft zu mir ſelbſt ſo fuͤhrt doch zugleich gewiß 


„nichts leichter zu einer gewiſſen Einſeitigkeit 
ale wenn ſie im Verhaͤltuiß gegen die übrigen 
af ſte des Geiſtes zu groß und hervsrſtichend 
ſt. — Indem ein ſolcher Kopf einen egen⸗ 
3 feinem vollen Enthuſiasmus ins Auge 
faſt, wird er dadurch nur zu oft verleitet über 
Dinge hinweg zu blicken die därnit in der ges 
naueſt en Verbindung fiehen, und den ſtaͤrkſten 
Einfluß darbuf beſitzen; ſollte er aber nicht 
ganz darüber hinwegſehen, ſo iſt er doch zu 
e von; der Wichigtigkeit feines Hauptobjectes 
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. 1 
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als safe er die Ueber itte bn gps, 
gen im Stande ſeyn konnte. Dies Me 
tig ein Fehler der wenn er herrſchend wird, 


der genauen und unpartheiifchen brd f 
Erfahrungswiſſenſchaft wie der unſri 


en, ſehr 
im Wege ſtehen muß; bier ſind ſo unendlich 
viel Kleinigkeiten welche auf die Haup ſache wir⸗ 
ken, und zuweilen gleichſam ver erdeckt wirken, 
ſo ih man a nur gar zu . 1 # 


nrichuge ee zu besten — . a un 2 ER 
dige Beobachtungen, fehlerhafte eig dis 
find auf jene Weife gar zu e . | 
eines 0 eohaften Kopfes. e tie, din 
EN DIE N Ar: ak, Hal Vin 
ER Darin liegt auch der Grund nr” 
mens, leicht und fi chnell veraͤndert ten. Meinu 
gen, welches mach job, oft bey ſolchen M 
ſchen findet. Iſt es irgend einmahl eine 
Grundſatze oder einer Erfa ung, d die etwas 
Auffallendes haben, und ebei fee 
Lebhaftigkeit, kraͤftig wirken, gelungen i re 
' on zu e * wird „ dieſe jetzt 


Ä 
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en ſeyn 0 ſie an nun an über 
die Wichtigkeit dieſes letztern ebenſo hinwegzu⸗ 
mn wi e ſie vorhin uͤber die erſtern Dinge 
hin v. ſahen; der neue Gegenſtand lebt jetzt mit 
gleicher Heftigkeit in ihrem Geiſt und verdunkelt 
alles was außer ihm iſt. Waͤre Deſault we⸗ 
niger lebhafter Kopf geweſen, ſo wuͤrde er nicht 
oft eine Methode gaͤnzlich wie abgeſchnitten 
verlaſſen und verworfen, aber ſie bey einer an⸗ 
dern Gelegenheit eben ſo ſchnell, und in ihrer 
ganzen Integritaͤt, wieder ergriffen haben. Die 
Baͤder beym Bruchſchnitt beweiſen dies ſo 
wie auch feine wahrhafte Idioſyncraſie ie gegen 
den Trepan die, gleichſam noch erſt im Laufe 
ſeiner Praxis, ihm angebohren ward; vorzüglich 
ſeitdem er die auffallenden Wirkungen des Brech⸗ 
weinſteins in Kopfwunden geſehen hatte, — 
Wit kungen die ihn wie einige behaupten ſogay 
verleitete denſelben als ein en zu be⸗ 
trachten. Rn Vielleicht wuͤrde bey dem 
glücklichen Falle den man von 5 Trepanation 
im grand hofpce d’humanite 3) jetzt hat, auch 
Es N A Ki zu 
3) Sc bemerke nur r daß dies der veränderte Rahmen 
des ehemahligen Horeldieu in Paris iſt, und dieſes 


e hier alſo Kits, darunter verſtanden wird. Es 
giebt 


\ 


* 


zu dieſer wieder zurückgekehrt in und de 
noch war Deſault einer von denen am we 
| ügften inconſequent aus Lebhaftigkeit handelt. = 
Ja! man kann ſagen daß er es im 2 Verhälimß 
gegen ſo manchen Andern nie that. Dies hat 
mich auch zuweilen verleitet zu — nen, er 
habe in jenen Faͤllen nur verſuch en wollen, 
und ar Andere denen ich s 0 8 i 


Merle und lebſten Schlee we eld he 14 0 
icht wie ſo viele en 2 mit ſeinem Un⸗ 


beyden zugleich Briten, 2 doch bey jeder i 
Gelegenheit feinen Tadel im Munde führen), 1 


ſie ſage ich, deren Zeugniß alſo ohne Zweifel 
gültig ſeyn muß, haben mir ſelbſt dieſen Arg⸗ 
wohn benommen, da Default kein Hehl gege 
ſie aus feinen Verſuchen machte, und nie gi 
macht haben würde. Auch ſage ich di dies 
keinesweges um jenen treflichen Mann ; 
BEER ben 1 im 2 Bee fi, einer 
a is ir. 


{3 0 » Ya 
8 uw * 


giebt zwar noch ein anderes Hospital welt es hos« 

6 pice d’humanite heißt aber wobey das gi We 

0 und effen man faft, nur unter dem Ro ahmer her 

jpice de roule Erwähnung thut weil et im f b 
Roule liegt. (ſ. 48 Heft). 
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unn Aachen ung zu chen gelernt habe; 

0 aber es kann ein Beweiß ſeyn wie ſehr nun An⸗ 

dere fehlen mögen die weit weniger dazu ge⸗ 

ſchickt ſind die Graͤnze der Lebhaftigkeit nicht 

. zu überfehreiteis‘ davor find bie n un⸗ 
zus 10 8 Aut 71 or Nen 
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J a 6 kaun biete Ginfitigkit , 35 mit 
Fe ah iſt, wenn ſie wirklich aus ei⸗ 
ner zu großen Lebhaftigkeit des Geiſtes ent, 
ſpringt mit Recht noch die edle genannt wer⸗ 
den zum Unterſchied derjenigen welche in einer 
wahren Armuth des Verſtandes ihren Grund 
h hat, aber dann entſteht wenn ſich jene Lebhaf⸗ 
tigkeit mit Unwiſſenheit paart; dies iſt die un⸗ 
edle Einſeitigkeit. Es thut mir Leid ſagen zu 
muͤſſen 2 daß man wenn auch nicht von der er⸗ 
ſtern 40 doch von der zweiten Gattung dieſer 
unedlen Aena ſo manches DER, in 
50 . 5 0 A 4 Frank⸗ 


a lten, ſo ſehr auch das Gegentheil ſcheinbar ſeyn 

mite Der Menſch iſt faſt nie auf dieſe Art un⸗ 
N. edel, wenn man ihm nicht die Mittel gänzlich raubt 
das Gegentheil zu ſeyn. Dies iſt aber freylich 
noch an vielen Orten n bloß in Frankreich der 
1685 Fal. 


8 —— 


Frankreich findet. Stelle die einen Men⸗ 
ſchen ſolcher Art vor „ daß er eine Sache wo⸗ 
von er ſich hingeriſſen⸗ fuͤhlt, mit mit eine ar 
in Vergleichung ſtellt; er wird das er 

ee Urtheil faͤllen ohne dieſe letztere 
auch nur im egen a zu kennen; ia! das 
ſonderbarſte bey ſeiner Entſcheidt du 8 iſt dies 
daß er wirklich uͤberzeugt iſt, es ſey nicht 
anders weil ſeine Lebhaftigkeit PR: Fö 
nicht anders ſeyn, und der Mangel au gent 
niß ihn hierin unterſtuͤtzt. Wie unzählige ne 
habe ich gehört, daß man die franzöſiſche 7 
rurgie und Anatomie die erſte Europens genannt 
hat ohne daß man nur im geringſten die Chi⸗ 
rurgie und Anatomie eines andern Volkes, ja! 
nur eine einzige Schrift moͤgte ich ſagen, nur 


einen einzigen Gelehrten deſſelben ane 


Wiſſenſchaft vollkommen gekannt Hätte, Selbf 
bey dem Geſtaͤndniß, daß man Wenige: 
gar nichts mehr wiſſe als Haller, und ihm 
auch in den Benennungen der Anatomie und 


Phyſiologie folge, habe ich dies behaupten ge⸗ 


hört, und ich geſtehe es, daß ich, in Augen⸗ 


blicken wo ich eine Neigung zum Lacherlichen f 


bey mir fuͤhlte, mir faſt hätte einbilden mö« 


a 


gen, jene Männer konnten Haller vielleicht am 


Ende N 


Ah 4 * —— . 9 


Ende fie) einen deen halten, blos weil 
dieſe letzteren ſeinen Grundſaͤtzen und feinen S Aus⸗ 
druͤcken folgen. Noch kurzlich ſah ich in einer 
| ihrer beſten kritiſchen Blaͤtter eile Anzeige von 
Ri Sabathiers medecine operatoire, und der Ue⸗ 
berſetzung von Bell’s Syſtem of Surgery durch 
5 Boscquillon Arzt am grand hoſpice d’humanite 
und bekannt durch Ausgaben alter Aerzte und Claſ⸗ 
ſiker, und durch andere Ueberſetzungen aus dem 
engliſchen, fo wie durch fein Aderlaßſyſtem). Der 
5 Dalat, dieſer Anzeige behauptete ohne weitere 
Ruͤckſicht/ daß wer dieſe beyden Schriften be⸗ 
ſitze die Chirurgie des ganzen Europa in Haͤn⸗ 
\ den habe. Ganz gleiche Aeuſſerungen habe ich 
auch auſſerdem jeden Augenblick gehört; und 
wenn es auch wahr iſt, daß einige wenige vor⸗ 
zaͤgliche Maͤnner, die großen Mängel jener bey⸗ 
den Werke einſahen, ſo waren doch dies nur 
fie, der größte Theil dachte anders, und vom 
ee größten Theil muß doch durchaus unſer 
Urtheil ſich ebenfalls ableiten, wenn wir ge⸗ 
ae über den Zuſtand des Augenblicks in den 
2 Wiſſenſchaften bey einer Nation denken wollen. 
So bort man ferner oft behanpten, die Deut⸗ 
ſche ſeyn ſchlechte uod mit den Franzoſen nicht 
zw . Litteratoren, und wenn man 
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ſich bey denen die ſo larscor dw, 1 
| es mit ihrer Kenntniß deutſcher Gelehrte 
ſieht, ſo kennen ſie kaum Einen, un a Y 
fen: eben dadurch daß es mit ihrer s. Litterntur 
ſehr ſchlecht ſteht. Das nemliche e gilt ſelbſt | 
im Fache der ſchönen Wiſſenſchaften. Wi e 0 
habe ich hierin die Deutſchen ane: verach⸗ 
ten hören, und wenn es endlich herauskar , ſo | 
kannte man nichts als 1 den nan noch 
deln rühmte IHR ag t „ 
So 5 d 135 dW id dach Y 4 
605 Jene mit Lebhaftigkeit des Geiles gepaar 
Unwiſſenheit bringt auch oft das bey ihnen 
hervor, was man ihren großen Patriotismut 
genannt hat, der ſelbſt auf Wiſſenſchaften von 
dem entſcheidenſten Einfluß iſt. Er darf in vielen 
Faͤllen nicht mehr wahrhaft dieſen Namen verdie⸗ 
nen, weil er übertrieben iſt und in jener uned⸗ 
lern Quelle ſeinen Grund hat. Er nemlich den 
ſie ſelbſt ſo ſehr bey jeder Gelegenhei ruͤhmen 
iſt oft nichts mehr als eine blinde Ver | 
anderer Volker, weil ſie dieſe Völker nicht 
kennen, und ihre Begriffe von ihrem Vater⸗ 
lande ſich ihnen, vermoͤge ihrer Lebhaftigkeit, ſo 
hoch und maͤchtig aufgedrungen haben, d aß 
es unmoͤglich finden es koͤnne ſich nach 


wunche beſſe 


ehe eln PR EN ein anderes 
K habe gleiche wo nicht, vielleicht och 


ſeren Vorzu Nichts, denkt der 
größte Theil von ſeiner Nation, komme ihr gleich 
als ſie ſelbſt. Wie unzählige Dinge, bald ei; 
ner laͤcherlichen bald einer niederſchlagenden | 
Gattung find mir auf dieſe Art täglich begeg⸗ 

net, und wie ſehr iſt es zu bedauern daß ein 
Volk welches an ſich viel gerechte Achtung ge⸗ 

gen das Verdienſt fremder Individua welche 
ihm bekannt geworden find, bezeigt, gegen ganze 
Nationen auf jene Weiſe eee 9020 2 weil 
es dieſelben nicht hinlänglich kennt. W 


5 Want hal „ee AN 
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Ich kann Ben oft nicht the, . 
Sache Aeuſſerungen dieſer Art ſich ſchuldig ma⸗ 
che en, bey ſolchen Gelegenheiten vorzuwerfen, 
daß der erſte Director den Frankreich waͤhlte, } 
und dem man unter allen uͤbrigen vorzüglich viel 
zu verdanken hat, (Rewbel) ein deutſcher, | 
d der General der unter allen Generaͤ⸗ 
len am meiſten geleiſter — ein Corſe „ und 
derjenige Minister welcher die Revolution mit 
deren erſt Unternehmungen ſi ch die Franzo⸗ 
fen. allgemein am vorzuͤglichſten bruͤſten, in 
e ne . ein Schweitzer ſey. 


Allein 


er 00 age Hoffentlich, ei u b 
Fehler gleichſam der . 
ungeleheten, Erziehung iſt. Dies wird dann 
ganz en üg mer — 


rurgie I 115 itfsmifenfcnfe bent t., we 
che unter derſelben viel gelitt — 5 
hat man nach der Uebersetzung manches Wer⸗ 
kes von Richter, Blume enbach, S dme ring, 
Selle, Stoll u. ſ. w., und von den ber 
ſten Ch emifern Deutschlands 50% u. Em e 
weit allgemeiuere Achtung fur deutſe hes 
dienſt und die Bekanntwerdung lateiniſe 
“ Werke dieſer und anderer verdienter Män- | 
ner tragt nicht weniger hierzu be bey Si ö 
cher wird der Gewinnſt den die Wiſſenſ ft 
daraus zu erwarten hat in zehn Jahren dert it: 
merklich ſeyn. Wenn denn aud a . de d 
erſtere Einſeitigkeit welche ich die ed 
habe uͤbrig bleibt, ſo iſt doch immer ſchon der 
Gewinn betrachtlich. Ganz wird fi ch auch 
ſchwerlich dieſe letztere jemahls verlie ren ſo er 
andere Nationalzuge anderer Nationen ebenfalls | 
aus dieſen ſchwerlich jemahls den auslöfchen 
1 . n et ee ale wer⸗ 
35) Siehe die Briefe uͤber die kcole de Sante. 
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wer er f noch durfen. „ Darsenthe wurde dann 
der größte Mann irgend eines Volkes ſeyn, 
velch ” die Vorzüge aller ſich zu eigen zu ma⸗ 


chen, ihre Nationalfehler aber dernönftig zu 


eiden verſtände. Und wenn man auch 
ſchwerlich einen Menſchen jemahls finden wird 
der dies konnte, ſo ſollte es dennoch deſto 
geben die es wollten, denn gewiß wird 


en verhaͤltnißmaͤßig ſtets um fo ande 


. Männer d der Art fie‘ unter ih⸗ 


| ee es bat lr e 


vr tveflichen 
d ung debuggen Mann in Sanbach ger 
en zu haben. 0 MEN 


Ba = 
Bi len) re ce nl; 


| net durch alle Nuͤangen ihres Chgra⸗ 
en 95 0 Handlungen en Wie oft 


Kenche 0 Gefu fe — 5 
lügenblick ihr Verſtand ſelbſt. Zu⸗ 
3: zum Vortheil gereichen, vor⸗ 

aber bey der Ausuͤbung einer practiſchen 
Wiſenſchaft wie die Heilkunde. Denn gewiß 
iſt es wahr, 195 fer uche fie. faſt allein 


\ we en. in der Thot volles Intereſſe er⸗ 0 
wee m man dieſe Lebhaftigkeit d der Fran⸗ 
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50 ein ae bey u 
ber ſchlieſ en ſich ‚wieder in ih g 
1 a ſer an die Männer 5 ey un die 5 
mel ſchärfer geſchnitten; 225 di i 
50 uns die Weiber liebenswürdiger; die der Franzoſen 
aber wiede üchtungs würdiger ſtyn, als jene, wenn 
Wagugleich die Staffel ihrer Mraz . ſtände. 
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das er er anrichten moͤgte nicht zu berechnen. 


be 45 5 


daß da das Gefühl der Franzo⸗ 


* 8 9 i . 
und en e en Tee 
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manches zu Gennde gerichtet und auf⸗ 
geo p det aber. Aber Hätte der Gang des Ver⸗ 
ſtandes ber u N und andern eine ſel yr ver⸗ 
fbiebene Witung gehabt? In Ganzen wohl 


lich; bl bleibt uns nichts uͤbrig als 


} in. etwas geringerer Theil von Aufopfe⸗ 
g uni mehr erworbenes nene han 
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dem 18t en Fructid'or 9 


em er Kbahaupt in der Gtunblage viel 
Aehnlichkeit hat) — und der, wenn er wirklich 
gegründet. waͤre, auch fur unfere Wiſſenſchaft 
von den groͤßten Folgen ſeyn mußte. „Die 
Franzoſen“ ruft man „thun nichts aus Ueber⸗ 
llegung, ſondern alles aus Enthuſiasmus“. Aber 
0 dieſer Satz iſt Gottlob! unendlich übertrieben; 
Hatten diejenigen, welche ihn vorbringen, geſagt, 
die Franzoſen thun nichts ohne Enthuſiasmus; 
ſo wollte ich gern der erſte ſeyn der ihn unter⸗ 
ſchriebe. Aber waͤre dies dann ein Fehler? 
duͤrfte in der That einen Vorwurf gewaͤh⸗ 
ren? € Gewiß nicht! denn es giebt einen Enthu⸗ 
ſiasmus der uns antreibt, nach einer langen 
und muͤhſamen Ueberlegung unſeres Gegenſtan⸗ 
des, nach der gewiſſenhafteſten Schaͤtzung deſ⸗ 
ſelben, ihn mit aller Waͤrme zu umfaſſen, deren 
die ſchöͤnſten und hoͤchſten Kräfte unſeres Gek⸗ 
fies nur immer fähig ſeyn koͤnnen. Diefer En⸗ 
chuſiasmus iſt eine mee der reifen Ueberle⸗ 
. e gung 
da gründen ſuchten: Pen franzöſiſche Volk ſey zur 
Fee nicht geſchaffen. Ich ſprach einſt mit Se, 
manden darüber. „Gut ſagte er» wenn wir denn 
zur Freybeit nicht geſchaffen find, ſo wollen 
wir eine Freyheit fuͤr uns ſchaffen. 
B | Ä 


18 , 


gung, ſo wie der übertriebene das erſte und sb. 
te Hinderniß derſelben genannt werden muß; 
er — ſage ich — der keinen geößern und auf⸗ 
richtigern Verehrer haben kann als mich, iſt 
die unvergleichliche Eigenſchaft welche den Men⸗ 
ſchen zur Gottheit hinaufwuͤrdigt, fo wie der ans 
dere ihn unter ſich ſelbſt hinabſetzt. Wie froh bin 
ich, manchen trefllichen Mann in Frankreich auch 
in unſerer Wiſſenſchaft gefunden zu haben, be 
dem Bilde jenes erſtern doch vielleicht fo nahe 


kam, als überhaupt ein Menfch daſſelbe zu er⸗ 


reichen im Stande ſeyn mag; mit welcher 
Ehrfurcht habe ich ſeine Zirkel ſtets betreten, 
und mit welcher Belehrung und Achtung habe 
ich ſie ohne Ausnahme verlaſſen. Wer dage⸗ 
gen in ſeiner Wiſſenſchaft dieſes Enthuſiasmus 
nicht faͤhig iſt, den kann ich als Gelehrten nicht 
achten, ud wer im practiſchen Leben, in 
umgange mit Menſchen ihn nicht beſitzt, der 
niemals mein Freund ſeyn, denn nur 
das unveräußerliche Eigenthum ſchöͤner Seelen 
und der unzeſſphwen . des . 
1 in Ar 1 70 0 
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atis (1297) im e Jahre der Republik. 


Ene der e Folgen jenes Hauptzuges 
im Character der Franzoſen iſt gewiß das 
5 Springen derſelben von einem Extreme zum 
andern ja ſelbſt das Schweben in mehrern Ex⸗ 
tremen zu gleicher Zeit. So macht zum Bey⸗ 
ſpiel wegen der Lebhaftigkeit ihres practiſchen 
| Gefühles nichts einen größern Eindruck auf ſie 
als Erfahrung; mit nichts kommt man ihnen 
gelegner und nichts hat bey ihnen mehr Ge⸗ 
we au einer ſchnellen und ſichern Ueberzeu⸗ 
zung Aber demungeachtet giebt es keine Na⸗ 
1 die ſo gern ins Gebiet der feinen Theorien 
und überſinnlichen Hypotheſen ausſchweift als 
ſie, keine welche durch dergleichen Dinge kraͤf⸗ 
tiger afficirt wuͤrde und ſie mit einer hoͤhern 
und innigern Zuserſicht zu ergreifen pflegte. 
n W 2 We⸗ 


90 — 
* 


Wegen dieſes Hanges fowohl zur geiſtigen 


Ausſchweifung als zum zuberſichtlichen Ver⸗ 


trauen auf deren Producte, glaube ich, daß die 


Browuſche Mediein einſt große Anhänger unter 


den jungen Aerzten finden werde, wenn Frans 
zoſen etwas weniger an Auctoritaͤt, vorzüglich 5 


ihrer Lehrer zu glauben gewohnt waͤren. Dieſe 
aber werden fuͤr's erſte das Brownſche Syſtem 


noch nicht ſehr beguͤnſtigen, wie Du in einem 


meiner naͤchſten Briefe hoͤren wirſt. Aber ich 


bin gewiß, daß wenn einſt ein Lehrer aufſtände 
der es in einem gefaͤlligen Gewande mit Ele 


ganz und Beredtſamkeit vorzutragen verſtäͤnde, 
es vielleicht größere Fortſchritte noch als ſelbſt 


in Italien 7 wuͤrde. G 
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Dieſes zu allgemein erde . 70 


ſtarke Feſthalten der Schüler an der Auctorität 


ihrer Lehrer, hat mich, ich muß es geſtehen, 
ſehr oft gewundert; ich konnte die Verſat lität 


der Franzoſen von der alle Schriftſteller * | 


nahe voll find, und die man wirklich fo 
ſieht, anfangs mit jener Bemerkung nicht ver⸗ 


Ade 5 Sbgleich die mir dieſelbe jeden 4 


KA, 


en diese 00 Wirkung” der Auctoritit bey 
den Schuͤlern theils eben in jener nemlichen 
5 Lebhaftigkeit ihren Grund habe, in ſo fern ſie 
den Eindruck den ein wichtiger und geachteter 
Mann auf ſie macht, mit zu großer Innigkeit 
auffaſſen und ihren Verſtand gleichſam „ moͤgte 
ich ſagen, darunter gefangen geben; theils ſchien 
ſie mir auch wiederum in der Art zu liegen, 
wie der größte Theil der Franzoſen die Wiſſen⸗ 
| ſchaften und Kuͤnſte erlernt. 8 Dieſe letztere 
nemlich weicht in der That aͤuſſerſt von der un⸗ 
| ſrigen ab, und da ſie zu genau mit den bis⸗ 
herigen Ideen zuſammenhaͤngt, moͤgen einige An⸗ 
. 900 darüber: Kühe, einen: Platz finden. 


Ver uns wird man zu den Künfen nögte 
ich fügen mehr wiſſenſchaftlich, hier mehr hand⸗ 
werksmaͤßig angeleitet „und dies iſt faſt 
in keiner einzigen ſo ſtark und vielleicht auch ſo 
wenig an ſeinem Orte als in der Heilkünſt; 
ganz vorzuͤglich aber trift es in dieſer letztern 
die Chirurgie. Bey uns iſt der Anfänger weit 
mehr dem eignen Studium derſelben uͤber⸗ 
laſſen, hier mehr gleich von Anfang an, den 
Handbeſchaͤftigungen der Kunſt; bey uns hat 
er mehr wiſſenſchaktliche Huͤlfsmittel, hier 

922 mehr 


| meh echt und Funfmäßige. er 1550 


endlich giebt es eben daher uͤberhaupt mehr die 
fiber Kuͤnſte geſchrieben als ſolche die darin 


wirklich etwas geleiſtet haben. Das Wiſſen⸗ 
ſchaftliche der Heilkunde lernt der, beyweiten 


groͤßte, Theil der jungen Maͤnner, hier in Frank⸗ 10 


reich hauptfächlich nur von feinen Lehrern; dieſe 
aber nennen nur hoͤchſt ſelten eine Schrift die 
uͤber den nemlichen Gegenſtand 


Erfahrung an, ſo nennt man ſie fi bft 
mahl immer, oder wenigſtens doch. nicht ih⸗ 
ren Titel, nicht den Theil der Schrift u. ſ. w. 
Wie oft habe ich ſagen gehoͤrt „in den Memoi⸗ 


ren der Academie der Wiſſenſchaften, ne J 


ſich eine Erfahrung u. . w.“ aber d w 
denn auch alles, eine weitere ec yar 

i Mrz 10 e 
| a hinzu gefügt. 
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Des Elcer, ganzes € Studium N br 

for nur allein darin, daß er das was er in 
den Stunden nachgeſchrieben hat auswendig 
Nane, Sue er thut dies um ſo as da bey 


bende Stine ee Pe . 2 
| höchft 


— — 
) 


andelt hat- 
Fuͤhrt man auch aus irgend einer ſolchen eine N 
t nicht eine 


höchſt löbliche Gewohnheit wird unter jenen RN 
vorzüglich den folgenden Umſtanden beynahe 


ſchaͤdlich. Es komt nemlich noch hinzu, daß es 


an Huͤlfsmitteln des eigenen Studiums 6 noch 
I vor kurzem wenigſtens) faſt ganz fehlte. Die 
ehemahlige Academie der Chirurgie hatte zwar 
eine Bibliothek, aber ſie war ſo wie die der Fo: 
cultaͤt und der Societaͤt der Medicin nicht nur 
| hoͤchſt unvollſtaͤndig, ſondern ſie war auch nicht 
zum öffentlichen Gebrauch. Einige wie die Natio⸗ 
nalbibliothek (ehemahls bibliothéque du roy) 
waren zu weit entlegen, andere wie die des Pan⸗ 
theons (ehemahls der Ste Genevieve) und der 
dustres nations waren zu unvollſtaͤndig; ja! 
was ſchlimmer war als dies Alles, Niemand 
| der hin kam nach Paris erhielt Anleitung zu 
dieſem Allem, und er lernte alſo das, was wirk⸗ 
lich noch da war, und was er noch hätte bee - 
nutzen konnen, gar nicht, oder nur mit vieler 
Schwierigkeit kennen. Man ſetze ſich daher in 
eines ſolchen Menſchen Lage; jung ohne Er 
fahrung ohne alle-Kenntniß der Huͤlfsmittel, 
1 wiſſen wo er ſie ‚finden und wie 
er ſie gebrauchen ſollte, allenthalben, an⸗ 
1 8 Aa ge en den größten, Schwie⸗ 
ag keiten in deren Aufſuchung ausgeſetzt, — 
| B 4 was 
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was that er 2 Agel e. blen um mts 
übrig als den Weg zu erwaͤhlen den ich eben ge 
nannt habe, — er lernte das Heft ſeines Lehrers 
auswendig, und töbtete die übrige Zeit entweder 
mit Zerſtreuungen/ oder vorzuͤglich mit dem uber⸗ 
maͤſigen Beſuchen unentgeltlicher Vorleſungen in 
Huͤlfswiſſenſchaften, zu welchen beyden in Paris 
nur zu viel Gelegenheit iſt. Las aber ſein Profeſ⸗ 
ſor uber ein Compendium fo lernte er „wit ober 
ohne Heft, auch dies noch wohl auswendig. Die 
Viſiten des Hospitales, denen er faſt in ume von 
Anfang an beywohnte, raubten ihm auch raͤg⸗ 
lich 2 ⸗ 3 Stunden weg, oder auch wohl mehr 
wenn er mehrere Spitäler: beſuchte. War er 
nun noch gar ſelbſt bey den Hospitäler an⸗ 
geſtellt, ſo ward ihm dadurch noch mehr Zeit 
geraubt und er wurde ooͤllig von allen Selbſt⸗ 


ſtudium abgezogen. Die meiſten unter den f 
Wundärzten debuͤtiren nemlich damit, daß, ſie 


als Externe an einem Hospital ſich an 

laſſen um dadurch alsdann nach und nach ue 
lenfalls zu J Internen deſſelben u. ſ. w. ſich hin⸗ 
auf ſchwingen zu koͤnnen. Hier muͤſſen ſie, ſchon 
ehe fie weder von den daher 
von der theoretifchen Chirurgie u. ſ. w. r ei⸗ 
nen Segel haben, die en glich 
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mel rere Stunden lang tigte und oft beynahe 
ganze Tage in dem Spitale zubringen. Es 
giebt, zumahl unter den Internen des grand 
hoſpice dhumanite, Wundarzte welche auf 
dieſe Art 10 : ‚12 Jahre den Vorleſungen ihres 
erſten Lehrers ſtets beywohnen und nun noch 
- auſſerdem durch jene handwerksmaͤßigen Be⸗ 
ſchaͤftigungen im Hospital, durch ſchlechte unru⸗ 
hige Wohnung (ſ. uͤber jenes Hospital ztes Heft), 
von aller Erwerbung eigner wiſſenſchaftlicher 
Kenntniß faſt mit Gewalt zuruͤckgehalten 
werden ⸗ Immer bleibt in allen dieſen Faͤl⸗ 
len das Heft und der Unterricht des Lehrers 
beynahe die einzige Zuflucht, und faſt immer 
iſt die letzte Folge am Ende eine blinde Gewohn⸗ 
heit an Auctoritaͤt. Man weiß aber wie ſehr 
der Menſch von Natur zu einem gewiſſen Gange 
inelinirt den man Schlendrian nennt, und wie 
kann man denſelben mehr beguͤnſtigen als durch 
jene Art des Studiums, in der faſt nothwendi⸗ 
ger Weiſe alles Talent und alle Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit verlohren gehen muß, ſo daß man ſo⸗ 
gar gezwungen iſt ſich zu wundern, wenn man 
einen ſolchen Nachtheil nicht noch viel auffal⸗ 
lender vorfindet als es wirklich geſchieht. In 
Beet muß der, welcher hieraus gluͤcklich 
E 3. ent: 


% AN, ne 


| Aibeme will, mehr als gewol he Anla⸗ 
gen und mehr als gewöhnlichen Wut boten 50 | 
sn 2 8 eee 1 en. pn K - 
GA 0 h weiß Du 1 hier nicht ein, 
daß wenn er dieſe letzteren Eigenſchaften; be⸗ * 
f kee, er ja auch jenen Schwierigkeiten ſich zu ent⸗ 
winden wiſſen werde, Du wirfſt mir nicht vor, 
Werthe an das: ne vs m . ine, 0 


een ine de een | 
viele Schwierigkeiten geſiegt zu haben Herden; & 


weil ſie zum Theil nur Phantome ihrer ei 


Phantaſie bekaͤmpften, welche noch dazu von 
wert un 10 0 h 1 0er 


Bee RR einer Me e 


darf, welche den künftigen Buͤrger eines Staates 
zu einem nützX'ichen Mitgliede deſſelben erziehen 
Bag Ber ad hat hu enn Hang zur 
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gro je, dem Talent widerſtrebenbe Hinderniſſe 
nicht hinweg zu raͤumen oder ſie wohl gar zu 
ſchaffen, weil das Genie ſie einigemahl beſiegt 
hat, ſondern man muß ſie ſelbſt unkraͤftig für 
den zu machen wiſſen, deſſen Staͤrke fuͤr ſich 
allein nicht hinlaͤnglich ſeyn moͤgte, um durch ſich 
ſelbſt ganz uͤber ſie Herr werden zu koͤnnen. Ja! 
man kann ſelbſt nicht wiſſen, ob jenes Genie 
nicht weiter gekommen ſeyn wurde, wenn es 
nicht jene Hinderniſſe zu bekaͤmpfen gehabt hätte, — 


Kurz ich bin uͤberzeugt (durch eine Menge die: u 


ſer und anderer Dinge deren Ganzes mich kraͤf⸗ 
tig getroffen hat) daß jener Zuſtand des Un⸗ 
terrichtsweſens i in der Heilkunde, das ſehr beför⸗ 
dert hat wovon ich ſprach — Mangel an eig⸗ 
nem Studium und Nachdenken und darauf ge⸗ 

e zu großes Feſthalten der groͤßern 
Zahl an Auctorität. Aus den neuern Einrich⸗ 
tung gen an der Ecole de Santé geht aber eben 
darum eine ſchone Hofnung fuͤr den aufmerk⸗ 
samen Beobachter hervor. Dieſe trefliche Schule, 
deren meifterhafte Einrichtung eines der ſchön⸗ 
ſten Denkmähler iſt, die uns der von ſo vielen 
bedingt und i inbebingt mit- Verwüͤnſchungen be⸗ 
ladene Sonvent hünterlaſſen hat, wird das ihrige 
dazu beytragen, daß jene unverantwortlichen 
aus 
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aus der alten Negierung zu u Uu Weben 
Gewohnheiten, nach und nach erſtickt, das das mitt⸗ 
lere Talent ſich ſelbſt wieder gegeben, das her⸗ 
vorſtehende aber noch zu maͤchtigern Schritten 
veranlaßt werde. Man hat vorzuͤglich durch 
die Vermehrung der Bibliothek bis auf mehr 
als 20000 Boͤnde, durch die Erdfnung derſel⸗ 


ben zu gewiſſen Stunden, und durch eine Vorle⸗ | 


fing uͤber Litteratur der Arzneykunde, auen der 
vornehinſten Schritte dazu gethan. Ich werde 
von den ſchon ſichtbaren © wen dieſer und alt 
derer Einrichtungen jener Schule Dich zu ſei⸗ 
ner Zeit unterhalten; es ſey genug hier einer 
Zufriedenheit erweckenden Aus ficht fuͤrs erſte 
dieſes kleine Opfer gebracht zu haben. Wenn 
man nun auch wirklich hin und wieder noch, 
der alten Gewohnheit gemäß, wie ich oft Zeuge 
geweſen bin, Sabathiers Anatomie auswendig 
lernt und ein Compendium der Chemie und 
Mineralogie auf den Stamm des Gedächtnis⸗ 
ſes pfropft, ſo kann dies Alles ſchon nicht mehr 
0 viel Gewalt i uber den Geiſt gewinnen. nf 


| Ich ſagte vorhin, daß neben der Menge ant derer 


Zerſtreuungen die unentgeltlichen Vorfefunge ‚ger 


wiß ſehr viel zu dem unzweckmaͤßigen | Studi um ju 
ger Maͤnner in Paris beytrügen ip. 20. Darüber 
i ai noch 


Y 


I \ 


BIO eine kleine Ecklaͤrung; und Du wirſt dieſe 
Bemerkung alsdann gewiß nicht ungerecht fin⸗ 


ſungen keiner der Eleven nöthig vor Abends 
wieder zu ſeiner Wohnſtube (denn Studier⸗ 


zimmer kann ich es nicht immer gut nen⸗ 


nen) zurück zu kehren: Ich habe ſehr oft Men⸗ 
ſchen geſehen, die faſt allein aus dieſer Ur⸗ 


ſache alle jene öffentlichen Vorleſungen uͤber 


Chemie und Phyſik u. ſ. w. beſuchten und dar⸗ 
über alſo das Privatſtudium ganz vernachlaͤs⸗ 
ſigten. Ja! mancher treibt dies aus der nem⸗ 
lichen Sinanzfpeculaf ion nun noch weiter, und 
wenn des Abends dieſe Vorleſungen geendigt 
ſind, ſo wirſt Du eine Menge finden, die ins 
Schauſpiel gehn, um mit dem Gelde, was ſie 
für Feurung und für die Studierlampe aus⸗ 
10 geben muͤßten, ſich hier noch wenigſtens ein Ver⸗ 
sulgen zu machen. Manche auch machen An⸗ 


des Tages (dem Laufen von einer Vorleſung in 
die andere) erholen zu wollen. Auf gleiche Art 
machen es die jungen Kaufmanns diener ꝛc. und 
darum ereignet es ſich auch faſt immer daß Du 
im Parquet, (dem zweiten Platz par terre) 


wahweder von ben, complicirten Bein⸗ 


1 
* 
| Nl 


bruͤchen, 


den. Im Winter hat vermoͤge dieſer Vorle⸗ 


oruch darauf, ſich hier von den Anſtrengungen | 


ESP 
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bruͤchen, dem Deſaultſchen Verband beym Bruch, 
der Clavicula, von einem chemiſchen Proceß, von 
Oxygene, Azote, u. f. w. oder von Aſſigna⸗ 
ten, Mandaten, Inſcriptionen, bons de trois 
quarts, bons pour la lotterie (und wie das 
Papier und die Bandagen noch mehr heißen g 
mit denen ich den neben mir Sitzenden zuweilen 
gern den Mund verſchl offen hättes reden hörſt. y 
Wer aber nicht ins Theater gehen will oder 
kann, der geht in die Kaffeehaͤ ufer des Platt 
egalité, wo man ohne etwas zu genießen 

lange ſitzen kann als man will; oder er wü? i 
zirt in den Gallerien des nemlichen Palais und 
genießt dort eines Schauſpieles und einer > 
Wärme, die ihm wenigſtens nichts koſten, als 
etwa einen artigen Blick und ein paar artige 
oder ungezogene Worte, je nachdem es hn 
gefaͤllt dieſe beyden, im gewoͤhnlichen fra N; Sf 
ſchen Leben fo oft ſich beruͤhrenden, Extrer 
näher an einander zu knuͤpfen. Durch alle 8 
dies aber erſpart er die Seuerung. Ich kenne 
eine Menge Eleven in deren Kamine auf ſolche 
Art den ganzen Winter hindurch nicht ein 
Funke Feuer geglommen hat. Bedenkſt Du 
nun, daß dies, was man im Winter aus 


Noth oder Geiz u. ſ. w. that, im Sommer 
dann 


9 
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da "m es Gewohaheit getrieben wird; ſo haſt 

1 . ur venigſtens einen menſchlichen Grund warum 
N das nemliche nun in beyden Jahreszeiten und 
4 an ganze Mute der Studierzeit fortgeht. — 


Entweder nun aber dieſe Menſchen gehen 
Ä 1255 genannten Vorleſungen einiger Maaßen a 
mi it Nutzen (welches faſt unmöglich if) , oder 
fie kommen etwa wie der Vogel vom Rheine 
eben ſo wieder heraus wie ſie hereingekom⸗ 
men, und es iſt gar nichts fuͤr ſie gewonnen. 
Ja im letzten Falle ereignet es ſich dann 
ſehr oft, daß durch jene Menge von Sauer⸗ 
ſtoffvorleſungen verbunden mit der Kaͤlte ihres 
Studierzimmers ſogar das Reſtchen von Phlogi⸗ 
ſton, welches fuͤr ihre Wiſſenſchaft etwa in ihnen 
1 in noch obendrein gänzlich verlohren geht. 


| Selbſt aber wenn der erſte Fall eintritt 
1 f mit einigem Nutzen in jenen Stunden 
ſich herumtreiben, ſo wird man mir doch zu⸗ 
geben muͤſſen, daß dies immer nur „einiger 
ſeyn, .. auch bey ihnen das eigentliche 
achte tudium darunter leiden und nur eine 
Büdung jener Art daraus entſtehen werde, die 
ich einſt in ber Schilderung eines Wundarztes 
fand, da er mir mit berker Ehrerbietung und einem 

großen 


. N 


großen Ausdruck von Achtung einen Arzt nach 
dem ich ihn fragte beſchrieb: II ſait beaucoup 
des choses, ſagte er, il lait un peu la philoso - 
phie, un peu la phyfiologie, un pen la chimie, 
un peu la phyſique, un peu de ast y peu 
des mots a a. jan 125 79 a 


es ab aus dieſem Grunde nicht zum 2 5 bei 
unbezweifelt, daß es in Frankreic ſolcher Fort- 
Savants verhaͤltnißmaͤßig wie ar ſcheint Br 
viele giebt? 755 5 
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Uebrigens haben alle ſolche Die; vorzuͤg⸗ 
lich aber auch jene Menge anderer Zerſtreuun⸗ 
gen, nicht bloß dieſen Einfluß auf die jungen 
Studirenden, ſondern auch auf die meiſten der 
alten Gelehrten. Manche Schrift iſt 3 75 
unvollendet oder doch unvollſtaͤndig, m a 0 
praktiſche Anſtalt unbenutzt geblieben, welches 
um fo mehr zu bedauern iſt, u“ je ehe 
4.3 Hof⸗ 

27 Er iſt reich an Kenntniſſen: Er versteht ein wee 
nig die Philoſophie, ein wenig die Phyſiologie, 
ein wenig die Chemie, ein wenig die $ hy 
von Allem Etwas — Kurz, er if hi in get Ge⸗ 
Ä Ichttet, | 17 


Sofnungen das Ane des Schriftſtellers oder 


b des Mannes, welcher der Auſealt e 
uns berechtigte. or 

Dies mag hinreichen zum Bewels, „ wie 
ſehr die Art des Studiums bey einem großen 
Theil der Aerzte und Wundaͤrzte ihren lebhaf⸗ 
ten Geiſt in einer mangelhaften Erwerbung ih⸗ 


rer Wiſſenſchaft unterſtuͤtze; ich wende mich daa 
her wieder zur Betrachtung jener ee | 


wovon mir noch Einiges zuruͤck iſt. tt 


Ich bin nemlich ſehr in Verſuchung zu be⸗ 


haupten, daß die Gleichgültigkeit und Nachlaͤſ⸗ 
2 welche man meiſt immer bey den Hos⸗ 
pitalbeſuchen der franzöſiſchen Aerzte ſieht, ſehr 
oft eine Vermehrung durch den bisher genann⸗ 


ten allgemeinen Zug ihres Characters erhalte. 


In der That werden dieſe Beſuche wohl nicht 
leicht bey einem Volk, ‚ von einer groͤßern An⸗ 
bl Aerzte mit einer entſetzlichern Nachlaͤſſig⸗ 
. d. Gleichgültigkeit betrieben. Nur ein 
iſpiel will ich Dir wegen ſeiner Originalität 
e Einſt, da ich dem Beſuche bey⸗ 
wohnte, welchen ein Arzt des grand hospice 
. @humanite ben Safetdft. befindlichen Tollen ab⸗ 
ſtattete, wurde ihm ein ſolcher neuer Kranke vor⸗ 


— 


Aae Er fragte ihn, was ihm fehle, erhielt 


C | aber 


aber keine Antwort; „Sagen Sie dem Herrn Wbt 
was Ihnen fehlt“ ſagte die mere 8) des Saa⸗ 

les. Er beantwortete darauf die Frage, ob er 
Kopfweh' habe, mit %a; Eh bien! ſagte dar⸗ 
auf der Arzt, je le ſais deja! ca vient du ſang. 
Le fang Vous monte a la tété; nous le ferons 
deſcendre aux pieds 9); Er wandte ſich dar⸗ 


auf zum Wundarzt, und rief: ja, jugulaire!” . ! 


das heißt in der Sprache des Hospitales, ei 
nen Aderlaß an der Jugularis.“ — Ob nun 
dies Examen hinreichend war, darüber will ich 
ſo wenig entſcheiden, wie uber die Möglichkeit, 
ob der Weg zu den Füßen aus diefer Ader her i 
gehe. Uebrigens ſah der Mann ſehr blaß. 


asd erz a eee 


u 56 u; a Hit 
ern 

8) mere ift foiel als diere eines Sm es und 
ſchreibt ſich noch aus dem Klosterleben her; a c fi nd 

in jenem Spital nur noch faſt allein ſolche, d die eh⸗ i 
mals 2 Nonnen 9 und den r seleifet 


’ * * 


— 


1 


9 9 Gut! ich weiß oog das kommt vom Utz ds 
Blut ſteigt Ihnen zu Kopf; wir wollen es r den 
Fußen herabſteigen machen. Man muß hierbev nicht 


vergeſſen, daß im Ganzen in Frankreich noch ſehr 


haͤufig eine böcht grobe Humoralpathologie! herrſcht · 
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und wie Kik ſtarker ſogenannter 10) Atrabi⸗ 


| \ 


laricus aus — Ich fuͤhre Dir dieſes Beyſpiel 


vur als ein Auffallenderes an. Aber Du kannſt 
der gewoͤhnlichen, wenn Du willſt, zumahl in 
jenem Spital, (dieſer privilegirten Mörderhöhle,) 
woran zwolf verſchiedene Aerzte ſtehen, in einer 

einzigen Stunde zu hunderten ſammlen. Doch 


finde ich noͤthig hier zu erinnern, daß ich die 


Aerzte Frankreichs nicht nach denen dieſes Hos⸗ 
pitals allein beurtheilt habe; Wer dieſes thaͤte, 
wuͤrde eine ungeheure Idee von der Schaͤndlich⸗ 


— 


keit franzoͤſiſcher Aerzte bekommen. Denn ‚fie 


‚gehören ſicherlich etwa mit Ausnahme einiger 
wenigen unter die em ai von Allen. 
bt Rat re DR Indeß 


\ 100 Man us je jetzt bey dr Worten Arabilaricus und 


ahnlichen andern ſtets fagenannt binzufeßen, 
denn ſonſt laͤuft man Gefahr bey manchen Maͤnnern 


8 1 ſogleich ein uͤbles Vorurtheil zu erregen. Ich werde 


Kl 


mich daher kuͤnftig dieſes Wortes ſehr oft bedienen, 
bloß um anzuzeigen, daß es in meinen Augen gleich⸗ 


5 ‚gültig, ſey, welchen Theorien, Syſtemen, Erklaͤrungs⸗ 
i arten und Ausdrücken man folge, wenn man nur 


dabey den achten practiſchen Weg gehen, eine 
Sache, die bey einem practiſchen Kopf, von welcher 
2 er auch immer ſeyn möge, nicht unmoglich 
un und Welte eintrift. g 
C 2 
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Zndeß fo ſehr ich überhaupt manche ſchätzbare 


Ausnahmen von der allgemeinen Regel kennen ge⸗ 


lernt habe, fo finde ich dieſe doch fürs Ganze 
noch zu ſehr geltend. — Du wirſt mit ein⸗ 


werfen, daß man jene Nachlaͤſſigkeit auch in 
Deutſchland finde! — Freylich findet man fie 


daſelbſt, ſo wie manches Nachtheilige, was ich 


hier an den Franzoſen tadle; Aber woher kommt 


dies? weil es dort wie allenthalben Menſchen, 0 
aber ſehr oft keine Geſetze giebt, wo welche ſeyn 
konnten! Denn das wird man mir ohnſtreitig 
zugeben, daß Aerzte von der Art, wie jener, 
und die ihr Handwerk taͤglich fo treiben, wenn 


ſie dies in einer Anſtalt des Staates thun, 
durch die Geſetze beſtraft werden ſollten; gäbe 
es einen mediciniſchen Pranger, wahrlich, ſo ver⸗ 


verdiente ihn Niemand mehr als ſi ie. — Uebri gens | 
habe ich doch im Ganzen geglaubt, in Rückſicht 


jener Suͤnden zum Vortheil deutſcher Aufmerk⸗ 
ſamkeit entſcheiden zu muͤſſen. 


Zum Theil mag die Urfache derselben bey 


den Franzoſen auch wohl in der Geſchwindigkeit 
liegen, mit welcher fie vermoͤge ihrer 0 
und ſchnellen Faſſungs⸗ und Entſchlieſſungsk 
ſich von der Hinlaͤnglichkeit eines n e 
zur Handlung ſchneller uͤberzeugen als wir. Da⸗ 
| | hin 


j in ne ich z. B. daß Du den Arzt ſehr oft, 


ü noch ehe der Kranke mit ſeiner, wenn auch ganz 
kurzen, Erklärung zu Ende iſt, ſchon anfangen 
hoͤrſt: “il faut pre ndte — — Man moͤgte 


zuweilen in die Verſuchung gerathen, zu glau⸗ 
ben der Arzt habe die Lebhaftigkeit; jener ſeiner 
Kraͤfte bis zur Divinations⸗Gabe getrieben und 
durchſchaue, (etwa wie der Charlatan mit dem 


Glase) „ das Uebel ſchon eher als noch der 


Kranke es EEE K 1 ſel bit hinlaͤnglich lein 
Raume r 5 % 

9 256 des framöſiſchen Characters zum 
Glan der Außenſeite iſt noch wie ſonſt, und 


ſie tragen ihn noch eben ſo in die Behandlung 


der Wiſſenſchaft uͤber, wie damahls, als Vol⸗ 


taire von ihnen ſagte, man triebe den Mißbrauch 


der Beredſamkeit ſo weit, daß man ſie ſelbſt in 


die Handbuͤcher der Anatomie einfuͤhre. Comme 
bee livre eſt ecrit! — ah! c’eft bien ecrit.— 


comme il parle! — n'eſt ce pas! il parle bien? 
ah! on ne peut pas mieux; c eſt comme fi 
vous entendez Ciceron? Alles dies ſind Dinge, 


die Du über Sprechen und Schreiben neunzig 
mal höͤrſt, wenn Du zehn Mahl ein urtheil uͤber 


die Sachen, welche vorgetragen worden, ver⸗ 
mimmſt, ja der größere Theil beynahe ſcheint 


Rd 8 C3 das 
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das ie mahl ern den Werth 10 Sa⸗ 
chen ſelbſt hiernach zu meſſen. Im mündlichen | 
Vortrage ſcheint dies, wie man mir gefagt hat, 


waͤhrend der Revolution etwas zugenommen zu 
haben, ich kann ſelbſt aber hierüber natürlicher 
Weiſe nicht ganz urtheilen, obgleich mir die 
Moglichkeit davon ſehr begreiflich vorkommt. 
Ich fuͤr mein Theil ubrigens entbehre die alles 


gern, wenn ich das nur finde, was man bey 


einem ſolchen eigentlichen Redner ſelten Hört, 


einen aͤcht practiſchen Vortrag. Nur ſelten 
findet man ein Beyſpiel wie Foureroy, wo Ele⸗ 


ganz und Nützlichkeit fo ſchoͤn mit einander ver⸗ 


einigt waͤren. Ich erinnere mich, daß man, da i 


ich noch bey der Armee war, und man von Pa⸗ 
ris ſprach, ſtets von Pelletan ruͤhmte: il est 
un grand orateur. Aber ich konnte nie etwas 


erfahren, worin er mir noch außerdem auf eine 


uͤberzeugende Art groß geſchienen haͤtte. Dies 
brachte mir deshalb ſchon ſogleich eine uͤble Idee 


von ihm bey, worin ich nachher ra ve 3 


nr nur zu fehr beſtaͤtiget worden bin. 


Was aber ubrigens jenes Urtheil e 


wa zunaͤchſt betrift, fo mag ich hier nicht dar⸗ 
uͤber richten, in ſo fern es die hoͤhere Redekunſt 
abrechnen betrift, und die neuern Schriften 
} da 


, 


de} 


* 


babon angeftlt oder frey find, aber ich muß N 


| wenigſtens einige Anmerkungen aufzeichnen, die 
zu den auffallendern und vielleicht zu den groͤbern 
| gehören, die aber doch, da auch ſie als Theil des 
Ganzen zu betrachten ſind, fuͤr daſſelbe als Cha⸗ 
racteriſiſch und wichtig angeſehen werden koͤnnen. 

Die Franzoſen lernen mit großem Recht 
ns natomie, nicht etwa, wie ſehr oft der 
Deutſche, nach Kupfern, ſondern am Cadaver; 
und zwar haben ſie die trefliche Methode, jeden 


Muskel, jeden Nerv u. ſ. w., die fie praͤparirt 
1 haben, auch ſelbſt zu demonſtriren, wobey einer 


dem andern zu Huͤlfe kommt. Bey ſolcher Ge⸗ 
legenheit iſt es dann, wo man die Beredſamkeit 
| über; und wegen ſeines Talentes dazu bewundert 
wird. Entendeès Vous, heißt es, comme il de- 
erit ſon muscle! 11) Hat jemand einen Muskel 
5 gut auspraparirt, ſo giebt er ein Signal; ah! 
comme il eſt beau ce muſcle 1a 12) ruft er. Je⸗ 
der verſammelt ſich um ihn, und nun geht die 
Demonſtration an. Achtet man nicht darauf, 
und bleibt bey ſeinem Cabaver figen, fo wird man 


* 


0 1 m Sit e ele, wie er e Muskel in beschreiben 
versteht? | 
2) Ale ate nn Re 9 


geru⸗ 
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gerufen, Venéz done voir ce en 


venes en entendre la defeription, cbeſt .. 
qui va le decrire 13. Wahrend daß nun dieſe 
Beſchreibung vor ſich geht, und man einigemal 
hin und wieder feinen Beyfall, bezeigt hat, bricht 
man am Ende meiſtens in eine Art von Frohlek⸗ 
ken aus, und hier iſt es dann, wo man faſt j ie 
desmahl, wenn ‚fich jemand hervorgeth an ha hi 
rufen hort: „ah! quelle deſeription!“ Einſt, 
da ſich dies ereignete, konnte ich nicht unterlaſ⸗ 
ſen, für mich die obige, beſonders bey den Unge⸗ 
bildeten ſehr gebraͤuchliche, Redensart heimlich zu 
widerhohlen: — „c'eſt comme fi vous entendés 
Ciceron” dachte ich; und es war kaum geſchehen 
ſo rief einer: il decrit fon muſole comme Ci 
ceron“ 14). | Kal . 


11 1 
* 


Wenn man nun auch keine endend Mehle 
der Beredſamkeit verſteht, ſo kennt man doch die, 
daß man bey einer Demonſtration den Zeigefinger 
und % Daumen mit ihren Spitzen aneinander, die 
übrigen Finger 0 7 eher 40 5 müſſez 3 u 

m * * 


Pr 33) Eilen Sie Bach, dieſen 3 Btuſt⸗ u w 
fehen; kommen Sie „die Beschreibung deſſlben in 
hoͤren 1. % ſchreibt ihn. 140 l e 
15) Er beſch reibt ſeinen Muskel wie Cicero. 


n . * 


N 
ya 


i det Du Rieß; Manseusre 00 auf allen 


Dice bg zur Muir aber iſt wohl nur eine 
a des Hanges der feanzöftfchen Nation 
Zum Schönen und Eleganten, den Kant in feiner 
Schrift uber das Erhabne und Schöne fo treflich 
gezeichne hat 150. Dieſen Hang, fo wie deſſen 
Ausärtung, haft. Du kaͤglich ‚Gelegenheit, auch 
noch aus andern als den vorhergehenden Zuͤgen 
zu beobachten. 10 Jeder Schritt beynahe ſchon, 
den! Du nur in den Straßen thuſt, erinnert Dich 
da aran. Denn da jetzt faſt in jedem Hauſe eine 
Boutique zu finden iſt, ſo biſt Du auch eben fo 
oft t im Stande zu ſehen, wie ſchoͤne Söchelchen 


wan beſtzt, und bermdge welches artigen “u Ar⸗ | 


Ey 0 ran⸗ 
N a een Wa I N * 


Ns 15) Die einzige wa die e der uͤber den ewi⸗ 
| gen Frieden, von Kant, ins Französiche uͤberſetzt 
Be 8 Bey einer, Anzeige. davon in dem beſten unter 
Br den kritiſchen Blättern ſagte man von dem, was 

er über das Verhältniß der Charactere der Fran⸗ 
N zoſen, Enafin er und 2 Deutſchen u. ſ. w. zu dem 

Erhabenen und ‚Schönen fagt, kein Wort, obgleich 
hierin wohl für einen Franzoſen der meiſte Stoff 
N geweſen wäre. Wer jene Schrift geleſen hat, mag 

dies nicht ganz unintereſſant finden. 
Kue a C5 
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rangements „ man fi e ans Fenſter zu teamen | 
und zur Schau auszuſtellen verſteht. In⸗ 
deß forſcheſt Du weiter nach, ſo geht es Dir 


mit dieſen Boutiquen fehr oft auch gerade wie 


mit jenen wiſſt enſchaftlichen Auskrame⸗ Genien. 
Die Paar eleganten, ans Fenſter zur Schau auf- 
geſtellten Flunkern ſind Alles, was in der gan zen 
Boutique zu finden iſt; 1 eigentlichen 2 N agazin 
aber iſt leere Armuth. . 985 
Hiermit haͤngt nun ouch offenbar ein Factu 
zufammen, welches die Schriftſeller Ceorzügtih 


auch die der Heilkunde) betrift. Faſt alle naͤm⸗ 


lich (wo nicht ein jeder) laſſen ihre Arbeiten, ehe 


fi e dieſelben in den Druck geben „ von einem 


c homme de lettres“ durchſehen. Sabatiers 
medecine operatoire, Baudeloeque’ s Accouche- 


a ment etc, etc, ſind alle auf dieſe Art vorher ge⸗ 


hoͤrig gefeilt. Außer jener hohen Idee von ele⸗ 
ganter Schreichart, und jener Furcht vor einem 


Verſtoße dagegen, hat vielleicht auch die Schwie⸗ 


rigkeit der Orthographie Antheil hieran; denn 
man hoͤrt taͤglich ſelbſt unter Gelehrten und ge⸗ 


bildeten Maͤnnern davon ſprechen; und man er⸗ 


wirbt ſich als Auslaͤnder bey Manchem unter die⸗ 


ſen ſowohl als vorzuͤglich unter den Ungelehrten 


a doch Gebildeten) ſchon eine Art von Anſehen, 
wenn 


BD” 0 en nur. e 4 aalen 


Inn dieſer Nedaction kin nun * offenbar, 
einem ſehr großen Theile nach, bie Urſache, daß 
die Werke der Franzoſiſchen Aerzte und Wund⸗ 
ärzte im Ganzen correcter und (vorzüglich) ele⸗ 
ganter geſchrieben ſind, als die der unſrigen. In 
einer allgemeiner verbreiteten groͤßern Bildung, 
wie man dies bisher immer angenommen hat, 
möͤgte ich fie in der That weniger ſuchen, da 
deut dieſen Unterſchied fo ſehr nicht ge⸗ 
. den habe. Mir ſcheint es vielmehr, daß, 
wenn die Franzoſen eine größere Bildung! in irgend | 
| einer Ruͤckſicht wirklich beſitzen, dies wenigſtens 
ene, wahre Geiſtesbildung ſey, ſon⸗ 
dern mehr in einer gewiſſen Fertigkeit beſtehe, die 
105 Far faire zu nennen pflegt, und die nicht 
immer jen ne erſte Art der Bildung als nothwendig 
worusſeet. Denn bey dieſer, der eigenthuͤmli⸗ 
chen wahren Bildung des Geiſtes, iſt eine ge⸗ 
ase Abentheuerlichkeit „ und jedes Scheinver⸗ 
dienſt, (das nicht etwa durch die Denkungsart 
derer hineingelegt wird, die es betrachten) durch⸗ 
aus unmöglich ; 3 bey jener Sertigkeit aber wird 


| man beybes hoͤchſt oft ja! vielleicht immer 
finden, 


f 


ma ESehr 


4 1 Mh 
Sehr häufig erblickt man eine folche falſche 

Richtung des Geiſtes, (in ſofern ſie die Bekenner 
der Heilkunde betrift), bey denen, die während 


der Revolution ſich derſelben, bald gezwungen 


bald ungezwungen, und aus Selbſterhaltungs⸗ 
Intereſſe widmeten 16), und von denen Gottlob 
ſchon viele den Pfad die: eee wieder ver 
laſſen haben, und zu den Handwerken zi zuruͤckgekehrt 
ſind, woher man ſie genommen ne ei 
len deſto leichter in eine abentheuerliche Pils 4 
en je weniger die Erziehung, welche ſie vor⸗ 
her empfangen, im Stande geweſen war „n 
einer beſſern vorzubereiten. e um 
uebrigens mag felbft die gestehe 
Nation überhaupt die wirklich vorhandene Anlage 
zur wahren Bildung oft bey ihnen ins Abentheuer⸗ . 
liche hinübertreiben. Wenigſtens findet ma t ſol⸗ 
che Ausartungen vorzuͤglich im gemeinen Leben 
bey dem lebhafteſten Theil der Nation, den Wei⸗ 
e ud 0 ei er 3 B. die Sele = 


nie etwas Bigärreres und doch zugleich mit 12 
RER (gout) Zuſümmengeſetztes e als 
> N 6 l RR 

ihm, 


16) ſ. die Briefe über die Ecole de fante · 


Ren | 18 


10 noch in ner ganzen Kraft amenmdber ge⸗ 


12 deen it es de e, We a Aerzte 
jetzt im Ganzen genommen anfangen, dieſen 
Strich einer ſchief⸗ eleganten Bildung ebenfalls 

anzunehmen, waͤhrend die Franzoſen, was ihre 
Romane fuͤr die allgemeinere Claſſe von Leſern 
betrift, den Siegwartſchen Ton anſtimmen, mit 
dem wir uns laͤngſt bis zur Verachtung uͤberwor⸗ 
fen haben. Beydes, obgleich in einer ganz ver⸗ 
ſchiedenen Gattung von Schriftſtellerey, zeigt 
dennoch wohl unbezweifelt eine Entfernung an vom 

a einig wahren Geſchmack. — 

Moͤgen nun aber alle dieſe letztern Vrach⸗ 
legen gegründet ſeyn oder nicht, fo bleibt we⸗ 
nigſtens doch immer der Einfluß jener Redaction 
unwiderleglich erwieſen. Vorzuͤglich aber in ſo 
fen, als der Schriftfteller, voll des Gedankens, 
ein «homme de lettres“ werde feine Schrift 
dur sieben, nun angetrieben. wird, manchen Ge⸗ 
dan len und manche Phraſe jener Gattung zu er⸗ 
finden und anzuwenden, welche beyde er auſſer⸗ 
dem gar nicht gebraucht haben wuͤrde. Auch 
beſitzen die Männer, welche man zur Redaction 
meiſtens zu waͤhlen p pflegt, ſelbſt nicht immer eine 

hinlänglich wahre Bildung, um in jene Werke 
den 


den eigentlichen Geſchmack einführen zu Anne 
Ueberdem kann dieſer letztere ja doch nur in dem 5 
Genius des Ganzen ſich zeigen, nicht aber durch 
die fremde Ausfeilung einzelner Parteien entſte⸗ 
hen. Um etwas ganz Vollendetes liefern zu 
koͤnnen, muß man ſelbſt ganz vollendet ſeyn, und 
wenn dies letztere fehlt, ſo wird jenes erſte Ver⸗ 
fahren doch allemahl nur als ein armſeliger Ber 
helf und als ein Flicken anzufehen ſeyn, den man 
en einen enen Rock gesetzt bat. er N 
Ne 
gu Ja es kann ſich b bey e einer ſolchen Schuber 
gar wohl ereignen, daß i in der Schrift vieles von 
dem eigenthuͤmlichen Geiſte des Schriftſtellers 
verloren geht, welchen ich immer lieber gehabt 
hätte als alle Sauberkeiten, die ein fremder Putz 
hineinzubringen vermag. Darum iſt auch mein 
Widerwille gegen digen hie: e 
ane, — % ee 0 N een 


Verzeih mir nun mein Theurer, 008 1% 
Dich durch dieſe allgemeinen Bemerkungen uͤber 
das Verhaͤltniß der franzöſiſchen Denkungsart zu- 
unſerer Wiſſenſchaft ſo lange aufgehalten habe. 
Ich weiß, ich habe nicht urſache befürchten zu 
muͤſſen, daß Du glaubſt, es ſey von mir dadurch 

eine 
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A erabsärbigung b des Characters dieſer wahr⸗ 
haft großen Nation verſucht worden; viel eher 
moͤgteſt Du eine Vertheidigung darin finden ge⸗ 
gen die vielen Angriffe die man darauf gemacht, 
und bey denen der beſtochene oder unbeſtochene 
Partheygeiſt zu eben ſolchen Einſeitigkeiten oft 
verführt hat, als wozu Andere durch jene uͤber⸗ 
große Lebhaftigkeit hingeriſſen werden; nur iſt 
das erſte von einer unedlern Art. Niemand, und 
alſo auch mir nicht konnte übrigens verborgen 
ſeyn, was der lebendige Geiſt, und fo manche andere 
ſchoͤne Eigenſchaft dieſes Volkes Edles und Großes 
hervorgebracht hat, und Niemand kann ſeine 
Kraͤfte uͤberwiegender zu Achtung deffelben ange: 
ſpannt fühlen als ich. An mehrern Orten meiner 
Briefe an Dich habe ich dieſe e herrlichen Fruͤchte der 
franz. Lebhaftigkeit beſonders fuͤr unſere Wiſſen⸗ 
ſchaft ſprechend Dir anzuzeigen mich bemuͤht. Aber 
fie ift es auch auſſerdem noch, welche mit Verſtand 
und Urtheilskraft, verbunden, bald jenen ferti⸗ 
gen und treffenden Witz hervorbringt, der uns ſo 
oft entzückt, bald aber mit jener reinen geiſtrei⸗ 
chen und eindringenden Weisheit des Montes quieu 
Nouſſeau, Mably u. ſ. w. uns erwaͤrmt; ſie iſt 
es, die zugleich mit einer bluͤhenden Phan⸗ 
date uns die ſchoͤnſten dichteriſchen Bluͤthen ſtreut, 
und 


% ..; 


| und d 1 Muth durch Geſang ſiegreich che 


| verſteht. Sie endlich hat als Suͤhrerin dieſes 
nemlichen Muthes die kuͤhnſten Entwuͤrfe der 
Revolution geböhren, und ihre Ausführung moͤg⸗ 


lich gemacht, ſie hat mit ihm zugleich mitten un⸗ 


ter einem tauſend fachen Tode bey Arcole die Fah⸗ 
nen gepflanzt, und den Sieg über die ſchrecklich⸗ 


ſten Hinderniſſe erkaͤmpft; kurz, ſie iſt es, die 


an allem Schoͤnen, Großen und Edlen „das je 


bey der franzoͤſiſchen Nation geweſen iſt, Theil 


hat, weil nichts der Art ohne Lebendigkeit des 
Gefuͤhles, ohne jenen vorhin gezeichneten Enthu⸗ 
ſiasmus (p. 17. 18), vollbracht werden kann. } 
Alle dieſe Vortheile ſprechen zu auffallend, 


als daß derjenige, welcher ſich (wie ich hier), 


mehr mit den Fehlern beſchaͤftigte, worin gleiche 
Anlagen verfallen koͤnnen und verfallen find, dar⸗ 
um für partheiiſch duͤrfte gehalten werden. Gerade 
die Groͤße und das Hervorſtechende jener Eigen: 


nerung, fprechend genug geredet haben werden. 
uebrigens fordere nicht von mir, daß ich, 
in einem Augenblick, wo ich manches an der Na⸗ 


1 ſchaften giebt uns ein Recht ſie auszulaſſen, 
weil wir bey jedem, der uns hört, erwarten 
dürfen, daß fie zu ihm, auch ohne unſere Erin 


tion, in Räckſicht auf unfere u | 


unter 


\ 


/ * 


unter den Jubielbien Tl die mir bekannt 
| geworben find, Dir diejenigen nenne, an denen 
ich die berührten Flecken nur wenig oder gar nicht 
zu bemerken glaubte. Dies unter ſolchen Um⸗ 
finden zu thun, koͤnnte als Beleidigung fuͤr die 
Uebrigen mit Recht angeſehen werden, und wuͤrde 
eben darum die eigne Beſcheidenheit der erſtern 
verletzen muͤſſen. Ba entging ohnſtreitig fo 
mancher, der die größte Achtung in aller Ruͤck⸗ 
ſicht ver ent, meiner Bekanntſchaft, und ich 
a würde alſo, indem ich ihn niit Stillſchweigen t uͤber⸗ 
gin 772 ſeinem Verdienſt in den Augen meiner 
a sleute etwas entziehen, ohne gegen das der 
unuebrigen darum gerechter zu ſeyn. Lieber alfe 
ergieße ich meine Empfindungen tiber fo. machen 
nicht, bey dem mir's ſchwer wird es zu unterlaſ⸗ a 
fe, und behalte ihm dafür eine deſto wärmere 
und dankbarere Stelle in meinem Herzen und in 
R meinem Geiſte auf. Ueberdem werden die Nah⸗ 
men und Handlungen der meiften unter ihnen ſiche⸗ 
e fie zur Nachwelt hinſprechen, als meine 
ungen Rh den e feln . 
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‚Rande der franzöſiſchen Chirurgie und 
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Noch immer iſt derjenige Theil der uur urgie, f 
welcher ſich mit den Handgriffen beſchäftigt, bey 


weitem derjenige, welcher von, den franzöfifi her 
Wundärzten vorzugsweiſe gekannt iſt und geuͤbt 


* 


Paris (1797) im benen Sabre der Meal. . 


2 
Den 
7 


wird. Du hoͤrſt noch immer vorzüglich: 4 er 


operirt vortreflich!“ er verbindet ſchoͤn!““ — 
4 welch eine Hand!“ Aber ſelten, höchſt ſel⸗ 
ten: er behandelt ſeine (operirten, und n u ht⸗ o 
rirten) Kranken mit vielem Nachdenken m id Ai 


merkſamkeit. Kaum habe ich dies in anderthalb 9 
Jahren einigemahl und, dann auch jedesmahl faſt 


nur von dem nemlichen Wundarzt gehort. De⸗ 


ſtomehr aber habe ich am Krankenbett Nacläfige 


keiten hierin zu bemerken geglaubt. 2 Re Pr 
| Indeß ſcheint man nach und nach mehr 
zu demjenigen Theil der Chirurgie zu gel ar 


den wir Chiturgia medica e une ber bey 0 
a uns 


4. + 


re | | 51 
! 4 0 nicht unbiriger RP Sürchgehends die 
Hauptſache ausmacht. Vorzuͤglich hat die Re⸗ 
in ſehr ae wien ee daß An in der 


9 
N 


NER! 


N behandelt he she man ſehr ans 
‚rechtmäßig pathologie externe nennt, und bey 
der eigentlich die Idee unſerer Chirurgia megica 
zum Grunde liegt. — Bey einer genauern ı und 
allgemeinern Verbreitung dieſer Wiff enſchaft wird 
gewiß manches! von der Vorliebe der Franzoſen 
für die Operationen ſchwinden, und mancher 
Fehler in der Behandlung der Kranken, welcher 1 
hieraus entſpringt, vermieden werden 5 


4 Noch mit einem andern Punkt aber trift 
dies aufs genauſte zuſammen. Dieſer iſt die 
| Verbindung der Medicin und Chirurgie unter⸗ 
einander. 10 Auch dieſe hat ſeit der Revolution 
durch die Bemühungen, gerade der aufgeklärtes 
egen und der Ben en feſten Fuß 17) 
n IE, N gefaßt 


Nn Be 


| er hat freylich, 1 dieser Prief gefäries 
* ben, war, wieder auf Treuuung beym Rath der 300 
als Rapporteur der Commiſſion des öffentlichen 
unterrichtes angetragen. Seine Vorſchlaͤge werden 
. aber höchſt e verworfen werden. 0. Ecole 
Mee ante. | | 
is 8 2 


1 
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gefaßt; Es iſt eie Shit für se ot 
den, und man findet eine Menge junger talent⸗ 
voller Männer, welche dieſe Wirt enſchaften beide zu⸗ 
gleich in ihrem ganzen Umfange befaſſen. Die ei⸗ 
gentlichen Wirkungen ſind freylich bis jetzt in der 
Heilkünde noch nicht offenbar zu ſpuͤren; aber 
dazu iſt auch der Zeitraum noch zu kurz; il 
zehn bis zwanzig Jahren hingegen werden ſie 
gewiß betraͤchtlich ſeyn. Bis dahin hoffe ich 
0 ſollen beyde Wiſſenſchaften auch ganz ollſtaͤn⸗ 
dig mit einander vereinigt werden. Das groͤßte 
Hinderniß liegt noch fuͤrs erſte an dem Mangel 
eines Genie's, von dem nicht bloß die Noth⸗ 
wendigkeit durch Gruͤnde demonſtrirt, ſondern 
auch die Nuͤtzlichkeit und Moglichkeit derſelben 
durch die That bewieſen wurde. Denn gewiß 
iſt es, daß, ſo lange ſich dies noch nicht ndet; 
die Gründe der Gegner in den Augen der ran⸗ 
zoſen noch manches Gewicht behalten werden, 
das ſonſt verſchwinden muͤßte. Indeß wird es 
| fuͤrerſt noch ſchwer ſeyn „daß ein ſolcher Mann 
in Frankreich aufſtehe, 5 und bie Stelle wahrhaft 
ausfüle, ; Die Erbfunden des alten 1 


a; in, 19 5 boch fürs ae ein Ai 5 
, 2 3 N | auch 


. 


. 
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auch Darf. ich den daſelbſt berieben, faſt 


gaͤnzlichen Mangel an Kennt niſſen des Merk⸗ 


würdigen, Brauchbaren und Nothwendigen, 5 
was ſich in jenen Wiſſenſchaften auſſer Frank⸗ 
reich befindet, hier nicht vergeſſen, o b⸗ 


8 gleich man dieſen Mangel, wie ich ſchon geſa gt 


habe, hinweg zu raͤumen immer mehr bemuͤht 
iſt, (wozu auch die Societät der Medicin viel 
beytraͤgt). Derjenige alſo, welcher das obige N 
Unternehmen beginnen wollte, müßte ein Menſch 


von mehr als gewoͤhnlichem Talent ſeyn, wenn 
6 er einen nur einigermaſſen vollkommnen Ausgang 
deffelben erwarten dürfte, Ich kenne zwar un⸗ 


ter den Jetztlebenden einige Maͤnner, die dieſes 
Unternehmens würdig wären, aber fie find mei⸗ 
ſtens ſchon zu alt, als daß fie ſich noch eines ſol⸗ 


1 
chen muͤhſamen und vielleicht undankbaren, ver⸗ 


j drieslichen, Beginnens unterziehen moͤgten. Man⸗ 
| che unter ihnen haben mir dies ſelbſt geſtanden, 


indem ſie zugleich die eigenkliche Nothwendigkeit 
davon a erkannten. Laſſuͤs, Adjunct des Na⸗ 
tionalinf titutes und Profeſſor an der ecole de 
Santé lieſtt an dieſer letztern die pathologie ex- 
terne. Ich mag aber über feine Vorleſungen, die 


ich wegen Concurrenz nie als nur ein Paarmahl 
habe beſuchen koͤnnen, nicht ganz urtheilen, doch 


. Andere nicht ganz damit . So 
une tee % g e viel 


7 


9 * 


| ir will ich nur Ae „ daß tape wirkich | 


auch als Arzt in Paris practicirt, und daß ein 


Wundarzt überhaupt, welcher nicht die ganze 


Arzneywiſſenſchaft durchdrungen hat, die erſtere I» 


vorzutragen nicht unternehmen möge, , denn er 
wird ſie ſicher nur unvollkommen lehren, ol er 
wenn er dies nicht thut, ſo verdient er von dem 


Augenblick an den Nahmen eines wahren Arztes. | 
Was ich uͤbrigens von Laffüs in der meoicinis 


ſchen Praxis gefehen habe, miß fiel mir Auße 


Aber dies ſind, wie ich gern geftehe, da Laſſüs f 


kein Hospital unter Händen hat. nur zwey 
| Kranke geweſen. 


y ö 1 1 


| Em allermeiſten Pe muß ich je 93 1 30 
ſtandes erwähnen den man hier gar ſehr aus 
den Augen laͤßt, und der es doch ſo wenig wie 


alle uͤbrigen verdient. Dieſer Zuſtand iſt: Man⸗ 


N gel an Oefnung: oder — wenn, Du ein Paar 
Schritt weiter gehſt — gaſtriſcher Zuſtand (init 
oder ohne Fieber und andereConmplicaftonen). Mot 


ö nur 
I Hu nö; 


17). Hier if ein Theil des Briefes, einer unvermeidli⸗ 
chen Nothwendigkeit wegen, unkerdruͤckt; er wird 
im dritten oder vierten Heft erſt erſcheinen koͤnnen.— 


1 


N 


nur bfters unter den dien gaſtriſchen Zufälle 
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die acht Tage und länger‘ anhielten, ſah' ich nichts | 


dafür verſchreiben, ſondern ich habe auch mehrere 
Beyſpiele ſchon erlebt, wo der Kranke laͤnger als 


acht Tage ganz ohne Defnung gelaſſen, wurde, 
ohnerachtet er 7% eine Krankheit hatte (3. B 8 


eine Kopfwunde 1. ses Heft) wobey ein einziger 
Tag mangelnder Oefnung die nachtheiligſten Fol⸗ 
gen verurſachen kann. Eben ſo oft aber bemerke 
ich auch, daß, wenn man ausleert, (vorzüglich 
15 beym Purgiren) man leicht die Quantitaͤt übers 


} ſchreitet, und im Ganzen genommen, heftige Pur⸗ f 


ganzen giebt. Den Mittelweg trift man felten; 
und darum muß man auch bey manchen der vor⸗ 


kommenden Faͤlle ſich ſehr huͤten, nicht der Me⸗ \ 


thode zuzuſchreiben, was nur einem Mißbrauch 


N berſaben zugerechnet werden kann. 


Eine der Haupturſachen von dieſem allem iſt 8 


90 weh daß man den gaſtriſchen Zuſtand uͤberhaupt 


6 noch nicht hinlaͤnglich zu kennen ſcheint; daß man 


3. B. nicht recht zu unterſcheiden gelernt hat, wo 
in welchem Grade und wann man augleeren 
ſolle, und doch kommt hierauf ja alles allein an. 
Ein großer Theil der Aerzte und Wundaͤrzte 


8 9 Frankreichs iſt noch gleichſam i im Uebergange von 


5 der Aderlaß⸗ zu der Gedaͤrme⸗ Periode; fie haben 


die Seiten dieſer letztern noch nicht recht ausge⸗ 


D 4 lernt 


NN 


lernt, und es iſt alſo kein Wunder, wenn ſie zus 
weilen wohl einen kleinen Verſtoß machen; giebts 


doch bey uns, wo dieſe Periode ſchon ſo lange 
herrſcht, noch ſo manchen ehrlichen Gaſtriker, 
der nichts kann als brechen und purgiren, und 


eben darum weder beym Einen noch beym Andern 


Zeit und Maaß u. ſ. w. beobachtet. Eben aber 
der Uebergang jener beyden Methoden in einan⸗ 
der ſcheint mir die Urſache zu ſeyn, daß man es 
mit der gaſtriſchen Behandlung vorzüglich dann 
leicht verſieht, wenn der Kranke ſich in dem Zu: 


ſtande befindet, den man bey ung gaſtriſche d Tur⸗ 


geſcenz oder gaſtriſche Plethora zu nennen pflegt. 
Du kannſt leicht denken, daß dieſe faſt immer, 


ja ich moͤgte in Ruͤckſicht der Wundaͤrzte fagen, | 


immer für eine wahre Plethora genommen, 


und nichts anders gethan wird als Adergelaf len 


es ſey N daß ſich die Gaclenzufaͤlle nach ie⸗ 
ſen Aderlaͤſſen ſo ſtark vermehrten, daß die Na⸗ 


tur nur zu deutlich und augenscheinlich den Weg 
der Huͤlfe anzeigte; meiſtens ergreift ſie ihn von 


ſelbſt. Sonderbar moͤgte es zuweilen scheinen, 
daß die franzoͤſiſchen Wundaͤrzte dennoch bey ei⸗ 


nigen örtlichen aͤußerlichen Zufaͤllen einzig nnd 45 
lein oder wenigſtens doch faſt nur purgiren. Aber 
es wird weniger befremdend, wenn Du Beben, 
daß Bi faſt Tauter, kleine Zufälle ſind, Wee 


— 


7 
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| blen . nie eine weitere aͤußerliche Be⸗ 


handlung zulaſfen, wenn man nicht auffallend 


üble Folgen davon erwarten will. Es bleibt ih⸗ 


nen alſo bey Ermangelung dieſer aͤußerlichen 


(phyſiſchen ſowohl als mechaniſchen Mittel faſt 


— 


f nichts anders uͤbrig als das Purgiren ? Bey ei⸗ 


nem ſehr ansehnlichen Wundarzt war dies unter 
andern in einem hohen Grade der Fall, denn ſo⸗ 
viel ich geſehen habe, kannte er wenig mehr, als 
Operationen, Tiſanen, einige Purganzen, die 
Wenden Pillen und die Dulcamara. 
uebrigens habe ich auſſer der Heftigkeit, 
1 man gewoͤhnlich hier purgirt, noch das 


auszusetzen, daß man ſich mehr nach gewiſſen 


ö Zeiten als nach vorhandenen beweglichen Unrei⸗ 
a nigkeiten richtet. So iſts unter andern etwas 


N ganz gewöhnliches, daß Du bey der Roſe (bey der, 


dr 


unter den \Aufferlichen Uebeln, vorzuͤglich ſeit 
Deſault, noch ſo ziemlich am allgemeinſten pur⸗ 
girt wird), eine Purganz auf alle zwey Tage ver⸗ 
ſchreiben ſiehſt. Dies iſt aber in andern Krank⸗ 
heiten ebenfalls oft der Fall, und daher mag es 
ſich auch wohl nicht ſelten ereignen, daß man 
mit dem Purgiermittel die Kriſen trift. Vielleicht 
liegt darin zum Theil mit der Grund, daß einer 


der Volsrepraͤſentanten, der ein ſtarker Practiker 
ehemahls geweſen Ware e in ſeiner Rede ge⸗ 


5 BURN, 


4 Run N. 


u 


gen die Mißbräuche jetziger Medicinal⸗Anar⸗ 
bie, vorzuͤglich auch von der Vernachlaͤſſi⸗ f 


gung und Unaufmerkſamkeit der franzbſiſchen 
Aerzte und Wundaͤrzte auf die Kriſen ſprach, und 
dadurch bewirkte, daß in der Vertheilung der 


Lehrſtuͤhle des neuen Calésſchen Entwurfs unter 


der Clinik beſonders die 9 von den aufn N 


nahmlich gemacht ward 19). 93 0 1 


Wie oft habe ich Abrigen PN beſon ders a 
157 


im hoſpice — — bey gaſtriſchen Faulſieber 5 
Aderlaſſen und heftiges Purgiren geſehen. M 
che wurden wieder beffer, aber ging es hier der 1er): 
ten nicht vielleicht wie einem meiner Freunde, ein 
treflicher Wundarzt, mir von einem andern Arzte 


erzaͤhlte? Er kam einſt zu einem ſeiner Bekann⸗ 


Arzt hatte ihm bereits einmahl zur Ader gelaſſen, 
und verſchrieb ihm taͤglich richtig ſeine ſtarke 


5 ten, und fand ihn im ſtaͤrkſten Faulfieber. Der f 


Purganz. Der Kranke lag in den letzten Zuͤgen; 
willſt du wieder beſſer werden, ſagte mein Freund, 


ſo laß die Medicin fort, trink Wein und iß China. 


Der Kranke folgte dem Rathe dieſes guten Pra⸗ 


ctikers, und er wurde von Stund an beſſer; die 


Purganzen des Arztes aber, die täglich von neuen 
verſchrieben wurden, gingen, anſtatt ind en M 
des Kranken zu gehen, den Weg zum Benfter Jane 


5 a und 3 


$ 10) ſ. ècole de Santé. 
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Ab geredet glaubte dielkäch eine Obferdakien ge⸗ 


nacht zu haben 20), Es giebt einen Arzt, i in deſ⸗ 


f ſen ſehr unlüftigen Saͤlen eines ſehr unreinen und 


! ſtinkenden Spitals, Du nie hereinkommſt, ohne nicht 
mehrere beträchtliche Aderlaͤſſe bey ähnlichen 
Kranken zu ſehen, ia! wo Du nicht ſogar dieſel⸗ | 


ben mehrmahls Wöbethe den ſiehſt. Auch iſt es bey 


dieſem Arzte ſo auffallend, daß, da er neulich 
krank war, und um die nemliche Zeit ein in den 
Annalen des Hospitals unerhoͤrter Mangel an 
Sterblichkeit und Geſtorbenen, d. h. an Cadavern 


zu Operationen, war, alle Chirurgen einmuͤthig 
N riefen: il faut guerir le Eitoyen — — Nous 
voyons bien qual n- 5 a pas des cadavres quand 
Bi de et malade! 21) Ich ergälle Dir nicht dieſen 


Fall 
200 uebrt gens proteſtire ich agegen, daß man nicht 
etwa glaube, ich fuͤhre dieſe Erfahrung an, weil ich 


1 ein Brownianer fen, oder dieſelbe fur den Brown ia⸗ 


I 


on nismen überhaupt etwas beweiſen könne. Denn ein 
SR Brownianer konnte eben fo gut in der zu vielen 
a Anwendung des China fehlen, als jener Purgierazt 
in der zn wenigen Anwendung derſelben fehlte. Aber 
3 weit iſts jetzt gekommen, daß man risquirt, für 
5 einen Anhänger Browns gehalten zu werden, wenn 
man gegen ein zweckloſes Pergiren eifert. 


5 21) Man muß den Bürger — — heilen. Wir ſehen 


wohl ein, daß es keine Cadaver gin / wenn er 
krank iſt. 


4759 
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Fall, peil ich glaube, daß dieſe Wang gte n. 
bezweifelt Recht hatten, ſondern vielmehr nur, 
weil Du darin einen Beweis finden kannſt wie 
fehr das Aderlaßſyſtem dieſes Mannes in einem 
Hoſpital, wo man das Blut der Humoralpatho⸗ 
logen und die Nerverkraft der Nerbenpathologen 
ſo nöthig hat, auffallend und Mt feinen eigenen 
Ruf nachtheilig war. — W 
Uebrigens hat eine vernünftige gaſtriſche Me 
thode ſeit einiger Zeit allerdings Fuß i in Paris ge⸗ 
wonnen, und ich habe es mit einiger Gen enugthuung 
bemerkt, daß nur die gluͤcklichſten Practiler al⸗ 
lenthalben vernuͤnftige Gaſtriker zu ſeyn ſchienen. 
Montpellier ſcheint hierauf vorzüglich. manchen 
Einfluß gehabt zu haben. Kuͤnftig wird dieſe 
Methode uͤberhaupt auch fürs erſte die herr⸗ 
ſchende werden und bleiben; weil die beiden Leh⸗ 
rer der Arzneykunde an der Leole de Santé, Cor- 
viſart und Pinel, wovon der erſte, Arzt der Cli⸗ 
niſchen Stunde in der Charite, der andere aber 
Profeſſor der pathologie interne (d. h. mehr 
oder weniger der Therapie) 22) iſt, alle beyde 
(mehr doch wenigſtens als irgend etwas e 


22) Von dieſem bey der Ecole de Santé, von d | | 
ſtern eben da, und vorzüglich ir der Snipetriere im 1 
Aweyten s Heft.“ mis nr an, Ä 
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Gitter ſind. Corviſart it als Wibonfeii und 


Bearbeiter der Stolliſchen Aphorismen ſehr da⸗ 
für bekannt; auch hat er uͤber dieſen Schriftſtel⸗ 


* im College de France Vorleſungen gehalten. 


Du wirſt mir es wohl nicht zu leide thun, 


Wenn du mich nach dieſen e für einem 
recht argen Gaſtriker haͤltſt? — Doch! ich 


bin ruhig; denn mir deucht, ſie enthielten eher 
das Gegentheil; auch weißt Du ja, daß ich nun 
einmahl lieber alles Andere bin „ als daß ich et⸗ 
was auf eine arge Art ſeyn moͤgte. Indeß was 
kann man nicht vermöge: der Auslegungskunſt, 


und der Erklaͤrungs⸗ Art des Sinnes gewiſſer 


Worte, welche, beſonders durch die dicken Diſpu⸗ 
tirbände der neuern Zeit, an Perfeckibilitaͤt ‚gez! 
wonnen hat, nicht all für Sinn in Worte eines 


ehrlichen Schriftſtellers hineinerklaͤren, welcher 


Gedanken zu ſchreiben glaubte. So könnte es 
denn auch ganz wohl ſeyn, daß mancher Medi⸗ 
aner, dem das Wort gaſtriſch wie ein electriſcher 

chlag die Lebens ⸗Geiſter in Bewegung bringt, 
nich wieder meinen Willen und gegen meine aus⸗ 


| drückliche Meinung fuͤr arg in jener Materie hielte 


weil ich wenigſtens etwas mehr daran glaube als 
Er. Wie dem aber auch immer ſeyn moͤge, fo iſt und 


1 bleibt es wobe, bes wenn der gaſtriſche Zuſtand 


— e g ö on auch 


auch oft erdichtet und übertrieben, und die Me) 


thode uͤbel angewendet war, der erſte eben ſo oft: 


augenſcheinlich, und die letztere nicht minder oft 


nuͤtzlich und nothwendig iſt. Aber freylich dies 
läͤugnet man nicht allenthalben, man ruft nur 
er ſey nicht Urſache, ſondern bloß Folge, bloß 
Symptom, etwa von afthenie & à la Brown, und: 


man muͤſſe alſo die Urfache nicht das Symptom 


behandeln. Weun aber doch die, welche das Wort 
der erſten Urſache beſtaͤndig im Munde fuͤhren, 


wuͤſten, wie felten fie, zumahl bey hitzigen Krank⸗ 8 


heiten, die Urſache einer Krankheit angreifen, die 


ſie anzugreifen waͤhnen. Ich behaupte dreiſt, es 
wird eine Zeit kommen, wo man endlich einſehen . 


lernen wird, daß wir dort faſt gar nicht anders 
als ſymptomatiſch heilen, oder nur vorzuͤg⸗ 
lich immer die Wirkung und Solge mit une 
fern beſten, confequenteften, und gluͤcklich⸗ 


ſten Kurarten angreifen. Und ich mögte noch 


das hinzufuͤgen, daß der wahre Praktiker i in meinen 


Augen der iſt, welcher daſelbſt den Augenblick fühle 


und einſieht, wo er dies oder das Symptom der 


Krankheit vorzüglich auffaffen, mit welchen Mit⸗ 


teln er es bekaͤmpfen, und wann er es verlaſſen 
und ein änberes ergreifen muͤſſe. Nur rechne ich 
darunter nicht etwa 1 wie einen ber Ober⸗ 


Ya 


LEN: ’ 
WER... | | wund⸗ 


0 un einem Miltairſpital Pr der mir, 
went 71 ihn nach der Anwendung dieſes oder je⸗ 
8 nes Mittels fragte, ſtets zur Antwort gab 
je me laiſſe toujours guider par des (ympto- 
mes 23), aber mir zugleich auch niemahls ſa⸗ 
gen konnte, was er denn zur Indication dieſes 
oder jenes Mittels fuͤr Symptome fordere; es 
iſt nicht genug, mit einem ſolchen Gemeinſatz unt 
ſich zu werfen, den man in der Schule (der 
Deſaultiſchen) erlernt hat, man muß auch wirk⸗ 
lich darnach zu handeln verſtehn, und nur einen 
f Arzt oder Wundarzt, letzterer Art habe ich vor 
meinen Augen. Ein ſolcher Practiker aber kann 
Gottlob ſeine Exiſtenz haben, ohne daß er nö 
thig haͤtte, alle die Feinheiten von 8 
und naͤchſter Urſache, von Einfluß der thieriſchen 
Electrieität und ſelbſt der feinen Lebenskraft u. 
. w. an den Fingern demonſtriren zu können ; 
ohnerachtet er, — dies laͤngne ich keinesweges — 
nur mehr die Kunſt beſitzt, ohne die Wiſſenſchaft 
vollkommen zu haben, und ohnerachtet er Dir 
die gegen Kein Behandlung „worauf ihn mehr 
ein einfaches Kunſtgefuͤhl, als ein ſyſtematiſcher 
und durch Litteratur ausgebildeter Verſtand ge⸗ 


5 fuͤhrt hat, zuweilen etwas derb und vielleicht 


BT 


1 fancher Einſeitigkeit, und Widerlegung faͤhig 
| demonftrisen wird, ſo wie es jedem Arzt der 
; an⸗ 

05 S0 laſſe 375 bees duch Hopton⸗ leiten, 


— 
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andern 1 eben falls mit ſeinen Feinhettel 
ſtets ergeht. Hippokrates war zum Theil ein Mann 
jener Art, er zeigte uns, was ein Menſch in un | 
ſerer Kunſt, gleichſam durch das natürliche Ge⸗ 
fühl derſelben, koͤnne, und wir mͤͤſſen es mit 
Schaam eingeſtehen, daß ſein einfacher Wege 
nachdem die, in ſchwankende, hypothetiſche Din: 
ge und Erklaͤrungen fo gern ausſchweifenden Men⸗ 


ſchen, ſich von ihm entfernt aber endlich durch N 


Sydenhamm u. ſ. w. ihn wiederge efunden hat⸗ 


ten, von uns, vermoͤge gleicher Speculatios | 


nen, noch einmahl verlaſſen zu werden anfängt; 
Wir aber muͤſſen uns doppelt ſchaͤmen, wei 
wir es unter Anmaaßungen der Vernunft 
thun — dieſes zwar an ſich und durch richtigen Ge⸗ 


brauch göttlichen, aber gerade durch übergeoße 
Zuverſicht armſeligeu, Etwas — durch ſie 


welche vermoͤge dieſer anmaßlichen Zuverſicht, 
ſich hier zu einem Gott erhoben hat, um den 
bisherigen Gott zu bekaͤmpfen 24 der wiederum 
nach der Ueberzeugung Anderer das hoͤchſte 


f Wale die oe OR und die füßefte Berus 


% n 
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20 Die Secte der ortheifen in 1 Paris, welche, bie 
man fagt, d er 3 und Tugend ſcwört, 


Gott dung die nes ermüdet, zu wee, 
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bung dieſer nemlichen Vernunft iſt — ecce 
homine m! 15 
Spreche man daher immerhin was man will, 
fp man feine ſchwankende Theorien aus ſo 
viel man Luſt hat, gaſtriſcher Zuſtand bleibt 
dennoch keine Chimaire, und man wird ihn oft 
behandeln muͤſſen, ſey er Symptom und Wir⸗ 
kung, oder diene er nur zur Ableitung. Ich 
bin bey dieſen Gedanken an die Wichtigkeit der 
ſymptomatiſchen Behandlung, oft auf die Ver⸗ 
muthung gekommen, daß das Gluck, welches 
die Quackſalber zuweilen in ihren Kuren beglei⸗ 
tet, wahrſcheinlich am oͤfterſten darin liegt, daß 
ſie, nur Sinn fuͤr die auffallendſten Symptome 
habend, nach dieſen handeln, unbefümmert, auf 
welchem geraden oder krummen Wege der naͤch⸗ 
ſten und der entfernten Urfache, das, was fie 
fehen, dahin ſich verloren haben koͤnne. So 
heilen ſie dann die berſteckten urſachen durch die 
kraftige Behandlung! des auffallenden Symptoms, | 
und verrichten dadurch die eben erwaͤhnten Kuren, 
welche noch oft die Schande, und alſo auch na⸗ 
türlicher Weiſe das eee ® e Arztes 
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Gäbe man ir ober von dieſem aleug 250% 
bisher uͤber gaſtriſchen Zuſtand geſagt habe, nichts 
zu; fo wird man durchaus doch mit mir übers 
einſtimmen, daß wenigſtens der Mangel an Def: 


nung, den ich taͤglich zu einer ungeheuern Laͤnge 


in den Hospitaͤlern bemerkte, hoͤchſt unberant⸗ 


wortlich war. Eher verzeihe ich es noch je⸗ 


manden, daß er die gaſtriſche Methode uͤber⸗ 


treibt. Dieſer letztere ſieht etwas / und er han⸗ . 


delt doch wenigſtens darnach, jener aber, ob er 
gleich Beaͤngſtigung / Vermehrung der Hitze ul 


ſ. w. entſtehen ſieht, wie ich durch ſo manche er 


Beyfpiele überführt worden bin, thut gar nichts, 


5. 


er zwingt die Natur, die Unterſtuͤtzung von ihm 


verlangt, daß fie ſelbſt handeln ſoll, und nur 
ſelten iſt fies i im Stande; Er iſt alſo das Entge⸗ 
| gengeſetzte von der Browniſchen Medicin, die 
ſich gar nicht auf die Natur verläßt, und recht 
eigentlich dazu geſchaffen iſt, dem Arzt das be⸗ 
keits ſchon verlohrne, oder doch ſehr sefchmät 

75 Sig ag? wieder 30 e Er fehlt 
wole FR ur 55 1 Wött an 6 
der ſittlich gute Menſch ahmt oft eine Tug „ 
die der Schurke auch befikt, warum ſollen wit 


Aerzte nicht das Gute an einem Au akfalher 


bemerken, und, wenn es wirklich gut iſt, nachahmen. 
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aber um fo mehr, da er ein fo ſchöͤnes und uns 
| ſchädliches Mittel als das Clyſtir in Haͤnden 
um hat, um ſeine Indication zu befriedigen. — 

Wahrlich es iſt unglaublich, und ich habe oft 
s meinen Augen nicht getraut, bey dem, was ich 
in dieſer Rückſicht geſehen habe, und wovon ei⸗ 
niges in der Folge vorkommen wird. 

Das ſey denn aber auch nun Alles uͤber Gaſtri⸗ 
er und gaſtriſche Methode im Allgemeinen. Ich 
würde glauben, Dich um Verzeihung. bitten zu 
muͤſſe en, daß ich ſo viel daruͤber plauderte, wenn 

. ich mir nicht bewußt waͤre, daß ich in der Folge 
ger ade bey den einzelnen Capiteln „ worüber ich 
5 3 mit Dir unterhalten werde, einige 
mahl. dieſes Zuſtandes in wichtiger Nückficht er: 
waͤhnen muͤßte. Ich wollte daher im Voraus, 
in dieſen Zeiten der gaſtriſchen und antigaſtri⸗ 
ſchen Factionen entweder meine Apologie oder 
meine Ae Acte fade ele 

1 i 4 
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Vierter Beet, 
Bemerkungen uͤber einige allgemeine. Se 
genſtaͤnde u. ſ. w. 5 


Fortſetzun g. 


Paris 1797. (im sten Jahre der Republik.) 
Unter den Operations: Theil, der bey den Fran⸗ 
zoſen der hanptfächlichfte Theil der Chirurgie 
iſt, gehort natuͤrlicher Weiſe auch der Verband. 
Ich habe mehrmahls mich uͤberzeugen koͤnnen, 
daß der Vorwurf: der Verband ſey bey ihnen 
complicirt, lange nicht in dem Grade billig iſt, 
wie man ihn gewoͤhnlich nimmt. Indeß giebt 
es in der That noch mancherley, das Du 
in den einzelnen Krankheiten genauer erdr⸗ 
tert finden wirſt, und was allerdings ſich wohl 
nicht ganz von dem Vorwurf einer, (vorzüglich 
der Eleganz und“ dem artigen arrangement“) 
aufgeopferten Simplicitaͤt reinigen laͤßt. Aber 
wenn ich gleich überzeugt bin, daß die franzd⸗ 
hf che Nation hierzu, ihres Charakters gemaͤß, ganz 
vorzüglich geneigt iſt, fo frage ich dennoch, ob es 
nicht auch ſonſt wo manchen gaͤbe, dem man dieſen 
Vor⸗ 


. 
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Bine 0 ben koͤnne? Auch hat fi 0 darin die 
franzöſiſche Chirurgie, wie die Chirurgie aller 
Nationen, ſeit 20 Jahren ſehr gebeſſert. 
Dias Allgemeine, was der Verband der 
i N Franzoſen auſſerdem vorzüglich noch Eigenes hat, 
beſteht darin, daß ſie immer Leinwand gebrau⸗ 
5 chen, faſt immer REDEN, faſt immer trockne 
d Charpie. — Br 
Immer Leinwand zum Verbande zu gebrau⸗ 
chen, halte ich im Allgemeinen allerdings für un⸗ 
recht, da es manche Indication giebt, welche der 
Wolle, dem Parchent u. |. w. offenbar den Vor⸗ 
5 zug ertheilen koͤnnen. Indeß iſt doch auch das 
gewiß, daß in einem großen Hoſpitale, der Wol⸗ 
len: Verband viel gegen ſich hat, theils weil er 
| leichter zur Unreinigkeit Gelegenheit giebt, theils 
weil er leicht in den Magazinen von Wuͤrmern 
zerfreſſen wird u. ſ. w. Man ſollte ihn daher, 
daͤucht mich, nie in ſolchen Hofpitälern anwenden, 
außer i in Faͤllen, wo er durchaus hoͤchſt nothwen⸗ 
dig waͤre. — Aber ſolche Faͤlle, wenn ſie wuͤrk⸗ 
lich eintreten konnten, find durchaus aͤußerſt ſel⸗ | 
ten. Von Militärfpitälern gilt dies vorzuͤglich, 
und es fragt ſich in der That, ob man in ihnen 
jemahls die Wolle erlauben ſollte? — Gewiß 
aber its ee in kleinen Hoſpitaͤlern, und in 
E 3 der 


— 


! 


m: > 5750 — HN. 


der Privatpraxis, wo fie fehr wichtig ſeyn kann, 
dieſelbe gar nicht anzuwenden. Man darf ſich 
ihrer vielmehr bey der geringſten Indication nicht 
entſchlagen; nur huͤte man ſich dann, . 
d nicht oft genug zu wechſeln. 1 W 
Habe ich mich jemahls von dem Mißb Mm 
5 Rollbinden recht innig überzeugt, foiftesi den 
Franzoͤſiſchen Feldſpitaͤlern. Hoͤchſt, hoͤchſt ſelten, | 
ja ich kann — die complicirten Beinbrüche und, in 
feltenen Faͤllen, die Kopfmunden,, etwa ausgenom⸗ 
men — beynahe ſagen, niemahls ſi ſi ehſt Du an⸗ . 
dere anwenden. Wie oft, wie täglich, ja! au⸗ N 
genblicklich, habe ich darüber vorzüglich bey ſol⸗ ji 
chen Verwundungen wehklagen hoͤren, wo man 
den Kranken, um die Rollbinde anlegen zu Fünz 
nen, bey jeder Tour wenden, halten und drehen 
mußte. Unter andern erinnere ich mich lebhaft 
eines franzoͤſiſchen chafleur à cheval, und eines 
Ungarn. Der erſte, der ehemals ſelbſt Wundarzt 
geweſen, und ein ungeheurer großer wilder Atra⸗ 
bilaricus war, hatte 17 Wunden, wovon vier 
gefährlich waren, und dennoch hatte ihn nur erſt 
die letztere — (ein Schuß an der rechten, Huͤfte) 
vom Pferde geſtuͤrzt. Man mußte ihn, um ihn 
mit Rollbinden bald, hier bald dort zu verbinden, 
bald auf die eine bald Lu die andere Seite legen; 
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und inden man ie Schmerzen auf. dieſe Alt an 
der einem Wunde linderte, that man ihm an der 5 
andern weh. Bey dieſem ganzen Geſchaͤfte aber 5 
mußte man auf ſolche Art eine Stunde und 17 8 
get zubringen; und mußte mehrere Wundaͤrzte 105 
zugleich gebrauchen. Dazu kam noch, daß er 3 
oder 4 Kopfwunden hatte, die alle beträchtlich. 
waren, und die doch in der That das täglich wie⸗ 
derbehlie Herumwerfen von einer Seite zur ans 
dern, und die dadurch bewuͤrkten Schmerzen uud 
Unruhe f nicht eben gern vertragen. Wie leicht 8 
würde es geweſen ſeyn, dieſen Menſchen mit 
Sch uberbinden oder mit Tuͤchern durch einen 
einzigen Wundarzt verbinden zu laſſen, und wie 
vortheilhaft ff chon dies letzte allein, in Seldho⸗ 
ſpitaͤlern, wo man die Hände fo nöthig hat. 
Die Wunden waren wuͤrklich alle ſo, daß man bey 
Binden letzterer Art, nicht ein einziges Mahl 
9 e Lage zu verandern noͤthig gehabt haͤtte. 
Jener Unger hatte einen Schuß in den Wei⸗ 
1 mit heftigen Schmerzen verbunden, die ihn 
den ganzen Tag aͤchzen machten, dennoch verband 
man ihn mit der Spica unter dem heftigſten Weh⸗ 
klagen das er ausſtieß. Natuͤrlich mußte dies 
jedesmahl 5 Reitz in der Wunde wo nicht ver⸗ 
mehren, doch, wenigſtens unterhalten. Wie oft 
b | E F wuͤnſchte 


wünschte ich mir auch hier die ſchoͤne choc Rich⸗ | 


terfche "Binde zum Bruchſchnitt, um allem We N 


Geſchrey auf einmahl ein Ende zu machen. f 
Wahr iſt es ohnſtreitig, daß die Notbinden 
auf dieſe Art ſehr oft fehädkich in frangöfifchen | 
Feldſpitaͤlern geworden ſind, und vielleicht t man⸗ 
chen gerödtet haben. Doch verſteht ſich dies aler N 
dings nur vom Mißbrauch; denn fehlten die Roll⸗ 
| binden, fo wuͤrden dem Wundarzt oft, ſehr oft/ 
ſein ſicherſtes und, im Nothfall vorzüglich, 7 fein. 
allgemeinſtes Mittel fehlen. Ih, Saum * 
Schwer iſt's und wird's bleiben, mit leder 
mann uͤber die Anwendung der trocknen Charx rp 
einerley zu denken; und dies kommt vorzüglich 
aus dem Grunde ‚ daß man die uͤbeln Wuͤrkungen 


derſelben, wie ich mich nach aller Erfahrung 5 


innig überzeugt halte, hoͤchſt ſelten recht im ho⸗ 
hen Grade auffallend ſieht, und daß es noch 
immer ſehr ſchwer iſt, da, wo es bloß darauf an⸗ 
kommt ihr ihre Trockenheit zu nehmen, und doch 
zugleich ihre Elaſticitaͤt zu erhalten, ein zweck⸗ 
maͤßiges Mittel ausfindig zu machen, welches 
dieſe Abſicht erreiche, ohne, entweder feiner a) 
Natur nach, oder durch Unreinigkeit, die es ver⸗ 
urſacht, die Wunde ebenfalls zu reitzen, und 
überhaupt ſchablich zu werden. . ich glaube, 
es 
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giebt eine Vereinigung zwiſchen den Methoden 


ö vieler unſerer Wundaͤrzte, und der franzoͤſiſchen, 
und ich denke beynahe Du wirft mir beypflichten. 
g Der Franzoſe wendet aͤußerſt ſelten eine 


Salbe an; er verbindet die friſcheſten Wunden 


95 (ohne Unterſchied von welcher Art fie find) mit 


— 


trockener Charpie, ja! ich glaube, er würde ſri⸗ 
ſche Brandtwunden damit verbinden, wie es 
Terras anfangs wuͤrklich rieth, wenn es nicht 
eine bekannte Erfahrung waͤre, daß Benetzungen 
mit Oehl bey dieſer Art Beſchaͤdigungen den groͤß⸗ 
ten Nutzen mit ſich fuͤhren; ich glaube wuͤrklich 


ſehen; 3 es iſt eine Vergeſſenheit von meiner Seite, 
mich nicht, nach dem Augenblicke, wo meine 
Aufmerksamkeit auf etwas anderes gezogen ward, 


darnach genauer umgeſehen zu haben. Haͤtte ich 
mich aber hier geirrt, fo. habe ich fie doch in reitz⸗ 


baren Wunden anwenden ſehen, ja vorzüglich auch 
in ſolchen, deren Reitz mit beſonderer Gefahr 
verbunden ſeyn konnte, wie z. B. in dem Fall der 
Ausſchneidung eines tumor cyſticus über den Au⸗ 
genbraunen. (f. künftig). Kurz, der Franzoſe 
ift in dieſer Ruͤckſicht ganz Terras — ja! wenn 
man dieſes Mannes halben Wiederruf betrachtet, 
» 8 5 man ſagen, er ſey mehr als Terras. — 

ES Ich 


einmahl trockne Charpie dabey haben anwenden 


We... 


* 


Ich Abt hebbrte daß — von ben 


größten Militairſpitalern, ſich ruͤhmten, im gan⸗ 


zen Kriege, ſo lange ſie bey der Armee geweſen, 


[dies war bald 4 Jahr), kaum zwey Abelchen | 
Salbe von 4⸗6 Unzen) gebraucht zu haben. dan 


denke ſich! da, wo es beynahe keinen chiru rgiſc 
Ae giebt, der nicht eine Wunde en; 
Vey den meiften habe ich indeß eine Vorſicht 
We „ die ſehr nachahmungswuͤrdig iſt, und 
die ich bey Deutſchen Wundaͤrzten wenig oder nie 


geſehen habe. Sie beſteht darin, daß man den 


„ 


* 


Rand der Wunde zuerſt durch eine dünne Leine; 00 


wand, welche, mit einem Cerat aus Wachs und 
5 Dehl,, getränft,ift,..befteidet, und darüber; dann 
die trockne Charpie legt. Durch dieſe ane 
wird das. Ankleben der Charpie. an die Kaͤn 
der Bunde verhuͤtet, welches man ſonſt, galt 


beym Befeuchten der erſtern mit Salbe, nicht im⸗ i 


mer zu verhindern im Stande if; der Wundarzt 


geräth nun nicht in die Nothwendigkeit, entwe⸗ | 


der loßweichen zu müffen, wodurch der Verband 
aufgehalten wird, oder abzureiffi ſen, woburch aufs 
neue Blutung, Schmerz und Inflammation in 
die Wunde geſetzt wird. Wegen des erſten 
Grundes halte ich dies Mittel ganz vorzuͤglich 
für Feldſpitaͤler wichtig. Indeß habe ich nicht 

| 4 g ſelten 


un 
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n Hirte daß, wenn man die Leinewand 


ſelte 


zu ſtark damit beſchmiert, die Raͤnder der Wunde 
eben dadurch verunkeigigt werden, und, befchmiert 
| man fie zu wenig, fo klebt fie ebenfalls an. 


5 Gewiß iſts aber, daß, wenn man den Mittelweg 


€. 


zu treffen weiß, man wenigſtens das letzte gaͤnz⸗ 


lich vermeidet. Bey der mit Salbe befeuchieten 


Charpie hingegen wird man faſt immer bemerkt 


haben, daß nur die Mitte derfeiben- befeuchtet 


iſt, die Ränder ſind trocken, und kleben daher 
an die Raͤnder der Wunde ſehr leicht an. Man 


kann dies zwar dadurch vermeiden, daß man die 


Charpie über und uͤber beſchmiert: aber dies 


giebt zur Unreinigkeit auf den Tafeln Anlaß. Auch 


ſelbſt die Raͤnder der Wunde werden eher dadurch 
ſchmutzig/ weil die Salbe die Charpie nicht ſo⸗ 


a gleich durchdringt, da fie nicht ſtark aufgeſtrichen 
f werden darf, um der Charpie nicht ihre Elaſti⸗ 
ditaͤt zu benehmen. Ich halte es daher durchaus 


für not thwendig, ein ſolches Streifchen Leinwand | 
anzulegen, man mag nun die Wunde mit be 
ſchmierter oder trockner Charpie verbinden. Ich 
habe Wundaͤrzte geſehen, die anſtatt jenes Cerats 
das Diapalmpflaſter nehmen, weil es die Ränder 
der Wunde reiner erhalte; aber ſo viel mir ſcheint 
lag es, wenn ſie durch das erſte Mittel ſchmutzig 


0 e wur⸗ 
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wurden, an Unreinigkeit uͤberhaupt, oder weil 
man es, wie geſagt, zu dick aufgeſchmiert hatte. 
Ueberdem laͤßt ſich das Diapalmpflaſter, wenn 
es ſich einmahl angeſetzt hat, nicht ſo leicht ab⸗ 
waſchen, auch reitzt es die Wunde mehr, und 
ich habe uͤberhaupt nicht bemerkt, daß jene 
Wundaͤrzte durch dieſe Veränderung ihren Zweck 
der groͤßern Reinheit der Raͤnder erreicht hätten. 6 
Aus den beyden letzten Gruͤnden liebe ich 57351 f 
beben unguentum digeſtivum nicht. 
Die Preußen bedienten ſich im letzten ga | 
einer Salbe aus Baumoͤhl und Cyerdotter. Ich 
habe an dieſer Salbe aber, die ich ſehr oft ge⸗ | 
braucht habe, das auszuſetzen, daß das Oehl 
daraus ſich in die Charpie zieht, und der Ey⸗ 
dotter, den fie zuruͤcklaͤßt, nun trocken wird. 
Dies tritt indeß nur bey kleinern Wunden ein, 
die nicht viel Eiter geben, und ber größern 
Wunden an deren Rändern Dieſe letztern 
werden bey jener Eherſſlbe allemahl ſehr unrein. 
Auſſerdem aber kann man dieſe Salbe bey Mi⸗ 
5 litairſpitaͤlern nicht immer ſo oft und viel er⸗ 
halten als man ſie braucht; auch mag ſie zu 
gewiſſen Zeiten beſonders ſehr theuer ſeyn. Der 
erſte Vorwurf wird dadurch vergrößert, daß 
man ſie nicht in Vorrath haben darf, weil ſonſt 
die 
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ie Eherdotter im Oehl N wird. Das Cerat 
hingegen laͤßt ſich allenthalben ſogleich machen, 
und das Hoſpital kann die Materialien dazu 
nicht nur immer in hinlaͤnglicher Quantität mit ſich 
fuͤhren, ohne daß ſie verderben, ſondern ſie ſind 
auch überhaupt fo theuer nicht. In der Pri⸗ 
vatpraxis indeß, und uͤberhaupt allenthalben, wo 
man die Eyerſalbe taͤglich friſch haben kann, 
) halte ich ſie, wegen ihrer milden Natur, bey 
großen Wunden treflich, um an den Grund 
der Wunde gebracht zu werden. Zu den Raͤn⸗ 
dern kann man das Cerat nehmen, welches in 
Sr in allen Faͤllen weit vorziehe. | 

Ich habe vorhin geſagt, daß man die able 
Wuͤrkung der trocknen Charpie hoͤchſt ſelten auf⸗ 
fallend, und im hohen Grade ſehe; ja! ich 
moͤchte faſt ſagen: niemahls. Denn in der That 
ſie beſteht meiſtens nur in einem länger unters 
haltenen Stadium inflammationis, in etwas 
groͤßeren Schmerzen, uf w. und ſelbſt wenn 
die trockne Charpie bey großen Wunden, wie 
in der Amputation ohne geſchwinde Vereinigung, 
durch ihren Reitz in der Wunde das Blut in 
größerer Menge dahin ſtammen macht, und deſto 
leichter eine Blutung verurſacht, wie ich dies 
in der That, nach einigen Erfahrungen zu ſchlieſ⸗ 


ſen 
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ſen, für wahr Hatte, wenn fie RER nuch Richters 6 


ſehr gegruͤndeter Behauptung, in friſchen Schuß⸗ 

wunden die Ausleerungen der im Umkreiſe derſel⸗ 
ben vorhandenen und ſtockenden Feuchtigkeiten 
hindert, und darum ebenfalls Nachblutungen er⸗ 


regt, fo find, um dies recht vollſtaͤndig durch 


Erfahrungen zu beweiſen, fo unendlich viel 
Beyſpiele der verſchiedenen Behandlungen in Dies 
fer Art noͤthig, daß es in der That faſt unmöglich 
iſt, daß ein einziger Menſch ſie alle mache, oder 


wuͤrde machen wollen. Selbſt die Exfoliation, 


die ſie erregt, wenn man ſie roh und trocken auf 
den bloſſen Knochen legt, iſt meiſt, wie es ſcheint, 


oder doch offenbar zuweilen infenfibel, (ſ. 


Kopfwunden im ten oder aten Heft. Dem zu 


Folge bleibt es doch immer noch am conſequente⸗ | | 


fen, in friſche, und in alle empfindliche, Wunden, 
Charpie mit einem Cerat oder einem Balſam u. 
ſ. w. befeuchtet, anzuwenden, ſobald ſie aber ei⸗ 


tern, und nicht mehr ſtark inflammatoriſch und 


3 reitzbar ſind, nichts als trockne Charpie einzulſgen 


jedoch ſtets verbunden mit den kleinen ae 


chen am Rande. 

Sonderbar und gewiß von u unchthelgen 851 
gen iſt das Aus waſchen der Wunden bey den 
Bramjofen, wenn dieſelben gleich in der ſchoͤnſten 
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Enz, der “le: alles; 4 b 8 Wunde beißt, e ge⸗ 
hort, es mag ſeyn in welchem Stadio es wolle. 
Dies iſt bey dem ebengenannten allgemeinen Ge⸗ 
brauch der trocknen Charpie deſto nachtheiliger, 
und bringt, allen vernünftigen Gruͤnden der 
Wahrſcheinlichkeit nach, nun oft um ſo leichter, 
die vorhin genannten Nachtheile der trocknen 
Charpie zu Wege, worunter eine länger verzö⸗ 
, u. ſe wi in der Privatpraxis 


i hingegen weder fuͤr die Boͤrſe des letzteren noch 
ie die Zeit des erſteren, eben ſehr vortheilhaft 
iſt⸗ Im Militairſpital wird dies noch nachthei⸗ 
liger, weil der Soldat dadurch um einige ja um 
viele Tage laͤnger von ſeinem Corps zuruͤckgehal⸗ 
ten werden kann. Man ſieht hier wieder die 
Macht der Gewohnheit; man raͤth in den meiſten 
Vorleſungen, nicht ſo ſehr zu waſchen, und thut 
es do ch. Aber dies ruͤhrt aus uͤbertriebenen Be⸗ 
griffen von Reinlichkeit her, in denen die Franzo⸗ 
ſen bey gewiſſen Dingen, als in einem Extrem 
leben, während ſie auf der anderen Seite bey vie⸗ 
len Dingen, in das Extrem des Schmutzes und 
ber Unfauberfeit ; jeden Augenblick verſinken. 

An, Mi | Uebri⸗ 


fuͤr die Börfe des Wundarztes, im Hoſpital N 
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Mebrigens habe ich mich recht innig über den 


Ueberfluß von guter Leinewand und Charpie ge? 


freuet, der allenthalben, vorzuͤglich i in den Fran⸗ 


zoͤſiſchen Feldſpitaͤlern (welche noch immer die 
Muſter aller uͤbrigen ſind) zu finden iſt, und uͤber 
die ſchoͤne lockere Art, womit vorzüglich die Schuͤ⸗ 
ler Deſaults, am meiſten aber diejenigen, wel⸗ 


che genau und nahe unter ſeiner Anleitung ewe⸗ | 


fen, diefelben anwendeten. Den fhönften Char; 
pie⸗Verband, den ich geſehen habe, machte Goret / 


Oberwundarzt an einem, im ehemaligen Churfürft; Ä 


lichen Luſtſchloß Popelsdorf bey Bonn, beſind⸗ 
lichen Militairſpital, (ohnſtreitig dem beſten der 
ganzen Sambre⸗ und Maas⸗Armee, wo ich mich 


laͤngere Zeit aufgehalten); man haͤtte ſich in der 


That eine Wunde gewuͤnſcht, um von ihm ver⸗ 
bunden zu ſeyn. Wie oft hat mir dies meinen 
Lieblingsſatz lebhaft ins Gedaͤchtniß gerufen, daß, 


wer die Charpie ſpart, mit dem Leben ſeiner 
Kranken verſchwenderiſch umgehe; — und mit 
ihm mag denn auch dieſer Brief geſchloſſen ſeyn. | 


Be due Biß is 


baun uͤber einige algemelne Ge; | 


N 


Ci genftände u. ſ. w. N; 1 
N e e, 52 
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e den Cataplasmatibus — einem Wort 
fo lang? wie die Reihe von umſchlaͤgen, die man 
gewöhnlich in den franzoͤſt ſchen Spitaͤlern bey den 
Viſiten antrift. Darum aber iſt es gut, „daß 
3 bon dem, was man im i Großen geſehen hüte 
fichte Runter ; 50 5 dieser Brief eben ſo lang 
werde, wie jene Reihe, d. ve ein Bidet 1 
ſtatt einem Bogen. u 
Beynahe nichts nemlich ab Du in der 
franzöfifchen Wundarzuehkunde häufiger gebrau⸗ 
chen, als Kataplaſmata. Dies will ich nun eben 
nicht tadeln, indeß ſcheint die Neigung oder die 
Gewohnhett, welche fie! ben, dieſes Mittel zu ge: 
brauchen, doch hin unt und wieder etwas uͤber⸗ 
trieben zu ſeyn. Schon b bey dem erſten Eintritt 
e ya franzöfifches Hospital faͤlt Dir dieſer Ge⸗ 
F danke 
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danke ſogleich ein, denn das erſte was Du 


ſiehſt, ſind, wie ich ſo eben andeutete, große 


Tiſche und Kohlpfannen (die hier, beyläufig gefagt, 
ſehr am unrechten Ort flehen) voll Kataplaſmata. 
Dennoch wollte ich auch dies noch eher halb und 
halb hingehen laſſen „ wenn man genug Unter⸗ 


ſchied unter den Kataplaſmen machte. Du ſiehſt 
hier aber faſt nichts anwenden als erweichende, ö 


die aus Leinſaamenmehl und Althea Waſſer ge⸗ 


macht ſind. Hochſt ſelten feuchtet man ſie in 


beſonderen Fällen mit Salzwaſſer oder Gou⸗ 
lardſchem Bleywaſſer an, um ihnen etwas ad⸗ 


ſtringirendes zu geben; und noch ſeltener ſiehſt 10 
Du unſere ſchoͤnen antiſpasmodiſchen Umfchläge, 


die man hier narcotiſche nennt, anwenden; Selbſt 
manche Uebel mit den fürchterlichften Schmerzen 
konnten zuweilen die Wundaͤrzte nicht bewegen, 
ſie mit jenem zu verwechſeln. N. Dachten ſie 


nicht daran, oder kannten ſie dieſelben nicht? 


Vermuthlich das erſte. In den Feldſpitalern 


babe ich die lezten niemahls anwenden ſehen. — 
| Und der Erfolg hiervon? höre ich Dich 1 0 


gen, — — In der That, mein Freund, ich bin 


beſchümt, daß ich Dir beynahe wieder geſtehen 
muß, dies Mittel fen ein, ähnliches wie die trockne 
Sharpie, und Die Pelze man fi u üblen 

Er⸗ 
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beit uch immer auffallend, aber man ſieht ihn 
dennoch, und ich hoffe, daß vorzüglich einige Er⸗ 


0 ; fahrungen, unter gewiſfen beſondern Zufaͤllen, 
Dich eben fo ſehr hiervon berzeugen werden 


wie mich. Bis dahin ſpare alſo Deine völlige 
Entſcheidung; hier nur fuͤrs erſte eine kleine 


Ueberſicht, und ein paar theoretiſche, aber doch 


auf Erfahrung geſtuͤtzte Reifonnentente, wenn Du 
mirs nicht uͤbel nehmen willſt. 1 

Es fragt ſich nemlich: find erweichende Um⸗ 
ſchlaͤge, wie die obigen, mit den beſaͤnftigenden 
Krampfſtillenden aus byoſcyamus, cicuta, Mohn: 
köpfen uf. w. einerley? Iſt es wirklich wahr, 
was man mir geſagt hat, daß beide nur durch 
ein und das nemliche Mittel, durch Waͤrme, und 


beyde durch dies ganz einerley wuͤrken? — Mir 
ſcheint es fuͤrs erſte nicht ganz wahrſcheinlich, 
daß eine Subſtanz, die innerlich genommen auf 


eine gewiſſe Art wirkt, nicht auch aͤußerlich den 
nemlichen Effect leiſten ſollte; auch ſcheint die 
Erfahrung bey andern Dingen wirklich zu zeigen, 
daß dies geſchehe. Glauben uͤberdem jene Maͤn⸗ 
ner z. B. ebenfalls, daß ein warmes Katapla⸗ 
ſma von Eichen binde eine vollig gleiche Wirkung 
ausuͤben werde, als ein ſolches von Leinſaamen 


N oder Cieuta FılBarum findet man, zur allein die 


t mac ene e Haut ) 
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Haut, bey Abnahme des erſtern ganz obe | 
beſchaffen (dicker, runzlichter, gebeitzter) als bey 
Abnahme des letztern? Dies iſt doch wohl ein 
offenbarer Beweiß, daß jene verſchiedenen Arten 


nicht durch Waͤrme allein, ſondern noch nebenher 


durch einen, einer jeden von ihnen faded a 
Khmer wirken. Any mi N. 
Mir ſcheint daher folgendes am Sechs 
105 Unterſchied zwiſchen den erweichenden und 
beſaͤnftigenden Umſchlaͤgen zu bezeichne. 
Erweichende warme umſchlaͤge beſaͤnftigen 
zwar den Schmerz und Krampf, weil ſie er⸗ 
ſchlaffen „ und Schmerz und Krampf nicht ohne 
Spannung möglich. iſt; aber ſie beſaͤnftigen auch 
nur bloß durch Erſchlaffen, und daher kommt 
es, daß ſie neben dem Schmerz und Krampf, den ſie 
heben, doch die Stockung der Zirkulation, mehr oder 
weniger, ganz oder zum Theil, unverbeſſert laſſen; 
dieſe vielmehr, welche vorher aus einer krampfhaften 
Verf chließung der Gefaͤße entſtand, dauert jetzt ver⸗ 
moge einer Erſchlaffung und Atonie derſelben fort. 
Darin nun aber liegt ihre große und für die 
Aussbung wichtige Verſchiedenheit von den eis 
gentlichen antiſpasmadiſchen Umſchlaͤgen aus 
Cicuta, hyoſeysmus u. fs w. Dieſe nemlich he⸗ 
ben zwar den Krampf auch durch ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Kraft; aber, da ſie vermoͤge derfelben zu⸗ 
gleich 


m 
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gleich etwas drowatfſches, 5 beforderndes, ha⸗ 
ben, fa verhindern ſie jene, mit der vorigen 
Art von Beſaͤnftigung verbundene, Erſchlaffung; 
ſie eröfnen vielmehr zugleich die Gefaͤße die dort 
verſtopft bleiben; und vermehren die Action ders 
N ſelben, welche dort vermindert wurde. Faint g. 
Dieſer ganze Unterſchied aber iſt Fiir die 


Praxis von aͤuſſerſter Wichtigkeit; indem er ein 


Reſultat aufklaͤrt, das von jeher durch die beſten 


Practiker vertheidigt worden iſt, und das ich um 


aͤhliche 80 beftätigt gefunden habe. Es be⸗ 
arin, daß die erweichenden Umſchlaͤge uͤber⸗ 
haupt, aide in allen Entzuͤndungen) eine weit 
oͤftere und auch ſtets weit ſtaͤrkere Eiterung erre⸗ 
gen. Denn wohin ſollen die aus Erſchlaffung 
der Gefäße zuruͤckgehaltenen Stockungen, wenn 

| fie nicht durch Eiterung nach auſſen gehen. Vor⸗ 
zaoͤglich aber geſchieht dies in ſolchen Entzuͤndun⸗ 
| gen, mit denen, ſchon an ſich, Erſchlaffung der 
Gefäße verbunden iſt, wie z. B. in der Roſe u. 
ſ. w. Von dieſer letztern Art werden unter den 
| Bemerkungen, die ich uͤber Roſe und Kniege⸗ 
ſchwuͤlſte aufgezeichnet habe, einige erſcheinen. 
Ueberhaupt aber habe ich auch in andern Fällen 
Gelegenheit gehabt es zu bemerken, indem ich 
complicirte Beinbruͤche, mit oder ohne roſen⸗ 


artige Entzuͤndungen, gequetſchte Wunden, 
| ö F 3 uͤber⸗ 
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übergefahrene: (aerbeochene oder nicht zerbrochene) 


Beine, worin große Anhaͤufungen von geronne⸗ 


nem Blut waren, mit erweichenden Unmſchlaͤgen 
bedecken geſehen, und dabey auch immer wahr⸗ 


zunehmen geglaubt habe, daß die Eiterung ver⸗ 


— 


haͤltnißmaͤßig widernatuͤrlich ſtark und die Kur | 


fehr langſam war. Selten, hoͤchſt ſelten nur 
wurde ein ſolcher Zufall ganz ohne Eiterung ge⸗ 
heilt, und immer blieb in dieſem Fall eine mehr 


oder weniger betraͤchtliche un ae ER | 


ſchlaffung zuruͤck. — 


Die Haupturſachen, 9 die e | 


dieſe Cataplaſmata ſo haͤuſig, und fo a ſchl ieß⸗ 
lich gebrauchen, haben ſich mir, ſoviel mir ſcheint, 


bisher breyfach gezeigt. : ee Bi Ne 73 9 
Die erſte iſt die ihnen über alle Veſchrebung 


geläufige 2 Idee von ee depot? 285 Sobald nem: 
lich die meiſten franzoͤſiſchen Wundärzte nur R- 


the mit einem bischen Geſchwulſt ſehen; ſo iſt 


auch ihr erſter Gedanke ein “Depot”, und das 
erſte, was ſie thun, iſt das Zufuͤhlen: nicht etwa 
ob wirklich einer da, oder zu erwarten ſey⸗ 
ſondern: ob er noch nicht formirt iſt: welches 
die Nothwendigkeit der Formirung ſchon gleich⸗ 
ſam vorauszuſetzen, ſcheint. Da nun ober a, 

| ende 


BB: Citertikum,.g Eiterſunumluune eilen, | 


a. > er. 2, 
ee bete ne ſo herrliche Mittel ſind, 
ö um dieſe letztere recht uͤberfluͤſſig zu befördern; 
e iſt auch das erſte was man anwendet ein 

ſolches Cotaplaſma. “ pour qu'il aille fe’ for- N 
mer 26). Das erſte will ich eben nicht fo feht 
tadeln, aber das letzte gerade iſt es, was nun 
den dei chten Uebergang zu den erweichenden Um⸗ 
ſchlaͤgen wacht. Doch iſt die Idee von Depot, 
wie es scheint, ſchon nicht mehr völlig ſo ſtark 
| wie, noch. vor 10 bis 20 Jahren, und ich hoffe, 
ö daß in einem gleiche en Zeitraum weiter, man 
N noch viel weniger damit fertig ſeyn wird; denn 
zum ik. ‚wird das genauere Studium der 
abcr externe (chir: med.) hoffentlich hier 
| Revolution anrichten und die Herrſchaft der 
| erweichenden e in ihre aaa Graͤn⸗ 
N zen weiſen 27). | 


a . Eine zweyte urſache, die mit der N 
ber nden gewiſſermaßen genau zufammenhängt, iſt 
f 8 von Harte, welche man an jeden Ge⸗ 
NR A ra 
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um ihn ſich ormiren au am 1711 5 
270 Uebrigens hat dieſe zu fertige Idee von Depots, 
auch ohne Zweifel auf manche Operationsmethode 
einen W eisen 5 Amputation. ERS 
/ F. * 75. 74 E 
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ſchwulſt knuͤpft, und die ſich dann ſogleich mit 
der Idee von Erweichen verbindet. Ich ſah 
einſt nach einer Fractur am Oberarm mit hefti⸗ 
ger Contuſion, Extravaſat und Geſchwulſt, von 
einem der geachtetſten unter Deſaults Schülern, 
ein, erweichendes Kataplaſma obiger Art auflegen, 
welches ſo heiß war, daß es dem Kranken, wie 
ich am andern Tage ſah, eine Blaſe gebrannt 
hatte. Der Kranke beklagte fi da es aufgelegt 
ward, uͤber zu ſtarke Hitze: Tranquilliſe toi N 
mon Cammerade, fagte der Wundarzt, il faut | 
que ga foit chaud; il faut que gas’ "amollit BEN 
Wir haͤtten doch wenigſtens 6 von 3 heilen 
geſprochen. So erweicht man denn auch bey 
allen Geſchwulſten faſt ohne Ausnahme, wie ich 
bereits erinnert habe. Nur bey der Roſe hoͤrt 
man vorzuͤglich von Deſaults Schülern ſtets vor 
erweichenden Umfchlägen warnen, obgleich man | 
ſie dennoch auch wiederum faſt eben ſo oft in 
derſelben anwenden ſieht. Dergleichen Wieder⸗ 
ſprͤͤche aber findet man zuweilen hier zwiſchen 
der Theorie und Praxis, wie ich Dir ſchon mehr⸗ N 
mals geſchrieben, und es ſcheint, als wenn Macht | 
der Wahrheit ven der einen Seite, und blinde 
Gewohnheit von der AN hieran . Schuld 
waͤren. 11 Ni. Ah 1 
. gen, nne | Dieſe 
289 Sey 1000 FREIEN das muß N at | 


denn das muß erweicht werden. 
] 


„ Dieb leer nemlich bie Gewohnheit, wel⸗ 
che die Ernaͤhrerin aller dieſer Dinge überhaupt 
zu ſeyn ſcheint, habe ich Dir als ſolche ſchon 
oben zum Theil geſchildert p 20 25. Denke Dir 
aber jetzt einen rohen und ungebildeten Menſchen, | 
wie die meiſten find, welche den Tempel der Chi⸗ 
rurgie i in Frankreich betreten, denke ihn Dir nun 
Handwerksmaͤßig, wie oben (ibid) zu ſeinem Stu⸗ 
dium angeleitet, und als Externer bey einem Spital 


angeſetzt, wo er, alle Morgen faſt, eben ſo viel er⸗ 


weichende Cataplaſmata machen muß, als Kranke 
da find; wird er ſich nicht an dieſen Schlendrian 
bald ganz gewoͤhnen? Ja ſelbſt der, welcher 
nur dieſe Hoſpitaͤler beſucht, und nichts bey⸗ 


nahe als Cataplaſmata ſieht, muß mit dem 
Gedanken daran, mehr als recht, vertraut 
N werden. Auf ſolche Art verarge ich es dann kei⸗ 


nem, vorzüglich aber den Erſtern nicht, wenn ſie 
endlich alle übrigen Arten von umſchlaͤge daruͤber 
vergeſſen, und Niemanden darf es auffallen, 
wenn es ihm etwa geht wie es mir einſt ging. 
Ich fragte in den wichtigſten unter allen chirur⸗ 


f gifchen ( pitälern , nach einer Kranken, die eine 


heftige Rofe am Bein mit einer exulcerirten, 


5 ſehr ſchadhaften, Stelle am Fuß hatte. Der In⸗ 


terne, den ich fragte, war ſchon uͤber 9 Jahr 


bey dieſem e angeſtellt, und hatte bereits 


55 4 bis 
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4 bis 5 Jahr oder noch laͤnger ene hene An⸗ 

zahl Betten unter ſeiner ſpeciellen Aufſicht und 

i Beſorgung gehabt. Was hat man angewendet, 
ſagte ich — un cataplaſme “ gab er. mir zur 
Antwort. Naturlich war meine zweyte Frage: 
qu'elle eſpece de cataplaſme 2 29). Ich hatte 
dieſe Worte kaum ausgeſprochen, ſo fah er mich 

groß an, und mit dieſer Miene und einem Ton, 
der nicht weniger Unerwartetes und eine nicht ges 
ringere Verwunderung aus druckte, gab er mir 
die nemliche Antwort un cataplaſme u 
Ich ahnde noch nichts, denn ich war mit dem 
Schlendrian damahls noch nicht ſo ver aut, ich | 
glaube alſo, er verſteht, mich nicht, u wieder⸗ 
hohle noch einmahl ſehr vernehmlich: mais quelle 
eſpece de cataplaſme jetzt ſtieg ſeine Verwun⸗ 
derung bis auf den höchſten Grad; mit jenem, 
aber ſehr verfta: ten, Aus drück in Miene und 
Wort, wiederhohlte er noch einmal: mais je 
Vous dis un cataplaſme“ 30), Nun erſt merkte 

b ich meinen Fehler, ich druͤckte mich genauer aus. 
— War es, fagte ich, ein erweichender Um⸗ N 
ſchlag oder — — nur bis dahin ließ er mich zu | 
Worte kommen, eh! bien!“ rief er heftig, ı und 
mit einem Tons der es ſonderbar fand, daß 5 hier 5 

1 noch 


ö . 
NI 


30) Aber ich ſage Ihnen ja, ein Gataplafne. 


* 
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Hebe rohe using ſey⸗ ont bien! un cata- | 


plaſmelo Nach einiger Zeit fragte ich ihn wegen 
eines andern Kranken noch einmal: was hat man 


aufgelegt? un cataplasme emolliane” gab er | 


* — 


nur ganz gelaſſen zur Antwort. — | 
Die allgemeinen Munde und Contuſtons⸗ | 
Waſſer, deren man ſich bedient, find, eine Auf⸗ 


Mfg. von Küͤchen⸗ oder Meerſalz in Waſſer, 


oder das Goulardſche Bleywaſſer. Das letztere 
iſt unter Deſaults Schuͤlern allgemein, des ers 
ſtern bedient ſich vorzüglich Pelletan. Es iſt wohl, 


im Ganzen genommen, unrecht, wenn man beyde 


ohne Unterſchied in gleichen Faͤllen anwendet. 
Beide adſtringiren zwar, aber beide haben auch 
dabey eine ganz verſchiedene andere Kraft. Das 


5 Bleywaſſor ! beſaͤnftigt nebenher, das Salzwaſſer 
aber reitzt zugleich die aͤußere Haut ſehr ſtark. 
| Hiernach muß die Wahl beſtimmt werden. Sollte 


indeß eins überhaupt den Vorzug haben, ſo ver⸗ 
dient es gewiß das Bleywaſſer. Eben wegen der 
ſtark reitzenden Eigenſchaft des Salzwaſſers kann 
man leicht mit demſelben ein Verſehen machen. 
Macht man die Aufloͤſung etwas zu ſehr ſaturirt, 
oder wendet man den nemlichen Grad derſel⸗ 


ben bey Kranken von verſchiedener Feinheit der 


Haut an, fo zieht fie gern Blaſen, die oft ſehr 


re DEN > be⸗ 


92 - — \ / 


beträchtlich werden, und den Zustand des Kran⸗ 
ken verſchlimmern koͤnnen. Dies habe ich ich im 
8 grand hoſpice d'humanité wiederhohlt geſehen. 
So z. B. war es bey einem Manne einem 
complicirten Beinbruche der Fall. Bepde Ru: 
chen waren etwa gute zwey Fingerbreit uͤber den 
Knoͤcheln, durch einen Schlag mit einem Stock 
oder durch einen Steinwurf, (der Menſch war 
beſoffen geweſen, und wußte es ſelbſt nicht) 


zerſchmerttert; aͤußerlich war eine Wunde, und 


und die Contuſion war beträchtlich. Man legte 
eine Aufloͤſung von Salz darauf, de anderen 


>.» 
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Tag waren große Blaſen am Beine, in der gan⸗ 


zen Gegend der Contuſion, als wenn daſelbſt ein 


Blaſenplaſter gelegen haͤtte. Man ſetzte demun⸗ 15 


geachtet das Waſſer noch einige Tage fort, wor⸗ 


unter die Entzuͤndung ſtaͤrker ward, und am Ende 


in eine beträchtlich ftarfe Roſenartige Entzuͤn⸗ ä 


dung ausartete. Jetzt legte man erweichende Ca⸗ 
taplaſmata um, und Du kannſt denken, daß die 
Eiterung fuͤrchterlich ward. Der Mann iſt weit 
uͤber 6 Monath im Hospital geweſen, und bekam 
ein betraͤchtlich kuͤrzeres Bein. Pelletan ſprach 
einft über dieſen Kranken, und glaubte durch den 
Verband, oder wie er ſich ausdruͤckte, durch 
eine Menge kleiner Compreſſi onen, und anderer 

kleiner 


\ 
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große Chirurgie (“la veritable, la grande 
chirurgie“) 31) an dieſem Kranken geuͤbt zu ha⸗ 
ben; aber ohnerachtet ich gern geſtehe, daß er 
ſich mit dieſem Kranken gegen ſeine Gewohnheit 
ſehr viele Mühe gab, ſo moͤgte ich behaupten, 
er wurde, alle oder doch größtentheils, dieſe klei⸗ 
nen Aufmerkſamkeiten nicht nöthig gehabt haben, 


wenn er gleich das Goulardſche⸗ oder unſer 


Fi 


Schuß⸗waſſer angewendet hätte, denn es ſcheint . 
daß in dieſem Falle gerade das Salzwaſſer und 

nachher die erweichenden Cataplaſmata, wo nicht 
alles, doch den größten Theil, zu dem uͤblen Zu⸗ 
ſtande des Kranken beytrugen, und Pelletan in 
die Nothwendigkeit ſetzten, feine große Chirurgie 
auszuüben. — Noch ein anderer Fall war die⸗ 
ſem ſehr ahnlich, „es thut mir nur leid, daß ich 
1 4 anfen, weil fein Bette gewechſelt ward, 
än ich gerade um dieſe alt krank wurde, aus 
Nit ng 705 40 66 | den 
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350 Man 7925 hier wien; ch man in Stankreich 

u rgie unter andern in die grande (große) 
Ne e (kleine) Ohirutgie eintheilt, und fie‘ 

darnach ſelbſt oft abgeſondert vortraͤgt. Zu der 
erſten gehören die großen Operationen u. ſ. w. und 

Sn der letztern wird eiſtens! der Verband gezogen, 

15 nebſt kleinen Operationen, wie Aderlaß u. Ar 

* daraus wird deutlich, was Pelletan mit jenem Aus⸗ 
drucke ſagen wollte, 
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den Augen e = Dieser war ein geſindeg. 
ſtarker und vollbluͤtiger Mann, in den beſten 
Jahren. Ihm war ein Wagen oben über: den 
Fuß gefahren, ohne ihm etwas anders als eine 
ſtarke Contuſion zu verurſachen. Es war des 
Abends, da man ihn unter ſtarken Schmerzen 
ins Spital brachte, und ihm einen umſchlag von 
Salzwaſſer machte, da gerade in dieſem Fall, me 
gen der beſaͤnftigenden Natur des Bleywaſſers, 
dieſes letztere ſehr indicirt geweſen wäre. Die, 
ganze N Nache brachte der Kranke unter den heftige, 
ſten Schmerzen zu, die itt jedem Augenblick 
zunahmen, und den Morgen darauf wor dez 
ganze Fuß mit Blaſen bed ckt. Jetzt legte! man 
ein erweichendes Kataplaſma auf, wor ſich⸗ 
die Schmerzen. ſogleich legten. Dies ging ſo 
fort, (indem an den Blaſenſtellen Geſchwuͤre ent⸗ 
| ſtehen zu wollen ſchienen bis der Kranke, e 
leicht durch die Hoſpital⸗ Luft, vielleicht t 
ſeine Verdrießl ichkeit, oder durch beydes gleich, 8 
ein Fieber mit Roſe am ganzen Bein und gaſtriſchen | 
Aurallen bekam u. ſ. w. % rg 
Dffenbar war der Sultan auch dieses Kran⸗ 
ken durch die eee ane von 1 NE 
u ee worden. — 6e e 5 1 
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1 . 95 
Laus mn u. fi .) Alles dies Wound; beſon⸗ 
1 bers bey beſtimmten Judicationen angewendet, 
% und wird e den Mien, Fallen fe 
eu ge 
a "Die Diät der Kranken hat nichts beſonde⸗ 
tes. 2 Der Wein und das Fleiſch iſt das, wo⸗ 
nach die Kranken am meiſten verlangen. Ich 
hoͤrte einſt einen Kranken (es war der nemliche 
Steinkranke, deſſen ich oben erwaͤhnt habe 320% 
Da er getadelt wurde, daß er Wein getrun⸗ 
ken, und man ihm auf ſeine Bitte dennoch 
keinen weiter erlauben wollte, auf den Wund⸗ 
arzt einen Verſuch machen, indem er ſagte, ich 
will keinen 2 ein, ſondern nur eau rougé Es 
iſt bekannt, daß die Franzoſen meiſtens den ge⸗ 
wohnlichen rothen Tiſchwein mit Waſſer ver⸗ 
miſcht trinken, welches ‚fie eau rougé nennen. 
Dieſer Knabe 1 haͤtte ſich, wie Du ſiehſt, ſehr 
gut zu der Claſſe gewiſſer Menſchen geſchickt; 
denn er wußte einen Aus druck gar artig fuͤr 
einen andern unterzulegen, „um den Wundarzt 
glauben zu machen, er fordere dadurch wuͤrklich 
(eſſentiellement) nicht das, was jener verbot. f 
Aber, h bee ich Dich . es war auch wirk⸗ 
Ri REN N 1 197 we: Ra Tre lich 
Deren, Geſchi hte in dem Antedeieten, heit 
| . und alſo unten vorkom⸗ 


men wird. 
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lich etwas Anderes, wenigſtens war es Wein 
mit Waſſer! freylich! indeß bleibt es immer 
auch wein, alſo immer eine Art von Betruͤge⸗ 
rey, und dadurch, daß der Knabe die Sache nur | 
etwas waͤſſerichter wollte, und ausdrückte, moͤgte 
er wohl jenem nemlichen en en nicht 
unaͤhnlich ſenn in m ichen 
Sonderbar habe ich es e daß man 
in e Praepariren zu einer Operation beynahe Wi, 
allgemein faſt ganz verſchieden von uns zu Werke 
geht. Man praeparirt faſt nur durch Purgiren. 
Nur zuweilen, in Faͤllen wo die Erfahrungen 
von jeher recht auffallend geweſen ſind, praepa⸗ 
rirt man anders. Der Fall iſt z. B. beym Stein⸗ 
ſchnitt, wo man weiß, daß die Vorbereitung 
durch warme Baͤder, faſt immer den ſchoͤnſten, 
ſo wie die Unterlaſſung hoͤchſt leicht einen nach⸗ 
theiligen Erfolg hat; doch werden ſi e auch hier 
for vernachlaͤſſigt (f. über den Steinſchnitt). 
Das Purgiren ſcheint am oͤfterſten durch⸗ 
i aus auf keinem anderen Grunde zu beruhen, als 
dem der Gewohnheit. Daher leite ich es denn 
auch ab, daß ſehr oft ein Menſch, der höchft‘ 
trocken und ohne gaſtriſche Zufaͤlle war, und vor 
einer Operation alſo eher ein Bad noͤthig gehabt 
hätte, purgirt ward, da man hingegen beym 
Steinſchnitt manchmahl einen e badete, 
Rn ‚der 


vbder reitzl ar war. Ich will dies letztere nicht 
„abe ich glaube, das erſtere ſey ſehr 

enn ‚Bäder, vor der Operation ge⸗ 
1 ie Reitzbarkeit des ganzen Kbr⸗ 
mindern; und dadurch die Steinope⸗ 
ration glücklicher endigen, warum ſoll nicht 
bey einer jeden andern Operation (faſt keine ein⸗ 
zige ausgenommen)! das naͤmliche der Fall ſeyn? 


ee 
Nees 
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Warum will man hier durch Purgiren, einen an 


ſich ſchon trockenen und empfindlichen Körper 
| to trockener und empfindlicher machen? — 


dem ſcheint mir dieſe letzte Art vorzuberei⸗ 


0 wodurch man ſo oft einen gaſtriſchen Zu⸗ 
land. wir lich hervorbringt (welcher vorhin nicht 


da war, 5 und der nun gerade in die wichtige 


it der Operation fällt, und doch auch behan⸗ 
delt werden muß) hier um deſto nachtheiliger, 
ie weniger man von der Natur dieſes wichtigen 
Zuftandes, und von ſeiner Behandlung, wie ich 
oben be sts ue 85 wahrhaft ‚Führe 
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1 t 8 ein hell Fuer genannten 
fra ao ſiſchen Arzney⸗ und Wundarz⸗ 


SR 


neykunde, 1 daß ‚im 850 die 5 


| Wiſſenſchaft unter 


ie: 
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der bebe eee mac; och ſehr empfindlich | 


98 e | 
welche wir die allgemeine Therapie nennen ? 10 

mag es nicht offenbar behaupten, aber einige 
Falle, fo wie noch auſſerdem manche Raiſonne⸗ 
ments, die ich gehoͤrt, und manche Mittel, die 
ich bloß nach dem Namen einer Krankhei 


| verſchreiben ſehen, haben mich in drann 
Grade davon uͤber zeugt. 
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| Brownianiſmus in Pore; mi nigen g 
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Ich darf ı meine allgemeine Demerhiigen wohl 
nicht ſchließen R ohne Dir nicht noch etwas von 
der Brownfchen Medicin in Paris zu ‚Tagen. 
Aber ich bitte Dich, vorher umzuſchl agen, de 

mit Du gleich weißt, es werde wider die Ge 90 n⸗ 
heit vieler unſerer Autoren, wenn es den Vropnia⸗ f 
ö nismen gilt, ſehr wenig ee a 1 g 47 


n " | Die 
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wa me meines elende recht in Anregung g ge: 


| bracht w orden. Meiſt iſt dies durch hier ſich 
aufhaltende Fremde geſchehen, und dies gerade, 
| glaube ich, iſt zum Theil Urfache, warum man 
ſie, wie ich bereits oben geſagt, ſchwerlich mit 
gleichem Fortgange verbreitet ſehen ard. als 
in ſo vielen andern Ländern. . 
Der erſte war ein gewiſſer Rizo, ein en 

der ſich i in Papia unter Frank aufgehalten hatte, 
Er bur einen eſſay. Indeß war derſelbe ge⸗ 

rade im aͤchten Factionstone eines Syſtematikers 
und Selttrere abgefaßt. Alles iſt Unſinn was 

vorher g geliefert iſt, nur das nicht, was unter 

den jetzigen · und ehemaligen Praktikern und Sp 
ſtematikern mit einigen Grundſaͤtzen des Brownie 
ſchen Ritters ſchief oder gerade uͤbereinſtimmt; 
Er, ſage ich, ein junger Mann, hat, um mich 
ſeiner eigenen Worte zu bedienen, alles vorher; 

gehend e durchleſen und durchdacht „und gefunz 
den, das alles ohne Ausnahme, nur der Brow⸗ 
nianismen nicht, abſurd 5 iſt. Dabeny ſpricht 
er, um ſich bey einem erfahrungsdurſtigen Volke, 
wie die Franzoſen ſind, Eingang zu verſchaffen, 
k auf jeder Seite von feine Erfahrung, ohne uns 
davon andere als ein Paar klaͤgliche Beweiſe vor⸗ 

ae, .. G 2 zule⸗ 


AN 


Bae, 5 ie durchaus nichts darthun, als daß 
4 manche Kr. 


heit bey einem längſibekannten 
Mittel heilt, Rd andere umfonft find gege⸗ 
ben worden. Ja! er geht an Einer Stelle ſo 
weit, zu behaupten, ein Mittel ſey anti - aſthe⸗ 
niſch, weil er es in einer der von ihm ſo ge nann 
ten aſtheniſchen Krankheiten gegeben habe. Alſo 
ſchon das Gegebenhaben iſt hinläͤnglicher Be: 
weiß! — Nun! dann ſind zwey Ebel ven 
Vitriolöhl, die einſt, wie man ſagt, anſtatt Ri 

cinus⸗Oehl, auf einmahl zu nehmen, ie 
wurden, auch ein Mittel wider den Bandwurm. 
Freylich! aͤchten Heroismus kann man den elben 


0 hit abſprechen! 10 2 2 * Mn 27 5 er gan, 


Daß jene Inſolenz natürlicher Mae keinen 
en: fand, um ſo weniger, da jene Schrift 
auch ſonſt gar keinen beſondern Kopf err 
kannſt Du leicht denken. Etwas der Art h te 
alle Gelehrte eines jeden Volkes i erhaupt b 
a muͤſſen. Br | ER MR Ani al. 

Rizo ging übrigens‘ ziemlich oft ins l, 
tairſpital von Paris (Val de Grace), weil von 
demſelben ein Arzt (des Genette) Chef war, 
fi, ehemals auf Reiſen und auch bey der Arn 
Italien aufgehalten hatte. Dieſer war — 
lich zum Studium der Browuſchen Mediein, durch 
1 was er gesehen er gehört u : 
Nach 
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uefa genommen worden, und, 
| gefühlt, da in ein r Abhandlung übers, Kindbett⸗ 


5 Nabe über wel e Krankheit man in Frankreich 
Je | gar nicht recht mit ſich einig iſt, ſehr 


ſagt 7 55 Die me e An 
ettfieber ebenfalls 33). „ 


e ui ieh wund der ted ans 


es 3 entſtand ſogar endlich, U mehere der 
rt zugleich ‚einliefen, ‚eine heftige Debatte dar⸗ 
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ER 


‚annehmen ſolle. Nous ‚sonnoiflons | bien 


own et 0 3 ſagte man; RR rang 


pas 


9 0 15 5 em en nis war Browniſches; 
überhaupt fe zen Richter N Andere das 


7 RR hand he bey 1 1 fahr 5 eintreten kann. und 
intri * | | 
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„ob man überhaupt noch irgend Etwas ſol⸗ | 


nenn | 
en Milch bar en Brdrnia 
f wonicht mit Beyfall, doch 


4 x 


unter andern hatte man einſt ſich ſehr betroffen | 


pas beloin d. nous le faire son uer n 
Etrangers und in der That konnte a band: N 
ähnliche“ Aeußerungen nicht verdenken, * denn 
unmöglich kann man umhin nicht zu geſtehen, 
die ganze Sache ſey etwas voklaut und unbe 
ſcheiden von den meiſten Browuianern betr 

worden. Dies aber wurde es den Framoſen noch “ 
mehr gefchienen haben, wenn fie manche Aeuße⸗ 
rung uͤber dieſen ganzen Vorgang gehort Hätten, 
die ich täglich hörte. Vielleicht hatte jedoch auch 
ein gewiffes Vorurtheil, welches ein großer Theil 7 
der Franzofen jetzt gegen Fremde hat, W 
im Ganzen ‘über die Vortheile ihrer Rev on 

mit weit mehr Enthuſtasmus ſprechen, als fie ie 
felbft, einen kleinen Antheil mit an dem Unw uam, 
ber 15 deer Kg geäußert wurde. n 
. 


25 wurde alfo der Beſchlu aß gefaßt, & 
fen keine Abhandlung über das hin 
ſche Syſtem mehr direct zum Vorleſen kom⸗ 
men, ſondern daß ſie alle e borher den Comiteen 

e werden ſollten. 4 


je Bey dieſer Gelegenheit äußerte fi ch Des⸗ 
gute ganz vorzuͤglich heftig, ſowohl uͤber den 
ganzen Vorgang, als uͤber den Brownianismen 
insbeſondere; und er erklaͤrte das ganze System 


\ 


ot tiſen, in ſo fan es wit etwas eig⸗ 
oe e en e are. 
S S., (einer meiner N „von Eifer und 
te m Kopfe, der nemliche, welcher vom 
ni bettfieber der Männer geſprochen hatte), hat 
2 10 f 50 —2 Aeg, las 8 555 | 


Yuifatfenben, m wovon Hs ah ROLE, Gabe 
und wom it man den franzöſiſchen 3 80 am ſcher⸗ 
ſten treffen kann. n een 
Dieſeſſartz, ein altes Mirglied ber chemahli⸗ 
N gen locleté »röyale, und zweymahl Praͤſident 
der neuen ſocieté libre de meèdecine, welcher 
5 als der Hauptſtifter der letztern angeſehen wer⸗ 
den muß, und zwar ein Humoralpathologe iſt 
(denn er ſpricht viel von Materia morbi), aber 
ubrigens als ein treflicher Praktiker geſchaͤtzt zu 
werden verdient (welches beydes gar wohl mit⸗ 
einander beſtehen kann) ſtudirt jetzt das Brown⸗ 
ſche Syſtem. Er wird der Geſellſchaft der Me⸗ 
dicin einen Rapport daruͤber abſtatten. S. hat 
mehrere Conferenzen mit ihm und dem Comité 
litteraire der Societaͤt, worin Deſeſſartz ſitzt, 
darüber gehabt, welche auch ihn, ohnerachtet 
ſeiner ganz verſchiedenen Meynungen mit ſehr vie⸗ | 
ler Achtung gegen Deſeſſartz erfüllt haben 34). 
G 4 Auch 


363 eb den Datteln, a von dem Deſeſ⸗ 


\ 5 PR Hope j 58 
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ſartz ebenfalls eins der eigentlichen 2 } 


Ni Rn it, 


hat S. feine. Abhandlung überreicht Ro 
hat bey dieſer Gelegenheit wie gen voͤhnlich (ſ.ecole 
de ſan é) dem groͤßern Theil der erzte! Frank 

reichs einige, zum Theil ſehr wahre) Te 5 
mente geſagt, und dabey das Browſche Sy⸗ 
= als rast, PR 5 große Nut er Hopake 


er ich, fr 5 155 te 


In dem letztern er man das “'g 


abgerechnet,! wenn dies ſo viel als Vaußerg | ji Ins | | 
uc“ heißen fol; ran, keineswes es ent, 


anders er hätte. e 155 


vorzuͤglich erklaͤrbar dadurch, . dem 


jetzigen Genius der franzoͤſiſchen Aerzte 


ein ſtarker N ervenpathologe iſt, . 
trefliche Chemiſche Ver ſuche er auch, (n wofuͤr 
wir r ihm Alle Dank Eier ENGE 


rn 


N 1 7 RA | 


En Ich darf. den erſtern jetzt nennen, da ſeinet in N 


der Salzburger Zeitung Erwähnung geſchehen. € 
iiſt der Bürger Schiferli aus Thun bey Bern, d 


gleich nach meiner Abreiſe von Paris in» ‚fein. Va⸗ 


terland gerufen, und zum Wart der Hofpitalge- 
räthſchaften bey den Schweuzer⸗ en 
ward. | 


* 
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Leser n eines neuen e 
dem n Cum aber Gabs 
empfn 1 ee 
| In einer ae Geſellſchaft (der Societe 
libre d’emulation): die hauptſaͤchlich aus jungen 
Männern e 7 welche ſich einander in der 
Nacheiſerung nach einem Ziele ‚höherer. Veredlung 
eine unenfen, und zu dem Ende 
ch einige vorzuͤgliche bekannte Männer, ‚wie 
. B. Feurcray, „Rouſſille Chamſerou und 
Deögenetie, welcher letzterer ihr erſter Pröfident 
war, in mr BR en es Kn 0 


beträc rfigen Eingang zu Ha. Er war 8 | 
einer von Deſaults Schuͤlern, der, ohne mit dem 

Durſt nach Ruhm, den Default über alle feine. 
Schuͤler o N gegoſſen hat, ein vorzügliches Ta⸗ 
lent zu verbinden, und ohne in mediciniſchen 
Kenntniſſen ſehr weit gekommen zu ſeyn, dar⸗ 
Aer cee etwas vorlas, weil er 


. ! br 
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glaubte berni dieſes neuen Syſtems eine 
Glorie des Ruhms um ſich verbreiten zu können. 1 
Der nemliche war auch 1 de | 
| medscine, und hatte dort ebenfalls Verſe 

nes über Brown vorgeleſen. Mehrere jung i 
Maͤnner wurden anfangs pa i ie. emlichen 
Ideen getrieben, und es ließ ſich, wi gefagt, 
eine ene zum 2 Brownianismen 


une N A e TERN, 
2 — }, — Erd an Nin (hei e e i 1 


Aber nach und nach fingen bie ee an der 
Evels de Sünte (wenigſtens unter dieſen letztern 
der Bürger‘ Pinel, den Du in meinen Briefe F 
über die &cole de Santé, und vorzüglich über die 
Salpetriere von einer vortheilhaften Seite ken⸗ . 
nen lernen wirſt) uͤber die Browuſche Medicin an 0 
zu ſprechen, und einen Theil der Mängel derſel⸗ N 
ben fehr richtig und ſcharffinnig aufzudecken. 
Nach und nach ward ferner die Abneigung de er 
Societé de medecine dagegen entſchiedener und . 
bekannter. Vorzüglich aber machte die vorhinge⸗ 
nannte ſtuͤrmiſche Sitzung in der letztern einen 
nicht geringen Eindruck auf die Mitglieder der 
Societé d' emulation, welche durch ihre Abge⸗ 
ſandte, die ſie bey allen Societaͤten unterhalten, 
und die aa uͤber alle daſelbſt vorgefallene Dinge 
f Rap: 
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137 aten muͤſſen, en fh Sason 15 | 


rrichtet wurden. e Ke bnd 


Nach und nach wurden en alfo auf dieſe it 
ju ngen geſchmiedigen Gemüt her wieder Antes 
die alten Geſetze zurückgelenkt, wo ſie etwa die⸗ 
Flben übertreten hatten, ‚ und nun find‘ nur noch 
wenige, welche gegen die neue Lehre nicht 
En 6% zu erinnern hätten. Von dieſen Weni⸗ 
aber hat der Brownianismen, ſo weit ich fe 
fr; nicht gar viel zu erwarten. tee Mir 


a So 1 die Sachen bis tigt 35), und ic fiate 


ee Gen 2 00 als in deen Ländern | 


Judeß kann darum das Ungewitter doch über kurz 


| 8 len immer Pa 5 die EN. 


1 10 1 doch nur nit Ala Rizo sit 
1 one. 1 . 
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Uebrigens le ich Sich, Mit Siem Bi 
zen das urtheil zuſammenzuhalten, welches ich 
bereits oben über den muthmaßlichen Forkgang 

5 der 


350 Ende Octobers 1797 einige Tage vor meiner 1 
reiſe von We 2 


Bon; winner kehre babs Di e geit 
** va. 3% 5 na Wees l f 
i Ich ſehen es ringen manßen mit 5 Sch merzen 
NER, die Aerzte unſeres Vaterlandes 
die unvorſichtige Annahme der; rowuſ 
(wie doch wirklich ſehr a gen 5 a iſt) des 
Zutrauens und der 2 chtung gewiſſermaaßen u ei | 
würdig machen, welche die Fronzbſiſche Le atio n 5 
kann man fagen;) allgemein zu ihrer Conſequei 
und Vortreflichkeit hat., Denn werden 
wahr, und wird es wahr bleiben, das | 
genannte Syſtem ungeheure Flecke „ a die 
a ungeheuerſten . die nur ein Syſtem der Medic 


. ea 5 e * 


überhaupt haben kann, — die nemlich, N 
in feinen, Eigenheiten! weder auf die Erf 
vorhergehenden Jahrhunderte und { 
| Praktiker," N auf das Berne 


Sen aber fo wee e 
den ſollte. e a 15 Mr 
| Die Hauptgeundfäre der Bromnfien ra 
tik und ee welche als Ku Baſis fi iner 
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8 a den Lehre‘ gepfiofen werden, ee auf ſel⸗ 
nem vorangeſtellten Begriff vom Leben, und ge: 

ze durchaus im hohen Grade ins Hypothetiſche 
und Ungewiſſe; ſie thun dies weit mehr, als es 
bey daraus herzunehmenden Regeln, wonach wir 
das Leben ſelbſt behandeln ſollen, billig und 
tauglich At. Dies ſehen u vir aufs auffallendſte 
aus den darauf ‚gegründeten Eintheilungen des 
Krankheiten in ſolche, die aus Schwäche und aus 
Reitz entſtehen. Sie ſchweben ſo ſehr ins Ueber- 
ſinnliche der entfernten Urſachen, daß es durch⸗ f 
N aus re er u wi er e 7 


unn f glich it zu enen 00 lt Wahrhen 
F eee ra es egen ſo 1er bald aber 


en fol wän die et der e 
ſtüen, welche Über Leben und Tod entſcheidet? | 
win er dieſes anſcheinenden Mißverhältniffes 
Willen zwiſchen unſerm Verſtande, ſo weit der⸗ 
ſelbe bis jetzt reicht, oder durch Erfahrung hat 
* ace n und der Brownſchen 
BR | u 
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Scche überhaupt bleibt es auch, n let; 
tere wirklich das aͤußerſte geſetzt) an ſich ganz 
richtig ſeyn koͤnnte, doch durchaus nothwendig 
daß wir noch fuͤrs erſte anhalten, ni in einer 
vorſichtigen Nachforſchung des! Weges äberhaupt, 
ſondern in der zu kecken Betretung deſſelben 
Bey dieſer Nachforschung müſſen wir drey Dinge 
borzüglich 9 vor Augen haben, nemlich diet | 


lich bite g een 9 oben liegen a 
dem Verhaͤltniß unſeres Verſtandes zu dem er⸗ 
2 „oder 4 5 ie in ‚der; * 1 


e der . welche die a Bari über ein⸗ 
ſchlagen, noch lange daugen) laͤßt ſich wit 45 | 
| wißheit beſtimmen, was eigentlich a an dem gan 

zen Brownſcheu Syſtem und an ahnlichen Erfine 
dungen ſey. Der Weg, den wir bis dahin in 
der Ausuͤbung zu betreten haben, muß der eines 
klugen Generals ſeyn, welcher ſich in eine, für, 
ſeine Stärfe und für feine ganze Lage, treffende 
Poſition zu ſtellen weiß, tollkuͤhne Angriffe dar⸗ 
vn nn: abſchlaͤgt, und felbft keinen entſcheidenden 

Schlag 


* 


* 


2000 khur, als entweder wo o ihm t Feind 


EN ine Schwachen zu offenbar verraͤth, und dadurch 


Gelegenheit zu einer Niederlage giebt, oder wo ; 
er etwa mit neuen und unuͤberwindlichen Waffen 
auftreten kann. Von dieſer letztern Art moͤgten die 
beyden Richterſchen Erfahrungen ſeyn 36); und 
ich will noch den Wunſch hinzuſetzen, daß bey 5 
allen künftigen Treſſen, jedes Waffengeklirre eben 

® geringe, und je jeder Schlag doch dabey eben ſo 
tödtend ſeyn moͤge. Der Krieg wird dann am 

ſchellten und entſcheidendſten zu Ende ſeyn. 85 

di Aber daun den 828 wohl die zenten 


den 1 Ofen und in e Verhältniß deſſelben zu 


unſerm Verſtanbe liegen, und man mögte wohl 
‚fe ch! gezwungen ſehen, die Lͤͤcken in dieſem letztern 
aufeine ı andere Art auszufüllen, als durch die toll⸗ 
Br oder u blinde, nen cht eines Fee 


Daher Bleibe ich fürs erſte gern in diefer often, 
| 4 verdient, wie mir deucht, derjenige, welcher 
ſie ſogar auf eine ſimple Demonſtration feines, 
rg un eines arg er. ſchon an 
N a SEE 40 e 
36) f. Loders Journal. 
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und ſch für überwunden aallirt, in ber At nie * 

Fr dem Kampfplatz zu. erſchei inen, 
diem mit We te e es bine we 

giebt. 5 e e e e ene 


5 Wie oft fallt mir, wem 
feine auf zwey Methode cir 
ie Lehre ein, welche uns | lu 
manchetkey Gegenständen er Phy iologie 
te: daß man nicht 5 hr } 


ben pflegte: 
müſſe. In der That ich kenne 
die, beuiekte Sim F 5 


se Une euer, un in de * re 
wendung gerade darum ſhäͤdlicher 0 
als ebe dork. Auch erklaͤrt fi ich Sieraus 0 
Aan 2 Theil d die 5 » von 1 1 


f 14115 > als das Brownſche Syſen ri 
und noch 5 wird. 0 


e d * 5 
0 


g 


PR durchaus Roch nicht zu dem, hierzu nöthie 
den, Grade der Vollkommenheit gekommen iſt, 
und vielleicht ı nie kommen wird, ausgeht, da doch 
150 um jener Urſache willen die practiſche Heil⸗ 
kunde i immer noch nur von ſich ſelbſt ausgehen, 
und alle jene Wiſſenſchaften fuͤrs erſte zu wei⸗ 
er nichts gebrauchen ſollte, als wozu ſie in ih⸗ 
rem jetzigen Zustande dienen koͤnnen, d. h. zu 
Hülfswiſſenſchaften — um dieſes oder jene im 
Kranken⸗ ⸗Zuſtande beobachtete Phaͤnomen zu etz 
klaͤren, und womöglich hieraus Vortheil fuͤr die 
Heilkunde ſelbſt zu ziehen. Aber ſelbſt ſchon 
hierin kann man lacht zu weit gehen. Wer die 
neuere Heilkunde uberhaupt anblickt „ der wird 
beatz 5 den ao Nachteil ei eines ähnlichen Betz 
Sr über die Gebühr schuldig gelacht haben, 
auffallend bemerken. Wer aber gar in die Zei⸗ 
ten der vergangenen Jahrhunderte zurückblickt, 
wird die aͤchtpractiſche Heilkunde ſtets in dem 


nemlichen Grade verloren ſehen, als man ſich 


auf den Nebenwegen der Philoſophie der uͤber⸗ 
ſi nnlichen Speculationen, und der noch unvoll⸗ 
endeten Hüͤlfswiſſenſchaften zu ſehr verlor. Wann 
will man endlich einſehen lernen, daß das Eine, 


| indem es noch eben ſo unvollkommen iſt als 


„ > das 


I 


— 
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das Andere, 1155 zur Grundbaſe dienen aug, 


8 um dieſes letztere vollkommen zu machen. 


Bey dieſen, und ſo vielen andern, wie mir 
fe höchſt wichtigen und wahren Einwendun⸗ 
gen gegen die Brownſche Lehre, ſoll man ſich 
wundern „ wie noch die Erfahrung zum Beweiſe 
ihrer Vortreflichkeit angefuͤhrt werden könne e 
Aber Du weißt, wie leicht ſich aus ſo manche, 
(nicht aus jeder Erfahrung, das machen laͤßt, 
was man will, und wie leicht endlich ſich Er⸗ 


fahrungen ſelbſt machen laſſen. Ich war 


einſt mit einem ſehr eifrigen Brownianer zufem; 2 
men „der meiner Freundſchaft theuer, 27 7 4 
ſehr lebendiger Kopf iſt; ich ſprach mit ihm 
über eine kleine Abhandlung, welche ich zu 
ſchreiben wuͤnſchte, uͤber deren Gegenſtand ich 
aber nicht mehr als etwa 6-8 Erfahrungen be⸗ 
ſaͤße, die, wenn gleich einigermaßen entſchei⸗ 
dend, dennoch mir noch nicht hinreichten, um 
mich damit ins Publicum zu wagen wenn ich x 
nicht muͤſſe. “ Ey', rief er ſehr ſchnel, 
u mach doch welche! Ich ſage dies keines | 
ges, um es der Lehre ſelbſt aufzubärben, border | 
überhaupt bloß um durch ein Beyſpiel zu zei⸗ 
gen, wie leicht man Erfahrungen machen Eönne, 
und wie wenig man ſich auf Erfahrungen, vor⸗ 
ö zuͤg⸗ 


Vi 


— 


glich wenn fe von einem n Brownianer gemacht 
1 werden, zu berlaſſen Urfache habe. Was aber 
uberhaupt die Erfahrungen nach Brownſcher Lehre 
betrift, ſo viel ich davon geleſen und gehört habe, 
(und des letztern ift beſonders waͤhrend meiner 
Reiſe ziemlich viel geweſen) ſo ſcheint es mir 
0 ſehr hervorſtechend zu ſeyn, daß diejenigen, wel⸗ 
che die Heilung Browniſch zu bewirken glaub 
ten, dies ſehr oft, ohne. es ſelbſt zu wiſſen, auf 
eine ganz andere Art thaten; den Beweiß da⸗ 
von werde. ich Dir wohl noch einſt führe Uebri⸗ 


gens freut es mich, daß Mancher angefan gen 6 3 i 


dem Publicum nicht bloß mehr Theorie, ſondern 
auch Erfahrungen zu geben; denn obgleich die 
N bisherigen, - wie fo. eben geſagt worden, auf 
keine Weiſe für fie entſcheidend find \ während 
gegenfeitige Erfahrungen ziemlich zu entſcheiden 
anfangen (ſ. oben ), fo iſt dieſer Meg, wo nicht 
der Hauptweg allein, doch gewiß einer der vor⸗ | 
üglichften unter ihnen, um zur Überzeugung 
zu bringen. 1 Moͤchte es doch vorzüglich eine 
Menge unbefangener Männer, als Zeugen ſol⸗ 
cher Erfahrungen geben. 
| Auffallend iſt das Phänomen, daß fast alle 
5 junge Männer, die von andern Academien nach 
den ee Gebiethen gehen, von der Vor⸗ 
0 3 treflich⸗ 


* 
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treflichkeit der darin herrſchenden Verfaffing fü 0 15 


Eber zeugen laſſen, ſelbſt wenn ſie vorher darüber 
völlig entgegengeſetzt dachten. Ich kann dies vor⸗ 
zuͤglich nur drey Urſachen zuſchreiben. Die er⸗ 
ſtere iſt die wenige Unbefangenheit mit der, be⸗ 


ſonders ſeit einiger Zeit, die Anfänger unſerer Ü 


Kunſt das Ganze derſelben uͤberblicken und 
beurtheilen lernen. Die zweyte liegt in dem 


Enthuſiasmus, den ein Sectirer und Syſtema⸗ 
tiker immer fuͤr ſeine Sache hat, und vermoͤge 


dem er (man verzeihe mit dieſen etwas unedlen, 


4 aber aus dem gemeinen Leben Fehtiſſenen wah⸗ | 


ren, Vergleich) auf die noch unbollſtaͤndige, und 


noch nicht hinlaͤnglich ausgebildete, Kenntniß jur 
ger Maͤnner, wie der Charkstan auf ſein unauf⸗ 
gekl laͤrtes Publicum wirkt. Beyde werden 
überzeugt, ohne daß fie recht wiſſen warum, und 
beyde finden ſich auch am Ende meiſtens und 
(wenn ſie aufrichtig ſeyn voten ih immer 
betrogen. FF Let 
ungeachtet ich ſchon mehr, als ich big 
uber den Brownianismen hier ee 
habe, und ich faſt fuͤrchte, Du moͤgteſt mich mei⸗ 
ner anfänglichen Behauptung: ich würde fehr 
10 ſeyn, nicht ganz getreu ſehen; ſo kann ei 
6 he umhin, Dir noch ein Paar | 


i \ 


’ 


Br bominem, anzuführen, zu deren PR 
j ſich mir mancherley Gelegenheit dar geboten. 
e babe, ſelbſt don den eifrigſten Brownia⸗ 
\ nern, ſehr oft ihr eignes Syſtem durch Scherze 

uͤber die Leichtigkeit „ womit man dabey kuriren 5 
\ koͤnne, gewiſſ ermaaßen herabwürdigen ſehen, und 
gewohnlich riefen ſie: „das iſt aſtheniſch, das 
iſt iſt indirecte Schwäche”, mit einem Ton, von dem 
| man ſelbſt nicht recht weiß, ob er Spott oder 
Ä Seichtfinn verräth. Aeußerungen dieſer Art, moͤ⸗ 
gen, fie eine Sache treffen welche fie wollen, ſind 
mir immer Beweiſe irgend eines zwiefachen Et⸗ 
was. € Sie beweiſen nemlich, daß die Sache wenig 
taugt, an der man ſich auf eine ſolche Art ver⸗ 
fündigt. Denn an einer wahrhaft vollkommnen 
| Sache verſtummt der Spott faſt immer eben fo 
gut, als der Leichtſinn es nicht wagt mit ihr zu 
ſpielen. Iſt aber eine Sache unvollkommen, 
und unſer Verſtand wäre vom Gegentheil ſelbſt 
aufs innigſte überzeugt, ſo wird ſich doch unfer, 
richtigeres Gefuͤhl zuweilen empoͤren, und ein⸗ 
zelne Regungen blicken laſſen, welche jene Unvoll⸗ 
kommenheiten, ſelbſt gegen die ausdrücklichen Anz 
maaßungen unſers Verſtandes, andeuten, und 
eben dadurch dem aufmerkſamen Beobachter 
ſeiner ſelbſt niemahls, oder doch ſchwerlich, 
| Ru ent⸗ 


1186 , ii... 
entgehen werden. Ich glaube, daß jene Aeuße⸗ 
rungen der Brownianer, Regungen der letztern 1 
Art ſi 15 und je häufiger man 10 180 je 8 
theil ihres Syſtems chigen Zwar kann 100 
einer ſehr ausgearteten Natur der Menſchen auch 
noch der zweyte Fall eintreten, daß eben fie, ur um 

| Dief er ihrer Beſchaffenheit willen, ſelbſt die edel 
Dinge entweiht. Aber dann iſt ſtets das Edle 
und Vollkommene der Sache ſo ervorſtechend als 
die Verdorbenheit der letztern auffallend ſeyn 
wird. Das erſte aber t tritt im gegenwärtigen 
Fall nicht vom Brownſchen System, und das 
zweyte nicht von den Anhängern deſſelben ein, 
die ſo verfuhren. Bey ihnen konnte man eine fo 
hohe Verderbung i in mediciniſcher Ruͤckſi cht durch⸗ 
aus nicht annehmen, und es bleibt daher nur die 
erſte Erklaͤrung jenes Phaͤnomens übrig, die, zu⸗ 
ſammengehalten mit den ſehr triftigen und ent⸗ 
ſcheidenden Einwuͤrfen, welche man der Brown⸗ 
ſchen Lehre zu machen im Stande iſt, durchaus 2 
nicht anders als zum Nachtheil i er⸗ 
ſcheinen 16 95 


V * 4 


Man muß ferner die Grundſaͤtze eines Mon⸗ 
nes, ſeys im gemeinen Leben, oder in Wiſſen⸗ 
ö | g ſchaf⸗ 


3 a 1 


0 haften, ſehr oft nach der Stimmung ſeines Ger 
ſtes (und feines Herzens) nad) feiner Sinnesart, 
nach der Natur ſeines Verſtandes u. ſ. w. beur⸗ 
theilen, oder die letztern bey der Beurtheilung 
doch wenigſtens niemahls aus den Augen laſſen. 
Eben das gilt umgekehrt, und man kann auf 
dieſe Weiſe aus der Natur derer, welche gewiſſen 
„Grundſaͤtzen anhängen, ſehr oft ſchon, ohne die 
letztern nur weiter zu kennen, uͤber ihren Werth f 

oder Unwerth, kurz uͤber ihre ganze Natur ein 
ziemlich richtiges Urtheil faͤllen. In Sachen 
des Verſtandes vorzuͤglich iſt dies auffallend. 
Soviel mir ſcheint, laſſen ſich diejenigen, welche 

1 bisher Anhänger der Brownſchen Mediein gewor⸗ 
den find, ſehr gut unter bolzen ene 
Bringen, 


N Sie haben, bermöge der Natur ihres Gei⸗ 
fe, Hang zum pedantiſchen Syſtematiſiren. 
Köpfe der Art werden durch jedes Syſtem ange- 
zogen, bis fie endlich eins gefunden haben, das 
zu ihrer individuellen Denkungsart die meiſte 
Tendenz hat. Dies ergreifen ſie nun, und die 
Praxis hat alsdann u wenig oder gar keine Aufklaͤ⸗ 

rungen von ihnen zu erwarten; ich habe alſo 
weiter auch von ihnen hier nichts zu, fagem 
2.4 Vier⸗ 


129 | — | 

Hierunter werfe ich euch zugleich j jene ſpeculativen 
Köpfe, die fo gern dieſe Sinnenwelt über die 
Gebuͤhr frühe, und mit einer zu übermuͤthigen 
Zuverſicht verlaffen, um — jedoch zuweilen nicht 
mit beſſerem Gluͤcke wie Icarus — in das Son⸗ 
nengebieth der Ueberſi unlichkeit hinͤberzufliegen. 
Beyde Arten von Gelehrten find. dazu gemacht, 
um die Zeiten Galens u. ſ. w. wieder herbeyzu⸗ „ 
rufen, und die Heilkunde noch einmahl, anſtatt 
ſie zur Sonne zu erheben, ins Waſſer zu färzen, 


Die zweyte Art von Geiftern mögte, ich bie, 
unordentlichen Eonfufen Köpfe, nennen, welche 
ſich in eine Ordnung und in eine Betrachtung der 
Natur, wie ſie ſich uns zeigt, nicht zu finden 
wiſſen, vielleicht eben weil ſie, wie es wirklich 
ſcheint, etwas von ihr vernachlaͤſſi igt worden. Es 
giebt eine nicht unbeträchtliche, Anzahl dieſer Art 
unter den Brownianern, und vorzuͤglich glaubt 
man ſie dann zu jener Lehre geneigt, wenn ‚fie, 
neben ihrer Haupteigenſchaft einen Strich von 
der folgenden haben, welche dem Brownianismus 
viele Juͤnger, aber auch viele Apoſtaten verſchaft 
hat. Uebrigens wird auch aus dieſer ganzen 
Claſſe von Anhängern der Brownſchen RR 
nie ein n gabe Vortheil erwachſen. 


Die 


* 
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b N Die letzte Claſſe find die zu lebhaften Köpfe, 
1605 Mn denen ich im Anfange geſprochen habe. Sie 
ſind ganz dazu gemacht, durch die ſcheinbare 
N Simplicität und Wahrheit der Brownſchen Leh⸗ 
ren, durch einige, darin verwebte, ſehr wahre 
bekannte Sachen heftig affieirt zu werden, und 
die Flecken des Ganzen davor zu überfehen. 
Junge Männer biefer Art werben faft unter allen 
am leichteſten zur Browniſchen Lehre hingeriſſen, a 
zumahl wenn fie einen Lehrer treffen, der, von 
gleicher Lebhaftigkeit beſeelt, ſie ihnen empfiehlt, 
8 und von deſſen Enthuſiasmus dann der ihrige ſich 
| gleichſam beruͤcken laßt. Maͤnner dieſer Art koͤn⸗ 
nen auf, die Weiſe, wie es oben p 13 gezeigt wor⸗ 
A den, bey allem Brownſchen Syſtem doch der Praxis 
| einigen Gewinn bringen, aber ſie lernen nach und 
nach, wenn ihr Enthuſiasmus ſich abgekühlt hat, 
von ihrem Gegenſtande anders denken, die Fle⸗ 
den. erſcheinen allmaͤhlig, indem ſie denſelben 
mit mehr Ruhe und mehr in der Naͤhe der Natur, 
der Erfahrung „und anderer, mit dieſen letztern 
mehr uͤbereinſtimmenden, Lehren betrachten, ſie 
erſcheinen ihnen ‚füge ich, allmaͤhlig, wie auf ei⸗ 
nem Gemaͤhlde, das nur ein Choas ſchien, nach 
und nach, wenn wir es aus dem rechten Stand⸗ 
b punkt betrachten, die Figuren und Gegenſtaͤnde 
H 5 in 


NL 


in hehe Stil bit r Wahrheit ins fihthar | 
werden. Es dauert oft einige Zeit, ehe ber lebe 
hafte Kopf dieſen Standpunkt findet, oder wenn 
er ihn gefunden hat, verlaͤßt er die Bronnuſche 
Mebkin, und wird ihr e 1 7 

Was ſoll man nun aus Siefer ganzen Oel. 
ſtes Natur der Anhänger des Brownſchen Sy⸗ 
ſtems 15 deſſen Vortrefichkeit ſchlieſſen? 1 Ki 


Dahin mag vum au im Ganzen der Betz leich 0 
der Maͤnner gehören, welche in Deutſchland, und 
derer, welche in Frankreich den Brownfanismen 
aufgenommen haben, oder die meiſte Neigung 
dafür blicken ließen. Bey uns ſcheint es faſt, 
als wenn diejenigen Aerzte, welche zugleich ent⸗ 
weder vollkommene, oder doch in einem gerwiften 
beträchtlichen Grade, Wundaͤrzte fi ind, als die 
entſchiedendſten und conſequenteſten Gegner des 

Brownſchen Syſtems angefehen werden müffen. 
In Frankreich dagegen beſtehen die Freunde der 
Brownſchen Lehre — ſoweit wenigſtens als ſie mir 
erſchienen ſind — nur allein aus Wi ndaͤrzten. 
Dies laͤßt ſich ſehr natürlich erklären. Jene . 
ben in der vernuͤnftigen Vereinigung der Medi 
und Chirurgie „ und vorzuͤglich in der ächten 0 

* | foren 


# 
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feſten Bits wa in der leichtern Auffin⸗ 


du ng und Angewöhnung eines ächtpractifchen‘ Be 
ges, wozu das Studium und die Ausübung der 
Chirur ie die hand bietet, ein vollkommnes Bewah⸗ 
rungsmittel gegen die Spigfindigkeiten erhalten, 
worauf jenes Syſtem am Ende beruht, Die An⸗ 
dern aber, welche in Frankreich jetzt ebenfalls 
ſich der A 18 bung der Medicin bemeiſtert haben, 
ohne ſie zu verſtehen, und alſo gezwungen find, 
doch wenigſtens etwas zu haben, woran ſie ſich 


halten können, werden, durch den Schein von Ein 


fachheit, den das Syſtem ihnen hat, verleitet, ih⸗ 
Bi ren 2 Troſt darin zu ſuchen. Sie ergreifen es alſo 


; aus jener unedlen Einſeitigkeit, wovon ich oben 
‚fo wie der zu lebhafte und brauſende 


geſproche e | 
Kopf es aus der oben NEN, edlen Einfeitig 
tt Bun. 


fi: 


Aus diesem Grunde halte ich mich auch ziem⸗ 
lich überzeugt, daß, wäre die Kenne vom 
Browuſchen Syſtem in Frankreich überhaupt weis 
ter verbreitet als fie es wirklich iſt, die meiſten 

jener Maͤnner daſelbſt mit zu ihren Fahnen tre⸗ 


ten wuͤrden, welche ſich während der Revolution 


den Nahmen der Aerzte etwa wie lucus a non 
lucendo verdient haben. Sie wuͤrden aber freys 
lich, 
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lich, während fie ſich zu Anhaͤngern der Lehre 
machten, dadurch den Andern nur zur Widerle⸗ 
gung beripiben Orfegentei, geben. — ee 


a | Ich muß gebe e daß ich mich som innig 
ſten Schmerz durchdrungen fühle, wenn it 5 
Alles, ja! den ganzen jetzigen Zuſtand ber Med 
cin auf einmahl vor mein Angeſicht rt 
werden wir endlich dieſe göttliche Kunſt, 
g tröſtenden Blick im Auge und in der Miene, in 
ihrem Naturgemäßen Kleide erblicken? Wann 
werden endlich die entweihenden WMenſchenhände 
aufhören „ ihr armſeliges Flickwerk auf jenes hei⸗ 
lige Gewand zu heften, und wie lange alſo wird 
ſi ie, dieſe Tochter der Natur und des Himmels, 
uns in der entehrenden bunten Jacke erſcheinen, 
bey der leider die Schellen Kappe uur zu oft 
ebenfalls gefunden wird? — N 
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| Gewalt: und Bebel 
188 1 der ee Republik, in 


Mieten auf hoffe, Geſetzgebung; nebſt 


einigen en darin Bemerkungen 55 
den Zuſtand des allgemeinern Theiles 
8 nen sarzüglich di MAR 


u 10 10 e e an 5 ar e den 
a pte so RR 1797. im September. er EEE 
€ 5 Cu des u Jahres der mnie Republik.) 


| geben „ Menſchen muß man ſtets einen sa: 
pelten Aft unterſcheiden, einen phyſiſch en 


3 
e, l 
w r 1 f 


yirken, 1 10 zu ee mit ihrer en 
oder e e oder, wegen der! innigen 
| Berbindung derſelben unter einander, mit beyden 
zugleich i in Berührung. Aber jene Dinge werden 
Gegenſtände der Geſehe, e, und dann entſteht in 


| ‚Jedem Staat Wan ein moraliſcher und phyſi⸗ 


ſcher 


e 1 900 Das W gilt v von 


ſcher — der Gage gebung, 0 
deer erſtere höchfte Veredlung der Sitten und 


des inner! Talentes der Menſchen, der zweyte 


aber höͤchſte Veredlung ſeines phyſiſchen aus 
ſtandes, und alſo auch is u 
zum Zweck hat; beyde g eifen 3 
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Mensch jeden a 1 fe Er 
BURN. 2 en, 15 

„Nan giebt es eee a in Geſetz * 

bas ſich nicht auf irgend einen dieſer Geſichts⸗ 
b punkte beziehen ließe, ſey es auch "überhaupk | 
noch fo geringfügig, und habe es, bey der er⸗ 
ſten Betrachtung, auch noch ſo wenig den Schein 
jenes Bezuges. Aber man kann d ennoch bey 
Allen, wenn man ſie im Ver at tniß nem, 
ihrem letzten, phyſiſchen e ers, | 
Endzweck betrachtet, wiederu 
fache höchft wichtige interfcheibung annehmen. Di 
gehen nemlich entweder gerade zu auf j jenen Zweck, 
oder ſie ie ſind gleichſam nur als Hälfsquellen die⸗ 
ſer zu betrachten hi durch welche der Staat i ö 
nen die Mittel zu ihrer Entſtehung, Aus uͤh⸗ 
zung. 19 9 und Derbeſſerung e de nd 


die ‚indirgeten, oder glechſam die auxiliairen 
nenne 1; und ſo wie die erſtern, (ſie moͤgen nun 
einen moraliſchen oder phyſiſchen Gegenſtand 
umfaſſer) im. unmittelbaren Streben nach ihrem 
Zweck, ſtets gleichen Schritt untereinander hal⸗ 
5 muͤſſen; eben ſo muͤſſen die letztern in glei 
chem ebenmaͤßigen Verhältniß zu den vorherge⸗ 
henden ſtehen, und ſtets eine zweckmaͤßig übers 
einſtimmende Kraft und Ordnung der Mittel 
dazu berechnen. Jene ſind durch ihre unmit⸗ 
telbare Beziehung auf die heiligſten Zwecke des 
Menſchen wichtiger, dieſe durch die Art, wie 
ſie die erſtern befoͤrdern oder ihnen wohl gar 
(im böfen Falle) entgegenwirken konnen; bey de ſind 
N un ne een 1 das he 


en a ie ammittedar ihn 
nen. Dennoch bleiben die erſtern wenigſtens 


ſo un die Era dhe, als die Bu 
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m Ich kann nicht , als im genauen Zu ſam⸗ 
air menhange hiermit anzufuͤhren, daß der Repreſen⸗ 
kant Delahaye, ber fi als ein heftiget Antifructi⸗ 
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würde ſtets edler ſeyn, als ein gleiches bey de 
aupilinieen Gefengebung ie oh? te, 8 105 
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Jene erſtern, welche, weben de “ nerk 1 
15 eee ſelbſt, und der Bedingungen, unter 
denen der Staat ihn zu erreichen Pi darf, 
die Grundfäge und Beſtimmungen einiger went. 
ger Einrichtungen enthalten, welche ff nur auf 
Bildung Bezug haben, machen eben darum bey 
weitem den einfachſten und kleinsten heil! d R 
ſetzgebung aus, dieſe hingegen bilden, wehen bee 
Menge von Gegenſtaͤnden, die ſie umfaſſer „ und 
| 2 EEE 
ten und erwickeltſten heil. A Auch liege 
tern, wenn gleich nicht 1 unſerer Natur 
doch unſerm augenblicklichen n Bed 
weit näher? Darum bemerkt mam in der Ge 
1: ee wo daß ſie fa ſt al le nur mit dem 
raten Ei 155 ini N A: 1 
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hi llt der 300 von der Einführung der Lotte 
öde war, und man viel bt die 1 
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2 ae Jahrhunderte, durch 
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6 — wi Bun. feiner Grundſätze 
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1 ihn pre Hence wo 
rnieder; noch jetzt iſt das, was man 
det 2 A .. als den verde 
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e Werth 955 ſchähen, ine 


dem der garage dale ga ohne Steg che 
u wohl 
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die dahe 2 immer wachſenden Schwierige 
eiter nb Widerſprüche, geſtuͤrzt worden waren; N 
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wohl gar veraͤchtlich vorüͤberdraͤngt ? und jeuen 


mit ſich hinwegreißt ohne ihm Zeit zu laſſen, 


daß er den Juwel abſondere, ihm feine eigen⸗ 
thuͤmliche Schönheit gebe, und ſeinen Werth das 
durch den an aller a N ee e en 
a ae eee nee, Fa Ain sort 
Unter allen jenen „ | 
Geſetzgebung aber iſt faſt keine bis jetzt mehr ver 
nachlaͤſſigt, als diejenige, uͤber deren Gegenſtaͤnde 
ich Dir zum Theil hier ſchreibe, zum Theil an 
andern Stellen meiner Briefe ſchreiben werde, 
nemlich ! — die phyſiſche Geſetzgebung Vis 
bierher unter dem armſeligen, ſchiefen, einge 
ſchraͤnkten und ihrer ganzen innern Würde e zuwi 
derlaufenden, Nahmen der mediciniſchen Po⸗ 
lizey vader der Medicinalverfaſſung, u. ſ. w 
nur gleichſam als Anhang einer andern Wiſſen⸗ 
ſchaft in Compendien herumgeſchleppt, oder in 
eignen Handbuͤchern bearbeitet, die, mit; der Pruͤ⸗ ö 
„ tenfion eine Wiſſenſchaft abhandeln,s und ein Sye 

fem berſelben aufſtellen zu wollen, entweder faſt 
mehr nur uͤberfuͤllte, und doch zugleich rhapſodi⸗ 
ſche Magazine, oder einige / unter einenletwas 
Wiſſeuſchaftlichen Geſichtspunkt zuſammenge. 
buuchte ) Nhapfodlen als ein wahrer Inbegriff, 

einevtoührhafte Wuͤrdigung und Dar N 
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tiven Gewalt, dem Directorium, 

übergeben. worden find, fo wer⸗ 
n dieſem letztern, jedoch unter deſſen | 
den tiniftern anvertraut, und dieſe 


ie 3 a g ihre kr | 


Cue ge S. mit em besehen Be 0 5 
unten) und mit der Adminiſtration der Gefaͤng⸗ 
weren der Fall iſt) oder es giebt fuͤr einige 

auptgege e a 3 1 ondere n 


mir if r Ei n al eines sieben e ee 
Muni colin u. 8 . bald . durch 


eſetz se eingerichtet, nd, he nur vom Durcto⸗ 
ium oder den vorhergehenden Adminiftrationen 
ge v ee (s. die bureaux centreaux, die 
zommiſſion der Hoſpitaͤler, die General: Geſund⸗ 
i fir der Armeen u. ſ. w. u. ſ. w.) 
| ndern adminiſtrativen Korper, indem 
r ut mittelbare Aufſicht u. ſ. w. beſor⸗ 
ind alsdann durch mehr oder weniger deut⸗ 
5 uche Gee des legislativen Körpers, oder durch 
eretés des Directoriums organiſirt und an die 
bureau t der Miniſter u. ſ. w. e Dies 
—TWV > Yale it 
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tref der Hoſpitaler „über. die € Ei richt 
Coimmiſſion des hopitaux, und über! „ 
gabe ihrer Güter, gegeben worden; g a 06 
Set über Patente, Velches, ſo it f 
| Fin 
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er — gehabt (l den Weh ib 

14 ie Charlatane in ber Folge). Alles, was aufſ⸗ 

10 ſerdem etwa noch abgefaßt wurde, beſtand mehr 
r ir 18 Modification aͤlterer Weitzer! Aber u \ 


Bi hist ne ne. 0 3 
mM ae Eben darum haben fit aich ite 10 10 dem | 
gegenwartigen ge ſetzgebenden Körper errichtet ge⸗ | 
weſene, Commiſſ onen ausgezeichnet, und ſelbſt 
o Rapport te abgeſtattet wurden, ohne daß Ge⸗ 
8 ß ber ehe, machen dieſe Pappe wenigſtens 
een, ihrer Vortreflichkeit Epoche. Dar⸗ 
45 U folgt ſchon von ſelbſt, daß ich Dir hier eben⸗ 
Fe. wenig Maͤnner nahmhaft zu machen im 
Stande bin, welche ſich einiges Verdienſt erwar⸗ 
ben, oder ſich auf irgend eine Art merkwuͤrdig ge⸗ 
erden. Hierher gehdren unter andern 
Barai ilon, der oben bereits genannte Calés (p. 5T.) 
Vard Panvilliers 9 Hardy 40) u. ſ. w. im Rath 
er 500, und der wuͤrdige Lacude im Rath der 
Alter Die erſtern arbeiteten in den Commiſſio⸗ 
an dg offentlichen Unterrichtes fuͤr die Arzney⸗ 
tan u, When Babe; ben der Ecole de 
Sante 


300 jest (im n Mirz Hs Praͤſident. N 1 
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der Nachtbeile geſchehen, welche allen di 


auch — e nalinſtituts 


nete fi Bey A Debatten. ert erſchiedene Ge⸗ 
genſtaͤnde der phyſiſchen Best sgebung port 
haft, auf eine vorzuͤglich ſchbne 2 Weiſe r bey 
den Debatten uͤber die dindelkinder aus. 3 0 
werde bey dieſen verſchiedenen Gegenftät d en vo 
ihnen Alten ſprechen. a w 


len der Geſetzgebung aus d den fehlerhaft Bi sn 
buen aber die Le ind Wahl 


e eh dem Getrebg e der Factio % 
aus dem Uebermaaß von 1 
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ionen und 


| womit alles, was zu dem auxiliairen Theil der 


Geſetzgebung gehört, während“ der ganzen Zeit 
der Revolution uͤberladen war, und woruͤber 
bisher ſo viel Anderes ribfkaft kon hi = 
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0 2) Die, erecutive, Gewalt,» ke 
1 Das Directorium, welches das Centrum 

der ausübenden Macht bildet, iſt dennoch g 


blos in Ata dieſer Eee on . 
Wee er 


49) vorzüglich die u de Sante. 
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ba 1 nie: ai in. ae 5 
was uͤber die Findelkinder zuletzt gegeben wurde, 
i war ſogar ein Artikel befindlich, vermoͤge dem 
uͤbrigen Einrichtungen dem Gutduͤnken des 
dires toriums überlaſſen, und daſſelbe gehalten 
ö te ein Reglement darüber abzufaſſen z auch 
1955 Lcole de Santé hat ſich auf dieſe Art mit 
Zuſtim mung. des Directoriums ein vollſtaͤndiges 
9 d das 6 eſetz vom raten Frimaire erklaͤrendes 
Reglement gemacht (ſ. unten). Dies ſtimmt 
ö Auch mit den Grundſaͤtzen manches Politikers 
fe überein, die zum Theil in der Conſtitution der 
ſiſchen Republik angenommen ſind (und 
glich auch nach dem 18ten Fructidor in den 


> in 


\ Fi en befolgt wurden) vermöge denen aber 
der bende Korper eines Volkes nur die 
Grundſaͤtze decretiren, die einzelne Details hingegen 


der auahbenden Macht überlaſſen, und nur daruber 5 
wachen muß, daß von dieſer letztern nichts an⸗ 
4 e werde, was der Conſtitution und den im 
Y Nu) 1222 N J5 Ge 


9 ſetzgebung als groß gezeigt hat. N 


—:.. > 5 


8 dieſer Eimnbſag ren genauer be⸗ 
folgt werden, ſo wird der, Einfluß des Directo⸗ 
riums auf die phyſiſche Ge lich 


wichtig werden. Bedenkt 
geſetzgebende Derfannlung en s 
Geſetz Nachfrage beym Dir F; 


daß das Directorium alsdanm ſehr viel; auf die 
Abfaſſung deſſelben wirken kann; BT. 
lich das letztere das Recht beſitzt, on d f 
jedes Geſetz durch ein Mef 
auch nicht in H. H. Form vor chla 
ſo erſcheint dieſer Einfluß noch um 
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een meifeh immer nur aus Min u: | n ge⸗ 
waͤhlt wird, die als Finanziers, als Generäle, 
oder als Diplomatiker bekannt geworden 9 
ſelten aber dazu ein Mann ‚gewählt werden duͤrfte, 8 
weil er ſich in den eg 


hieraus von neuem deen age . ehen, 
was ich ra een i ach di 
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in den Gegenſtaͤnden der phyſiſchen Geſetz⸗ 


ge ung beſonders ausgezeichnet hätte, "Einer 
it Offleier Deu einer iſt fhöne&eift, Fran⸗ 
mit dein Zuſatz k de Neufchateau, dreh ſind 


weste, Reubel, Lareveillere· Lepaux / Mer⸗ 
lin von Deuah. Lareveillere⸗Lepaux zwar hat 


| al . Botanik in ſeiner Vaterſtadt ehemals Vor⸗ 
1 leſu agen gehalten, aber dies, ob es gleich auf 
bas Museum der Naturgeſchichte einen nicht un⸗ 
e Einfluß b hat, kann er 8 


Seit Francois (de Neufchateau) ins Miniſterium 
und von da nach dem I18ten Fructidor (Atem 
September) ins Directorium kam, hat dies letz⸗ 
* ere an einem Manne gewonnen, der ſich ſpeciell 
mit de er öffentlichen Erziehung befthäftigt hat, 


rth feon k an 7 und, wie es ſcheint, bereits 

) gewefen iſt (J. Ecole de Santé). Aber 
ein ſolcher Vortheil iſt geringer, weil er nicht 
dauernd iſt, indem jeder Director nur fuͤnf Jahr 


ſein Amt bekleiden erf, und dann erſt nach fünf 1 


s Jah⸗ 


ter * n e if unter eee Di | 
EM ne welcher ſich durch Kennt: 


biel mit Naturkunde beſchäftigk, und auch 


er 8 auch in ſo fern allerdings von vielem 


en aer he Geſchgebung gelten. a 
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I Srähjahr (1798) berauötreten nate ſen, i 
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wit den noch uͤbrigen drey alter b 8 leich 
muß. Indeß iſt es wahrſcheinlich Te 17 — „ kan * 
ihn, wenn er heraustritt, bald darauf n ib er als 
. des 3 OR schien 00 K 1 
Den bey weitem ge Theil der Wirkſam⸗ 
teit liegt aber eben daher in de 1 Ho den der 
Miniſter, ihrer Bureaux, und der confiiu tionellen 
adminiſtrativen Körper unde & mmiſſion u. ſ. w. 
Dieſe kommen der Sache ſelbſt näher, und durch 
ſie kann daher alles mehr oder weniger 0 ge 
lich betrieben werden. D . ienen fie 
nn a Bufmertfämlei, Ker 0 
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ders 8 bloße Commis des hy; ang 
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zates, weshalb auch bor ernste, nur aus 
inen und den Geſetzgebern die Directoren zu er⸗ 
ihlen e laubt, von welchem Geſetz jedoch noch 
+ U 9 Je jre Ausnahme gemacht werden dar 
Ich wil ſis hier em zeln aufführen, in fo fern fi 
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genſtände be efferde, Dinge. Eben ſo die Ta⸗ 

8 1 der e oͤlkeru 10 die Staats: Huͤlfleiſtun⸗ 
gen, weiche von den Departements gefordert 
werden, „und die Oetails der Verprobianttrung 
1 W auch ſelbſt zurch die Correſpondenz 
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Te beni en a 195 
wohnte er dein Visiten bey, welche dieſer 
nite in den Hofpitälern von Paris abſtattete, 
Ahr“ nneres zu unterſuchen Er iſt aͤberdem, 
t dent ſcharffennigen Arzt Nouſſel dem Verf. 
eidlichen Phyſislogie einer der Rebacteurs 
ite ER treflichen politiſchen Zeitſchrift la 
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gougue ( dem Herausgeber der großen Encykloz 
paͤdie erſcheint. Sie beſonders enthaͤlt — 

vor allen Journalen voraus, zuweilen kleine Be⸗ 

merkungen uͤber Gegenſtͤͤnde de n Ge⸗ 
ſetz gebung) unter denen einige vo 
die Findelkinder viel Intereſſe 
dieſen letztern Gegenſtand arbeitet et 1 45 | 

größern Schrift ſo ene eee Na. 
tionalinſtituts ) net 26 Yet 
* day RR A m » 9608 N r — 

nr Noch ehe die beſondere Com mmiſſion der Ho⸗ 
ſpitaͤler erwaͤhlt wurde (anten) ve trat dieſe N 
Disifion auf die Art, wie ich es oben e angefuͤhrt, 
die Stelle derſelben, indem ſie hey inzel 
Akten die dean zte —— 
zu Rathe zog. er Errichtung der letztern 
aber ii he m os Auf herin zu beit 


mift 


2 en 5 e un e e 
Sehe wichtig für bie phyfifce Gefebgebung 
denen die vierte Diviſion, fo wo 

als unmittelbar. Sie ent alt Alles, was zum 
Ackerbau gehört: Feldpolizey; Austrocknu nung den 
Role und rbarmiachung; Verſuche mit aus⸗ 
en Pflanzen; Ausrottung ſchaͤdlich er 
Thiere (der tollen Hunde und Wolfe 1), Di 
erarzue Wee und e emien; Die 
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N tional⸗ ‚Gebäude für Berfuche mit Thieren und 
Pflanzen, und die Preiſe für die nuͤtzlichen Kuͤnſte. 


9 in 1 W N 
Oer Chef iſt Duͤbois, ein ſehr thaͤtiger 


Mann, und das bureau iſt i in der maifon — 3557 


rue dowitigne. 
Die wichtigste unter Een aber it ö die fünfte 


bie ion, welche das Inſtructionsweſen unter 


A ch begreift, und ſtets unter dem Namen der 
Direction generale de P’inftruction publique in 
den öffentlichen Aeten vorkommt. Sie hat, als 
ſolche, die innere Organiſation und Aufſicht über 
die Primairſchulen und alſo auch uͤber den phy⸗ 
ſiſchen Theil bey denſelben; uͤber die Central⸗ 
und Specialſchulen, unter welche letzteren die 
ecole de Santé gehört; uͤber die Schulen der 
Naturwiſſenſchaft und der öffentlichen Dienſte 


(de fervices public), Ueber die Muſaͤen, 5 


Sammlungen und Cabinette für Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften; uͤber die National⸗ „Bibliotheken ſo⸗ 


wohl zu Paris als in den Departementern; über 


m öffentliche Moral, die ſicherlich auf den phy⸗ 
Zuſtand von ſo großem Einfluß iſt, und 
in rd er Ruͤckſi cht uͤber die Nationalfeten und 


die e en Einrichtungen 42). Kurz 
; uͤber 


420 iertefe hebe kurz vor meiner Abreiſe 


von Paris ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit ge 
5 K wor; 
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uͤber ales, was Auf klaͤrung, und Fortſchritte 


und Gedeihen der Kuͤnſte und eee 
dei 


Diese Direction hat ihren Eis in 1 der RN 
fon Maurepas rue de Grenelle, und ihr dir - 
cteur general (bey den ‚übrigen Abiheilungen 
der Chef ) iſt Ginguené, der durch einige e Poe⸗ 
ſien und durch eine, wie man ſagt, trefliche, Cri⸗ 
tik des Neckerſchen Werkes uͤber die franzöſiſche \ 
Revolution bekannt iſt. Auch iſt er reſidirendes 
Mitglied der zweyten Claſſe des Nationalinſti⸗ 
tuts in der Section der Analyſe der Ideen und 5 
Empfindungen 43). 0 ſage Dir über die Ar⸗ 
5 | 8 beiten 


Pr 
* 


worden, wo der Rath der 300 auf den Ki des 
gleich ſcharſſinnigen Mannes und muthvollen Re⸗ 
publicaners Jean Debry eine Commiſſion ernannt 
hat, um Geſetze zu ihrer Errichtung und Vervoll⸗ 
kommnung vorzuſchlagen. Jean Debry wurde ſelbſt 
zum Mitgliede der Commiſſion erwaͤhlt, und hat 
auch bereits im Namen derſelben einen B ric 
über einige Gegenſtaͤnde abgeſtattet; auch ſind bereits 
Reſolutionen darüber genommen worden, die den 
Theil der Geſetzgebung, wovon ich . r ehe, 
direct betreffen. 


43) Er iſt jetzt zum Geſandten nach oakana awiblt 


werde und man e davon, daß das 
Di⸗ 


A u 
* 


beiten von dieſer ganzen Direction und deren Er⸗ 
folg hier weiter nichts, da das Weſentliche dar⸗ 


uͤber in meinen Briefen uͤber die Ecole de Santé 


N vorkommt. Eben dies gilt vom Miniſter ſelbſt, 
deſſen Stelle zuerſt der ſchwache aber gutmuͤthige 


Benezech, dann der ſchon erwähnte Francois de 
Neufchateau) und am Ende ein noch bis jetzt ganz 


„ unbekaugter Mann, Letourneux, aus Nantes, 


bekleidete, von dem man in der Erwartung fand, 
daß er mehr Gutes leiſten werde, wenn er ſich 
erſt die genauere Kenmtniß der Theile erworben 


4 habe, die zu ins) Departement gehörten. 


Das Sinanzminifkerium hat nur in ſo fern 


Mr 9 5 75 etwas mit der phyſiſchen Geſetzge⸗ 
bung zu thun, als die Etabliſſements derſelben 


dem Staat etwas eintragen konnten — welches 


z. B. bey einigen in Ruͤckſicht der dazu gehoͤrigen 
Güter der Fall iſt. Doch auch dieſe gehen ihm 
Wilker nichts an, als nur dann, wenn ſie nicht 
durch beſondere Commiſſionen (wie die der Ho⸗ | 
ſpitäler) v . werden. ehe 
Bg die bisherige Benennung dieſer Di⸗ 
viſion ganz aufheben, und fie von den uͤbri⸗ 
gen durch Nichts unterſcheiden werde; der Nachfol⸗ 
ger e iſt noch nicht ernannt. (März): 
9 K 2 
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8 Vom Bureau des Kriegsminiſters Scherer | 
serbient nur die fuͤnfte Diviſion unter dem Chef 
Martigues hier Erwaͤhnung, weil ſie die Orga⸗ 


{ niſakion der Mi litairſpitäͤͤler; die bey der Armee 


— 


genſtand der phyſiſchen Geſetzgebung oder medich 


Meer in ſehr üble Bufinui 


angeſetzten Aerzte und Wundaͤrzte lofficiers d. 


Santé) die Comptabilität der Feldſpitäler, un ind 


die malſon des invalides, ehemals Hotel 


Invalides, unter ſich begreift. Dieſe — 9 
hat die infpection generale de Santé des armées 


br De, fun) wn Ron Daum li 


für 1) d wichtig. e eee ag 


Ki 77 


„Eben dies gilt N ge ne vom d „ 


niſter der Marine Pleville le Pelley. Nach dene 


was mir ‚erzählt worden, find die Medicinal⸗An⸗ 


ſtalten dieſes Miniſteriums, wie alle uͤbrigen Theile N 


\ 


M 


Der Minister der a policey 


unter den jeder bis jetzt noch nicht benannte Ger 


niſchen Polizey, vorzuͤglich aber alles, gehört, was 
den allgemeinen Geſundheits⸗Zuſtand des Buͤr⸗ 
gers betrift, iſt eben darum ohnſtreitig einer der 
N Männer für dieſ ſelbe € ee — 


12 5 
7 1 


a, } , 
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Die 


8 A ? 


Ä ons Die abtbelergen dieſes Miniſteriums was 


ken unter dem neuen Miniſter Sotin 44) der nach 


Cochens Abſetzung und Verbannung angeſtellt 
war, und eine große Veränderung darin 1 
noch nicht gehörig e „ ; i 
0 ie we SEE A 3 

Die erſte Dioiſton bat die Salubritit Ahe; 
ep „ bie öffentlichen. Wege und Straßen und 
eine andere die Polizey der Gefͤͤngniſſe, der Ber: 


wen re u. 0 we een f ſich. F e eie 


4. Admiwiſteetiwe Wer . Manthe 
. und bureaux centreaun. 


Die tigentlichen ‚in et Conſtitution eibft 
vorageneie fogenannten, 2 adminiftratifs 


1 der | 


wi & hat bereits Windes haha er; weil er uch der 


Stelle uicht gewachſen fuͤhlte, die nebſt der des Fi: 
anz -Miniſteriums dies ungeheuerſte von Umfang 
A Man ſagt, daß Dondeau, ein thaͤtiger, dem 
Directorium fuͤr die innere Sicherheits Policey des 


d ; jepigen Augeblics unentbehrlicher, Mann, die Stelle 


RT erhalten habe. Er War vorher Chef derjenigen Dr 
viſion dieſes Miniſteriums, welche den groͤßten Theil 
der Aufi cht uͤber die Ruhe und Sicherheit der gan⸗ 


ee zen Republik hat. Fuͤr deu allgemeinen Geſundzeits⸗ 


Zuſtand iſt weniger von hi zu erwarten. 


— 
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ber frünzdſſſchen Republik, dune in i ben Cen⸗ 
. tralverwaltungen der Departementer beſtehen, 
ferner die Municipalitäten, und, unter beſon⸗ 
dern umſtaͤnden, die bureaux centreaux, haben 
in ihren reſpectiven Departements und Arrondiſſe⸗ 
ments, die Einnahme und Verkheilong der 


Steuern, die Aufſicht uͤber die Polizey, uber 
Verproviantirung, allgemeine Salubritaͤt u. ſ. w. 


Man braucht davon die letztern nur zu nennen, 
um die Wichtigkeit dieſer öffentlichen Aemter für 
die vhöſiſche ee ſogleich au r 


Me 


Die 1 1 find bey ben Shih. 
ſtaͤnden und bey der Stadt, womit ich mich hier 


beſchaͤftige, der vorzuͤglichſten Aufmerkſamkeit 


werth. In jeder Stadt nemlich, wo die Staͤrke 
der Bevoͤlkerung mehrere Municipalitaͤten erfor⸗ 
dert, wo daher manche allgemeine, nicht gut trenn⸗ 
bare, Gegenſtaͤnde zu ſehr vertheilt ſeyn wuͤr⸗ 


den, und hierdurch großen Nachtheil erleiden muͤß⸗ 


ten, darf ein bureau central erwaͤhlt werden, 
welches dieſe Gegenſtaͤnde alsdann unter ſich be⸗ 
greifen muß, ſo weit ſie untheilbar fü nd, und 
vom geſetzgebenden Körper als ſolche anerkannt 
werden. Es beſteht alsdann aus drey Männern, 


welche den Nahmen der Conunifaig haben, von 


der 


I 
"I 


_ 


— Ar 


ber Gentralsermnltung des Departements gewählt, 
und von dem Directorium beftätigt werden müfr 
en Das bureau central von Paris hatte daher, 
| einem Geſetze zufolge, unter ſeinen Geſchaͤften die 
4 unmittelbaren Auſſicht uͤber die Verproviantirung 
von Paris, und uͤber die Polizey daſelbſt (ſoge⸗ 
nannte medicinifche und andere). Als aber am 
‚Töten, Vendemiaire, im sten Jahre der Republik, 
jenes ſchon oben erwaͤhnte Geſetz uͤber die Hoſpi⸗ 
taͤler, gegeben ward, vermoͤge deſſen die unmittel⸗ 

| bare Aufſicht uͤber dieſelben, welche bisher der 
Chef eines der bureaux des Miniſters des Innern 
allein gehabt hatte, den Municipalitäten eines 
jeden Arrondiſſements für ſich ertheilt, und, das 
Ganze der Adminiſtration derſelben, einen eignen 
4 Commiſſion (ſ. unten) anvertraut wurde, welche 
den Nahmen der Commiſſion der Hoſpitaͤler er⸗ 
hielt, fo war dadurch vom geſetzgebenden Körper - 
1 die Adminiſtration der Hoſpitaͤler gleichſam als 
N untheilbar erklaͤrt worden. Wenigſtens nahm es 
\ das Directorium mit Recht auf dieſe Art, und 
uͤbergab den bureaux centreaux von Frankreich 
ebenfalls die Hoſpitaͤler unter ihre untheilbaren 
Zweige; Das bureau central von Paris beſitzt 
ſie daher auch jetzt noch, und ſteht nun mit der 
Commiſſion der Hoſpitaͤler und dem bureau de 
Ake R bien-⸗ 


biepfaiſance etc. (f. unten) i in 1 een we. 5 
Ae a a 

PER ganze Genn central 1 * in Ache 
BES; bureaux getheilt, auf deren Gegenftände 
die Chefs derſelben mehr unmittelbaren Einf 
wi als die ae ene Dief len 0 


und e fe) ſpertel der Mittel zur Si: ers 

heit, zur Leitung der offentlichen Meinung n ꝛc. 
als der wichtigſten Theile für den! Augenblick, 
an. Daher werden auch zu ihnen leicht nut 
Spione, oder doch ſolche Menſchen, genommen, | 
welche hierzu vorzuͤgliches Talent beſitzen. Was 

aber von dieſen alsdann die öffentliche Salubri⸗ 

tät u. 0 w. zu erwarten habe, begreift ſich von 

ſelbſt, auch ſieht man es ziemlich beutüch bey 

jedem RN Dun DIN. FRE, 5 


Die. buten welche n mit dem Geoenfinnde 
wovon hier geſprochen wird, in Verbindung ſte⸗ 
hen, ſind: Das Bureau de Sureté, wovon der 
Chef Pariſſot; Das bureau de Salubrité, wo. 
von der Chef Noel; das bureau des Bong 
wovon der Chef Merey; das bureau des 
moeurs et opinious publiques, wobon der Chef 
Duret; das bureau des Sn et des farines, 

** 1 5 wo⸗ 
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wovon der Chef Mabille; das burean des bon- 
cheries, halles, marches et navigation, wo⸗ 
von der Chef Chicou; und endlich bas bureau 
des hofpices erils ‚wenn der Bir er 
beißt. eee e ö 


W e | | 
N Nit dem Bures ir Salubrige Hänge die 


Infpection du nettoyement et de illumination 
zuſammen * welche aus einem Infpecteur gene- 
ral und mehreren in die verſchiedenen Quartiere 
der Stadt vertheüten, Commiſſai airen, besteht. ö 


Es erhob f ich o vor 1 450 f im 1 geſetzge⸗ 
benden Koͤrper ein Streit darüber, ob die Come 
miſſaire des bureau central als Municipalitäts⸗ | 
| Beamte angeſehen, und daher auch jährlich. nach 
der, über dieſe letztern in der Conſtitution vor⸗ 
geſchriebenen Art, zur Haͤl fte erneuert werden 
ſollten oder nicht. Die Gegenparth ey des Di⸗ 
\ rectoriums, welche den Einfluß des letztern auf 
die Polizey von Paris auf alle mögliche Weiſe 
zu ſchwöchen ſuchte, wollte deshalb die bisheri⸗ 
gen Müde des bureau central, die von der 


nn. Por- 
N 4 va 8 e 975 


. ws Kurz vor dem eshenden igteu, iet 
| 1 (aten September). 
NM 8 5 
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Parthey des Directoriums waren, daraus ver⸗ 
draͤngen, und ſie mit Anhaͤngern der ihrigen 
beſetzen. Dieſer Streit, wozu der Factions⸗ 0 
Geiſt die Veranlaſſung war, iſt nicht ganz uns 
wichtig fuͤr den Einfluß des bureau * 
auf die mediciniſche Polizey. Jene Stel len de 
Commiſſairs erfordern nemlich in vielen Stü⸗ 
cken eine außerſt ausgebreitete und ausgelernte 
Kenntniß von einer Menge Details. Bey der 
Ausdehnung jenes Geſetzes auf das bureau ce een- 
tral aber muß der Nachtheil entſtehen, daß die 
Mitglieder oft faſt in demſelben Augenblic her⸗ | 
auszutreten gezwungen waͤren, wo ſie er recht 
angefangen hätten, mit allen Theilen ihrer Ge 
ſchaͤfte vollkommen vertraut zu ſeyn. Etwas 
Milderung dieſer Nachtheile ‚erhält übrigens das 
Geſetz dadurch, daß wenigſtens die Chefs der 
einzelnen buteaux bleiben duͤrfen, ſo lange man 
fie e behalten will, und ſie mit den Commiffei- | 
ren des bureau central in dem Verhaͤltniß te⸗ 
hen, wie die Chefs in den bureaux der mi ts, 
ſter mit diefen letztern. | 


N RL ar ER 
x } Bar 1. 8 
N \ Wu 


| Die Antifructidorianer prangen indeß um 
ſo leichter durch, da die Conſtitution mehr fur 
als 6 ſie war. Indeß wurde das Ahe 
& r i Ge: 


Geſetz FR bis jet nicht zur weile ge⸗ 
. bracht A 

Uuebrigens ſind die Municipatitäten ER die 
bureaux centreaux den Departements - Verwal: 
tungen, und dieſe letztern wiederum den Miniſtern 
untergeordnet. Daher muͤſſen die Central⸗Ver⸗ 
waltungen der Departementer die Beſchluͤſſe der 
erſtern gutheißen, und konnen fie auch noͤthigen 
Falles, wenn ſie den Anordnungen der Conſtitu⸗ 
tion und den hoͤhern Auctoritaͤten zuwider ſind, 
caſſiren. Eben dies aber Finnen die Miniſter in 
Ruͤckſicht aller, jedoch nur mit ar ig des | 
Directoriums, | | 
Dies if wirklich e und auch in Sa⸗ 
| 25 der medieiniſchen Polizey, z. B. ganz kuͤrz⸗ 
lich mit einer Verordnung des bureau central in 
Paris geſchehen, wodurch der Verkauf des Flei⸗ 
ſches von einheimiſchen und fremden Schlaͤchtern i in 
den Hallen und auf den Maͤrkten, aus Urſachen 
| verboten ward, welche auf die Geſundheit Bezug 
hatten. Sotin caſſirte dieſe Verordnung, weil 
ſie einigen Artikeln der Rechte des Menſchen in 
der franzoͤſiſchen Conſtitution, zuwider ſey, und 
das Directorium beftätigte je Urtheil ſogleich. 
| 85 
655 auch bis jett noch nicht. (Matt). 
a h 


. N "a 


In der That war auch FR Verordnung ob fie ü 
gleich durch ſchwere Mißbraͤuche veranlaßt wor⸗ 
den war, hoͤchſt ungerecht und wurde, um die 
nemliche Zeit als der Miniſter ſie cafſirt hatte, 
im Rath der 300 von einem Volks⸗ Repreſentan⸗ 
ten benuncürt, Von jeder Caſſation einer Were 
ordnung, welche auf eine der genannten Arten 
vorgenommen wird, müſſen die Gruͤnde ange⸗ 
heben ſehm an N * al N 
N 9 ieee 70 
Die ee eee der Departe⸗ 
menter muͤſſen halbjaͤhrig ihre Nechnungen dru⸗ 
cken laſſen; und die Municipalitäten muͤſſen die 
ihrigen ebenfalls alle 6 Monath ſchlieſſen, und 
fie den Tag nachher im conſignirten Regiſter im 
Archiv niederlegen, ſo daß ein jeder Buͤrger, der 
dies verlangt, daſſelbe ſehen kann. Dieſe Ein⸗ 
richtungen, die ſehr bequem, auch z. B. fuͤr den 
ſeyn würden, der uͤber die Ausgaben der Hofpitäs 
der u. ſ. w. detailirte Nachforſchungen macht, iſt 
bis jetzt wegen mancherley Umſtaͤnde noch nicht 
in Ausuͤbung gebracht worden, denen zu gefallen 5 
der geſetzgebende Koͤrper von dem, ihm in. der 
Conſtitution zugeſtandenen Rechte, arme. A 
RER „Gebrauch Senne BR 7 9 . 


EN 5 


Die 


7 


Bee PRO Gewalt: und Ver⸗ 
waltungszweige ſind die eigentlichen, durch die 
7 Conſtitution ſelbſt feſtgeſetzten. Mit denjenigen 

hingegen, „ welche jetzt folgen, iſt dies nicht der 
Fall, vielmehr ſtehr es ganz in der Willküͤhr der 
geſetzgebenden oder executiven Gewalt, fie einzu⸗ 
richten oder aufzuheben, je nachdem ſie es fuͤr 
gut finden. Ich habe das Verhaͤltniß derſelben 
zu den Vorhergehenden oben bereits kurz ange⸗ 5 
zeigt p. 1325133, und gehe deshalb ann zu 
ihrer e een über, . 
nee e 
1) en e de Service Wr Sante 


J Wh W Di 


des armes de terre, | 


er 


N 


Obnſreltg iſt diese Generalinſpection welche 
s unter dem Nahmen: Confeil de Santé, 
und Commiſſion de Santé: bekannt war, eine 
der wichtigſten Unteradminiſtrationen waͤhrend 
des ganzen Krieges, beſonders für phyſi ſche Ge⸗ 
bebgedung decken. e 250 wi, 

0 Als Commifion de Sante war fi e durch das 
beruͤhmte Geſetz! des Nationalconventes eingeſetzt, 
welches am zten Ventoſe im zweyten Jahre der 
pa 08. arten ce 1794), 81 unter 
der 


— 


138 5 — | | 8 
f der Zeit der Robespierriſ hen Zastion, uͤber die Mi⸗ 


litairſpitaͤler gegeben wurde 47 . Dies Geſetz hob 


ein anderes noch durch den König ſanktionirtes Res 
glement vom 2oten Juni 1792 48) auf, und iſt 


uͤberhaupt vom groͤßten Einfluß auf die We 


arzneyliche Verfaſſung eee ba end dem 
letzten Kriege en i eee e 5 


* os Kerr 3783 . 
2% m: * 27 


Seit dem, auf Antrag des Comite de Salut 


public von 95 gegebenen, Geſetze des National⸗ 


konventes vom 12ten Pluvioſe im 3ten Jahre der 
Republik (3 1ter Jenner 93) erhielt jene Commiſ⸗ 


ſion den Nahmen eines Conſeil de Santé, und auch ; 


dieſer mußte in der Folge einem Geſetze zu gefallen 


geaͤndert werden, welches der jetzige legislative Koͤr⸗ 


per am vierten Ventöfe i 1 gten Jahre der Re⸗ 


Kr 


f 
* ii l 


47 Decret de la Convention Ae, du tröifieme 


jour de Ventöfe, an fecond de la Republique R 


eaıfe une er indiviſible; relatif au Service de Sa 


des armees et des hopitaux militaires. Nebſt vl | 


von dem Comits de Salut public verfaßten, dazu ge⸗ 
hoͤrigen Reglement; im depot des loix place du Ca 
rouſſel. (Ein Auszug davon ſteht in Wedekinds Bey⸗ 
traͤgen zum Spitalweſen der französischen Armee). 
48) Reglement concernant les hopitauz des armdes, v. 
goten Jun. 1792. Im depot des loix, 


} 6 N 
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publik (am aaten Poder 1796) Me hatte, 
a und vermoͤge dem, alle aus der Schreckenszeit 
| herſtammenden, adminiſtra tiven Commiſſionen, 
Agengen u. ſ. w. unterdruͤckt wurden. Hier nun 
war es, wo das Directorium dieſen Conſeil durch 
b ein arete vom sten Germinal des zuletzt genann⸗ 
ten Jahres vom 25ten Maͤrz 96) aufs neue or⸗ 
ganiſirte, und ihm den gegenwaͤrtigen N Nahmen, 
nach der Analogie der lulpection Bengpale, d'ar- 
5 tillerie etc. ertheilte. f 
1 

Durch alle die t neuen Organiſationen . it 
| im n Ganzen mit dieſer Inſpection durchaus keine 5 
weſentliche Veränderung, welche zur Verbeſſe⸗ 
1 rung oder Verſchli immerung derſelben gereichen 
koͤnnte, vorgegangen. Eine der Hauptveraͤnde⸗ 
rungen beſteht in der Zahl der Mitglieder. Sie 
war im erſten Geſetz vom Zten Ventöfe auf 12 
zum höchſten geſetzt. Durch das Geſetz vom Taten 
ten Pluvioſe zten Jahres der Republik wurde 
ſie auf funfzehen erhoͤhet, weil damahls der Dienſt 
der Armeen einen Umfang gewonnen hatte, den 
man bey Gebung des erſten Geſetzes nicht hatte 
nur ahnden koͤnnen. Durch die letzte Anordnung 
des Directoriums vom sten Germinal im ten 
aher der Wee wurde ße auf ſechs wieder 
N RN herun⸗ 


Pe 
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1 8 
herunter geſetzt, und dem Rrisgöminifer ek 
2 Macht ertheilt fie. zu wahlen. 


Ihre Geſchaͤfte beſtehen in einer Gensrntanf a 
ſicht uͤber alles was die Salubrität (d. h. die 
Vorſorge fuͤr den biätätifchen Theil der Militair⸗ 
Medicin) und die eigentliche Heilkunde ſelbſt be⸗ 
trift. Sie muß zu dem Ende Inſtructionen ver⸗ 
fertigen, und fie den Geſundheits⸗ Offiieren 40) ö 
austheilen. Es find viele Brochüren dieſer Art 
zum Vorſchein gekommen, beſonders über den ; 
Gebrauch des Tobacks bey der Kraͤtze, über Teta⸗ 
nus u. ſ. w. Einige darunter verdienen ** 
werkſomnkeit 772 Ne 


| Sie möffen ferner bie Aerzte Wunde 


und Apotheker, welche be der Armee angeht 


\ 


* 


% 4 


\ u Offciers de Santé: ein Sahne; der hene von 
Aerzten und Wundaͤrzten gilt, welche bey der Armee 
angeſtellt find. Man dehnt ihn jetzt oft auch über 

die übrigen aus, woruͤber ſich die Societe de mede- 

| eine, ehemahls Societé de Santé, mit Recht woguirt 

hat. f. das receuil periodique, in Sedillots Rede! am 
Stiſtungs⸗Tage der Societaͤt Ni. 10. p 237 „Klingt 

es doch, als zoͤge die Geſundheit, unter dem Eon; 
mando der Aerzte und Wundaͤrzte, zu Felde, um 
gegen die Krankheit zu k | 


rw 


1 / R 


werden lenz craminiren; fi muͤſſen die in 
chen anſetzen, und dem Miniſter dieſelben zur 
Beſtätigung vorſchlagen „ auch ſind fie bey dem: 
* ſelben die Rapporteure uͤber Alles was den Ge⸗ 
1 ſundheitszuſtand der Armeen betrift. Sie muͤſ⸗ 
ſen die Medicamente, die Inſtrumente, Machi⸗ 
nen, Bandagen „die Geraͤthſchaften der Phar⸗ 
macie u. f. w. unterſuchen, ſo wie die Atteſtate 
uͤber ee eee und Inpelidität aus: 
ſtellen. e a 
Yon Die Regierung hat beſtändig Sorge ch 
gen, die vorzuͤglichſten Aerzte und Wundaͤrzte 
. in Paris in dieſes adminiſtrative Corps zu ſe⸗ 
tzen; Deſault unter andern 50) iſt darin ganz vor⸗ 
zuͤglich thätig, geweſen, ſo wie Pelletier als Apo⸗ 
theker das Bedauren über feinen Tod daraus 
mit ſich genommen hat. Die gegenwaͤrtigen 
Mitglieder ſind zwey Aerzte, zwey Wundaͤrzte, 
f zwey Apotheker, ein Chef de Bureau, und ein 
N 3 als Win und Seeretair. 


1 


a 50) 0 Tavier Vichat's Verſuch über Default nebft 
Bemerkungen über den Werth und die Behandlung 
der mediciniſchen Encyklopaͤdie mit Blicken auf den 
N jetzigen Zuſtand der Medicin, von G. Wardenburg. 
5 Sbttingen bey Dieterich. 
2 


. 
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Die beyden erſten ſind Coſte und Biron. 5 


Mir iſt nur der erſte davon bekannt, welcher \ 
Arzt an den Invaliden iſt. Er war ſchon vor: 
mahls premier Medecin des armées du Roy, 


und hat fi) als ſolcher durch feinen kräftigen 
Widerſtand gegen die damahligen Erſparungs⸗ 
projecte des Cardinals von Brienne, f wozu die 


5 bloßen Introductionsmittel ſchon faft theurer 


waren, als der vorhergehende Etat, vortheilhaft 
bekannt gemacht. Seine Aufſaͤtze ſind nachher 
zuſammen gedruckt, und bleiben ihm ein ſchö⸗ 


nes Denkmahl feines warmen Characters, ſei⸗ i 


nes Eifers und feiner Kenntniſſe im admini⸗ 
ſtrativen ſowohl als heilkundigen Fache der Ge⸗ 


Tundpeitöpoligey der Armeen 57). | 


Unter den Wundaͤrzten kenne ich nur Heur⸗ 
teloup, der eine kleine Inſtruction uͤber den 
Tetanus abgefaßt hat, welche vor andern Er⸗ 
waͤhnung verdient. Auch hat er einen öffentli⸗ 
chen Beytrag zur ſchaͤdlichen Unwiſſenheit der 
Wundaͤrzte bey einer Gelegenheit geliefert, wo 
Jemand eine Herzwunde mit der Sonde unter⸗ 

Wen a want 
31) Du Merle des a enitirhiren rappelle aux 
vrais principes p. Coſle. Paris h. Croullebois. rue 


\ . 
des Mathurins, 
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72 t hatte 32). Der ändere Wunder 9 


10 Billard. 


Die Apotheker 10 Bayen und Permentier, 
200 der Kaltes Wiang iſt Vergez. — 


Die trelichen Mititairſpitäler bey der Urs 
mee, Fe wohl in keinem Kriege der Franzoſen 
fo ſchön eingerichtet Waren, find. ein Beweiß 


des guten Einfluſſes dieſer Inſpection. Nur 


ſind ihr vorzuͤglich durch die Zeitumſtaͤnde ſehr oft 
die Haͤnde gebunden worden. Dies iſt unter an⸗ 
dern der Fall mit dem Einen Militeirfpitale i in 
Paris (Val de Grace) und fällt alſo ihr nicht 


zur Laſt. — Andere Mißbraͤuche, welche an 
einigen Orten einriſſen, waren weniger Folge 


> 


I, 


der Srganifation und Oberaufſicht, als Folge 


| der Nachläͤſigkeit und Verdorbenheit einiger In⸗ 


dividuen, und der Commiſſariate der Armeen 
überhaupt, welche zufammen den Geſetzen auf ' 
eine ſchaͤndliche Art Hohn ſprachen. Dahin ge⸗ 
Hören die Räubereyen, die man zu jener trau⸗ 


rigen GM, an den Hoſpitälern begangen, und 


105 | die 


f 32) In einem der Heſte des receuil periodique. Die 
kleine Schrift über den Tetanne heißt Precis fur de 
Tetanos des adultes par H. 36 S. 


1 64 — 


und die einft von irgend jemand einer Aufde⸗ 
ckung beduͤrfen, wovor man erſtarren wuͤrde. 


Ihre Sitzungen halten die Inſpecteurs in 


der maiſon Teſſé, rue de Varennes, faubourg 


Germain; wo auch das Bureau und die , | 


nung mehrerer von ihnen iſt. — u Wi 


3 


un 


1 
5 N 
1 . 


5) Commiſſton, N önnen ber 


Sioitfpitäler at 


Diefe Gommiffi on y welche bey der Sick 2 
gabe der Hoſpitalguͤter, die ehemahls eingezogen 


worden waren, zur Verwaltung dieſer, ſo wie 


zur Aufficht über die Hofpitäler überhaupt, „ vom 
legislativen Körper eingeſetzt wurde, (am roten 
Vendemiaire sten Jahres) beſteht aus fünf Mit⸗ 


glieder des nemlichen Kantons, welche unter 


ſich einen Praͤſidenten erwählen, und einen Se⸗ 


cretair annehmen. Commiſſionen dieſer Art ſind 


in allen Theilen der Republik errichtet worden. 


Da wo kein bureau central iſt, ſteht diefe Com⸗ 


miſſion zunaͤchſt unter der Municipalitaͤt desje⸗ 
nigen Cantons, worin ſie befindlich iſt; auch wird 


ſie in den Staͤdten, wo nur Eine Municipalitaͤt 


iſt, von dieſer, da aber, wo mehrere ſind, von | 
der Adminiſtration des PER gewählt. 


Jede 


1 ir. Jede Sommiffion der Hoſpitaͤler waͤhlt außer 
ben Schoß einen Receveur, der ihr alle drey 
Monathe Rechnung ablegen muß, fo wie die 
Commiſſion ſie wiederum der Municipalität, oder 
bem bureau . und die letztern ſie, benebſt 


ihren etwanigen Erinnerungen der Adminiſtration 


des Departements denken, um von deccclen 
gut geheißen zu werden. Ei, 
Die jetzige Commiſſion der Hoſpitaler von 
Paris wurde gleich „ nachdem das Geſetz gegeben 
worden war, organiſirt, und beſteht noch jetzt 
aus den damahls gewaͤhlten Perſonen. Sie ſind: 
Anſon, ein ehemaliger Deputirter. der Afl-mblde 
conſtituante, welcher in derſelben ſehr viel uͤber 


| Finanzſachen geſprochen hat, den ich aber nicht 


5 


. in Lecamus, Levaſſeur, und Soreau. Der 


iter kenne, um uͤber ihn urtheilen zu koͤnnen. 

hat nebſt Thouret, dein Directeur der Ecole 
ne von dem ich bey dieſer letztern und 
bey der Geſchichte der Hoſpitäl er überhaupt, wor⸗ 
in er waͤhrend der Revslution, wie Moulinot, 


eine Art von Nolle geſpielt hat, mehr ſprechen 


werde „ den Haupteinfluß in der Commiſſion. 
Auſſerdem ſind noch drey Municipalbeamten dar⸗ 


Setketair V Levevile, und 0 5 iſt Prä⸗ 
Pe NUR | 
N L 3 de 
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Die Sitzungen der Commiſſion ſind alle glei⸗ 
chen Tage, den Decadi ausgenommen, von 10-2 
Uhr, auf dem place Notre-Dame, beym a 
hoſpice Ihumanite Nro 3. 


Ohnſtreitig hat dieſe Commiſſton bereits PER 
gethan, und in manchen Stuͤcken vielleicht fo viel, 
als ſich, unter den Umſtaͤnden, unter denen ſie die 
Aufſicht erhielt, thun ließ. Hiervon kann ich indeß 
nur erſt genauer bey der Geſchichte der Hospitäler 
waͤhrend der Revolution handeln, ſo wie ich daſelbſt 
einen kurzen Vergleich unter dieſer und der ehe⸗ 
maligen Administration der Kofpitäler onen 
werde. b . N IT 
Ich muß hierbey Per burchaus ER, 


> 


5 des bureau general 4 Dierfaifanee 


Erwähnung thun, welches wit der vorhergehen⸗ 
den Adminiſtration aufs genaueſte zuſammen⸗ 
haͤngt. Es hat nemlich die Verwaltung ſolcher 
Armenguͤter, welche zur Unterſtuͤtzung der Armen 
in ihren Haͤuſern beſtimmt ſind, und wurde durch. 
ein Areté des Directoriums vom röten Floreal 
vierten Jahres eingeſetzt. Schon von den, Giron⸗ 
diſten war am 28ten März 1793) jene treflich 
organiſirte Commiſſion centrale de bienfaifance, 
auf 


A 
g 74 


en" 
. 
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auf! den Ruinen der drey und dreyſſig proviſori, 


ſchen commiſſions de dienfalſance errichtet wor⸗ 


den, welche durch ein Decret vom 2oten Marz 
1791 entſtanden. Eigentlich iſt das jetzige bureau 
general nur eine, den Zeitumſtaͤnden mehr an⸗ 
paſſende, erneuerte Or zaniſation jener ehemali⸗ 


gen commiion centrale der Girondiſten. 
EN 1275 * 


. 


Dies bureau iſt bloß fuͤr Paris bestimt 


Jede Section, deren 48 ſind, waͤhlt Ein Mit⸗ 


glied. Dieſe 48, welche die ſogenannte General: 
Aſſemblee ausmachen, wählen wiederum unter 
ſich ſechszehn Mitglieder, um daraus ein bureau 
d’agence zu bilden, welches der eigentliche au 
. adminiſtrirende Theil des Ganzen iſt. 


. Die General-Aſſemblee haͤlt jeden Month 


dreymahl Sitzung (d. sten, sten und 25ten), 
und zwar vom ten Vendemiäire (Arten Septem⸗ 
ber) an, um 5 Uhr, und vom kten Germinal 
 (zıtem, März) an, bis zum eben genannten, Zeit 
punk, um 6 Uhr Abends. 


L 4 Das 


* 
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3 „e dürfe Sitzungen der General⸗ Add | 
2 find, fo. wie ſelbſt diejenigen, welche etwa zu⸗ 


* weilen, dem Geſetze nach, bey auſſerordentlichen 
Vorfaͤllen, gehalten werden, ſtets öffentlich. 


EN . 


x 


haben, und die vom Publicum uͤber Gegen 


ſie a 1 uͤber beſondere meint 


Das bureau d’agence, welches ausfihtiehfi 5 


5 zumächft mit der eigentlichen Adminiſtration | 


der Güter beſchaͤftigt iſt, haͤlt jedoch ebenfalls N 


‚Jährlich vier öffentliche Sitzungen „ nemlich am 


Iten Vendewiaire, Nivöſe, Germinal, und 


‚Mefüdor .,.Bey ihnen muß der Miniſter des 


Innern, unter deſſen Departement die Mendieit 
gehört, fo wie auch die Centraladminiſtration an 
bes Departements, zu und das bureau central von | 
Paris, Wen ſeym, 05 * N 5 92 Ei; . Y 
605 5 N 172 h Fe u‘ ile 2 
a Man befchäftigt ſich darin pa ee | 


Zuerſt legt das burgen, Rechenſchaft ab von 
dem, was gethan, nahmlich aber von den 19 


regeln, welche er riffen worden, um dir Armen i 
zu un erſtuͤtzen, den Mäffig ggang zu verhindern 


und auszurotten u. fs w.; auch wird dabey die 


Zahl und der Zuſtand der Armen in Paris genau 
angegeben. Das zweyte Geſchaͤft iſt die Vor⸗ 


leſung ſolcher Abhandlungen „ welche auf die 


Geſchaͤfte des ganzen bureau general, Bejug 


ſtaͤnde eingeſchickt waren, woruͤber das b u 
die Stimme deſſelben um Rath gefragt hat 3 
Das dritte und letzte iſt eine Aufforderu 

die Zuhoͤrer: dem bureau über die Dinge, 


e 


\ 


\ hr sieht nahmlich macht, Bemerkungen ein⸗ 
1 juſenden, welche bey ihnen etwa 9 0 den 
| Ahh. u. 15 w. een e 


. 
\ Bin I 127, 
5 Dr 5 


Alle 10 Monath Werden die Mitglieder 
ses bureau dagence um ein Viertel erneuert; 

g Auch kann keiner von den heraustretenden eher 
als nach ſechs Monathen wieder erwaͤhlt werden. 
N Das bureau iſt in vier Dioviſionen getheilt, de⸗ i 
ent umſtaͤndliche us hierher . weiter 
gehört. n - 
nr ei jedem Arondiſſement, Beten es in Paris 
zwölf giebt, iſt ein kleines bureau de bienfai- 
Ates welches mit dem bureau . a 


| e Slaugen des bureau genen Fb im 
7 Juftepaloſt. 8 

7 Zu dieſen beyden gebört noch die Admins 
5 ſeatten des Leihhauſes als eines Armengutes. M 


1 Auch die e &oole de Sts hat eine eigne Ad⸗ 
miniſtration, welche jedoch aus dem Corps der 
Profeſſoren beſteht, und deren Executor der Di⸗ 
recteur dieſer Schule iſt. e werde ich 
naͤher, bey der legtern eb, reden. | 


Be 3 . N 
1 Dies iſt die genaue Ueberſicht der hauptſäͤch⸗ 
| ia Gewalt: und Verwaltungszweige Frank⸗ 


2 5 reichs, 


A 
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reichs, in fo fern ſte mit der phyſiſchen Geſetzge⸗ 
bung zunaͤchſt in Verbindung ſtehen. Wer die⸗ 
ſelbe aufmerkſam durchlaͤuft, wird ohne Zweifel 
eine ſehr wichtige darunter vermiſſen; und wer 
ſelbſt in Frankreich geweſen iſt, wird dies um ſo 
mehr thun, da ihm taͤglich 1 auf⸗ 
ſtoßen möffen, wo er an jenen N Mangel auf ir⸗ 
gend eine auffallendere Art erinnert wird — 


ich meyne eine General = Inſpection, welche über 5 


Alles, was im ganzen Reiche mit der phyſiſchen 


SGeſetzgebung in Berührung ſteht, die Auffi cht, 


— 


in ſo weit, unter ſich vereinigte. Sie wuͤrde 


das fuͤrs Ganze ſeyn muͤſſen, was die Gene⸗ a 


ral⸗Geſundheits-Inſpection über die Landtrup⸗ 
pen, (ſ. oben) fuͤr dieſe letztern iſt, und alle 
bisher genannten muͤßten in ſie zuſammenflieſſen, 
oder doch nur Zweige von ihr ſeyn. Nach den 
großeu Dienſten zu ſchlieſſen, welche die letztere 
Inſpection geleiſtet hat, duͤrfte man von einer 
gleichen Adminiſtration fuͤrs Ganze den groͤßten 


Vortheil erwarten. Dagegen iſt, ſo wie die 


Sachen jetzt ſtehen, durchaus kein vollkomme⸗ 
ner Zufammenhang, unter dem Ganzen, keine Ein⸗ 


heit, und ich halte mich innig aberzeugt, „d, 


die großen Maͤngel, welche beſonders in | 
Stuͤcken der allgemeinen Salubrität fo auffallend 
herrſchen, ſo wie fie ihren Grund i in der jetzigen 

7 * 


x 


0 


— e 


khlehaſten Organiſation des Ganzen h aben, nr 
durch die genannte Abänderung auf eine vollkom⸗ 
beg Art zu heben ſeyn werden. Ä 


’ Dies gilt um ſo mehr von dem jetzigen 
Zeitpunkte, wo die Hauptgegenſtaͤnde der phy⸗ 
fi iſchen Geſetzgebung in Frankreich ſich faſt Alle, 
wie man geſehen hat, unter ſolche adminiſtrative 
Corps vertheilt befinden, welche zugleich mit 


Gegenſtaͤnden uͤberladen ſind, die fuͤr das au⸗ 


genblickliche Beduͤrfniß weit ſprechender reden, 
und eben darum die Aufmerkſamkeit der admini⸗ 
ſtrirenden nur zu ſehr vorzugsweiſe auf ſich zie⸗ 
hen. Waͤre hingegen ein iſolirter Koͤrper von 
Maͤnnern, welche die erſtern Gegenſtaͤnde von 
je her zu ihrem eigenthuͤmlichen Studium ge⸗ 
macht hätten, (das heißt von Aerzten) vorhan⸗ 
den, ſo wuͤrde er, nur allein mit ihm beſchaͤftigt, 
auch nur ihn und ſeine Bervollkommnung vor Augen 
haben, und man wuͤrde dann den Dienſt nicht 
allenthalben in einem Re traurigen Zuſtande er⸗ 
ne; itt | | | 


Nur einigemahl iſt die N eihwendigkeit eines 
ſolchen Koͤrpers zur Sprache gekommen, aber 
nie ift feine Organiſation, ſo viel ich habe aus⸗ 
findig machen konnen, „auf eine conſequente Art 

r worden. Das, was Vicg⸗d'Azyr 


* . 


7. r 


in ſeinem berühmten ISA, borüber geſagt 


hat, iſt noch das beſte, und dennoch ſind ſeine 
Vorſchlaͤge nichts weniger als annehmlich, da 
er aus einem academiſchen und wiſſenſchaftlichen 


Koͤrper, zugleich auch das adminiſtrative Corps f 


bilden will. Die neuern Vorſchlaͤge beziehen ſich 
nur auf einen in jedem Departement zu erriche 


tenden Conſeil de Santé, und wollen, daß ein 


ſolcher entweder unmittelbar mit dem Directo⸗ 


rium, oder mit dem Nationalinſtitut der Wiſ⸗ 


ſenſchaften. und Kuͤnſte uͤber die ihm zugetheilten 
Gegenſtaͤnde noͤthigenfalls cotreſpondire. Dieſer 
letztere Vorſchlag iſt dem erſtern nicht ſehr un⸗ 
aͤhnlich, und würde, wenn gleich in Röͤckſicht der 
Vertheilung ſehr verſchiedenarliger, und durch⸗ 

aus abzuſondernder Zwecke, beſſer als der er⸗ 
ſtere, doch im Ganzen weniger Einheit und Zu⸗ 
ſammenhang bilden, als dieſer 53). 


Es iſt daher aufer ichen, daß dieſe 


. Rüde. bald durch eine gutorganiſixte Generalin⸗ 


ſpection 9 werden moͤgte, weſcht beſon⸗ 
1 25 In 11 neuen project fuͤr die bel 
das ganz kuͤrzlich im Rath der 500 vorgeleſen n und 
adjournirt worden, if ebenfalls von ſolchen N 
de Santé des departements die Rede. Ich weiß aber 
noch nicht, in wie fern ein weiteres C Centrum : un⸗ 


ter ihnen ſtatt findet. (Maͤrz 179857. 


ders 65 


1) 
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de 8 im Verhaͤltniß zum Divertorüm bey der 
‚tin Lage per Sachen hoͤchſt wichtig werden 
ate. Vielleicht wuͤrde, nur erſt von dieſer Zeit 
eine Art von Epoche fuͤr die phyſiſche Geſetz⸗ 
Mh in Frankreich zu erwarten ſeyn. Nur 
muͤßten derſelben nicht ſo einſeitige Zwecke unter⸗ 
gelegt werden, als in allen den neuern Vorſchlaͤ⸗ 
gen. 1 die ich ſo eben nannte, fuͤr die conſeils des 
ee geſchehen iſt. I 
hs F Verdienſt der Revolution um die al- 
gemeine Salubritaͤt, und andere Gegenſtaͤnde, 
welche nahe mit der mediciniſchen Polizey in 
Verbindung ſtehen, iſt übrigens im Ganzen ge: 
nommen nicht ſehr groß. Faſt in allen Stuͤcken 
bet Man daruͤber nur alte Geſetze erneuert, und 
in dem Code municipal ſind ebenfalls nur einige 
Gegenſtande der Art beſtimmt eroͤrtert, indem 
man, was das uͤbrige betrift, die alten Geſetze 
aufrecht erhalten hat. Dieſe alten Geſetze aber, 
ungerechnet daß ſie nichts Ganzes bildeten, wa⸗ 
ren ſehr oft, ſelbſt ſchon fuͤr ſich betrachtet, we⸗ 
nig tauglich, oder wur den nicht hinlaͤnglich in 
Ausfuͤhrung gebracht. Man kann daher denken, 
daß ſie es nun waͤhrend der Revolution, wo Je⸗ | 
dermann es für erlaubt hielt, die Geſetze zu der⸗ 
lezen, noch weit Ban: ſeyn konnten. Ja! 


| sel bſt 


a Ya 


* 
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ſelbſt diejenigen, welche nahmlich erneuert, und 
aufs kraͤftigſte den Mitbuͤrgern, vom bureau cen- 

tral, eingeſchaͤrft wurden, vernachlaͤſſi igte man 
aufs She N 


N 


Unter andern war dies letztere mit einem 
Geſetz uͤber die Haltung der Kaninchen und 
Schweine der Fall. Das bureau central ver⸗ 0 
bot es allenthalben, wo daſſelbe den Nachbaren N 
unangenehm oder nachtheilig ſeyn koͤnnte; aber 
Niemand kehrte ſich daran; und wie oft habe 
ich auch bey dieſer Gelegenheit gehoͤrt, was man 
taͤglich, ſtuͤndlich, augenblicklich uͤber alle Ge⸗ 
fee von Jedermann, ja! ſelbſt von Volksre⸗ 
präfentanteh hört: bab! une loi! gu’eft que 
ca fait! une miſerable loil! 54) Nur die mé- 
fures de ſalut public, wie am 18ten Fructidor, 
weis man etwas mehr zu reſpectiren. Wahrlich! 
man kann mit Recht, zumahl vom Pariſer, für 
gen, daß er zuweilen noch die Ruthe haben muß, 
wenn er die Mutter nicht mit Koth werfen ſoll. 


Dias nemliche gilt von dem neuen Geſez 

Aber das flüchtige Sahren in den Straßen, Dies 

5 nun ſchon das dritte Mahl Ne während 
mei⸗ 


540 Bah! ein Geſetz! was thut bas! ein armfeelis » 
ges Beet | 


meinem Aufenthalt hierſelbſt publieirt iſt, aber 
wer hat jemahls die Fruͤchte davon geſehen? 
Dennoch iſt nichts unertraͤglicher, als dies, in 
den kothigen Gaſſen von Paris; denn wenn man 
auch glücklich genug iſt, nicht umgefahren zu 


werden, ſo wird man wenigſtens uͤber und uͤber 5 


beſpruͤtzt; hierauf zum allergeringſten rathe ich 
einem jeden, der gern zu Fuße wandert, ſich ge⸗ 
faßt zu machen, er iſt alsdann praͤparirt, und 
wird ſchwerlich, wenn es ihm einſt ungluͤcklich 
geht, in den Fall kommen, worin ich einſt einen 
Menſchen ſah, welcher, voll Zorn, ſich an dem 
Wagen wenigſtens dadurch es ber; er anf 
die Raͤder manches 
5 | 

Nichts aber wird gewiß ſchwerer Halten als 
uͤber dies Fahren die Geſetze in allen Stuͤcken re⸗ 


5 ſpectiren zu laſſen. Ja! ich glaube, man wird 


nie dazu kommen, und wenn man dazu kommt, 


wirds nie ganz helfen. Denn ich bin nicht der 


Meinung Champforts, der irgend wo ſagt: er 
glaube da nicht an Freyheit und Gleichheit, wo 
er ruhige Buͤrger zu Fuß in den Straßen von 
Kutſchen u. ſ. w. umſtuͤrzen, und mit Koth bes 
ſprüͤtzen ſehe. Oft liegts nemlich an der Straße, 


und der langſamſte Wagen kann jenes Ungluͤck 


0 veranlaſſen „ wie ich es geſehen habe. 


f . 


Ich mögte daher lieber ſagen: wo die Straßen 
nicht gut gebaut ſind, da kann der ruhige her⸗ 
umwandelnde Buͤrger ſeine Freyheit und Gleich⸗ 
heit nie vollkommen genießen. Darum wird 
man auch, wie geſagt, niemahls, in Ruͤckſicht 
jenes Uebels, fuͤr ſeine Geſundheit, (weder in 
Paris, noch in irgend einer großen Stadt, die 
ich bis jetzt kenne) vollkommene Sicherheit haben, | 
wenn ſie nicht vorher niedergeworfen, und nach 

“einem nenen und ber nänftgen Maußſtale gebaut 
worden iſt. ne 


* 2 


l Uebrigens iſt die 1 der S N 
jetzt im Ganzen größer, als vor der Revolution. 
Aber man huͤte ſich, dies der Aufmerkſamkeit der 
1 Fegierung auf Salubritaͤt zuzuſchreiben; es liegt 

größtentheifs, wonicht ganz, an der weit gerin⸗ ö 
gern Anzahl von Fuhrwerken, „die Mich! in Pa⸗ 
4 ris rollen. a a 


Nirgends if die Unreinigfeit größer als auf | 
der Marktplätzen, und unter dieſen habe ich keine 
unter Allen ſchaͤndlicher gefunden, als den mar- 
ché des innocens vorzuͤglich bey regnichtem 
Wetter, und den Platz der Halle aux bledss 


% Der erſte war bekanntlich ehemahls ein Kirch⸗ 
hof (cimetiere des innocens) der nicht lange vor 


der! Revolution (1786) zum Markt gemacht ward. 
Er 


a 


e ber cühmt wegen feiner Cadaver⸗ ⸗Ausduͤn⸗ 
| ſtungen, „die bey gewiſſen Winden und zu man⸗ 
chen Zeiten ſo ſtark waren, daß man nicht ohne 
den fuͤrchterlichſten Ekel an ihm voruͤber gehen 
konnte. Beſonders ſtark war dieſer Dunſt an der 
Einen Seite, wo lauter Boutiken mit Putz und 
Galanteriewaaren ſich befanden, in denen der 
Kaufende oft vor Geſtank nicht bleiben honnte. 
Wem faͤllt hier nicht manches lebendige Cadaver 
ein, das durch ſolchen Putz ſich anfriſcht. Wie 
0 mußte es ſeyn, hier Putz zu erhandeln. 


Der jetzige Markt iſt nicht viel beſſer wie 
der ehemahlige BR: Hier riechen Dir, halb 5 
5 oder ganz verfaulte, Fiſche entgegen, dort iſt 


durch verfaulte Vegetabilien und Stroh, mit f 


der ‚gutmäthigen Huͤlfe der Trageſel, eine Art 
von Miſthaufen gebildet, hier dunſtet das ſtin⸗ 
kende Waſſer einer aashaft riechenden Pfuͤtze in 
Deine Naſe, (wenn Du ſie nicht etwa ſchon bey 
den erſtern Gegenſtaͤnden verſchloſſen haſt) und 
dort macht ſich wiederum der allerliebſte Geruch 
von tauſend alten Garderoben fuͤhlbar, die zum 
Verkauf feil geboten werden. Und zwiſchen allen 
dieſen angenehmen Geruͤchen kaufſt Du außer den 
ar und Kleidern? — Butter, Kaͤſe und 
Fleiſch!! eine artige Geſundheits⸗Geſellſchaft! 


J N Die 


vielleicht noch merkwuͤrdiger. Mir wenigſte 
iſt die Art der Unreinlichkeit, die man hier ſi jeht, 


Die Wirkung von dieſem Allem aber kann um 


ſo nachtheiliger werden, da der ganze Markt von 


jenen großen, in der Erde befeſtigten Schirmen, } 
unter denen die Weiber verkaufen, vollgepfropft, 
und dadurch der Veraͤnderung der a nicht hin⸗ 


laͤnglich ere ppfen iſt.— 


V * 


hofs ſehr viel an ſchaͤdlicher Aus duͤnſtung verlo⸗ 
ren PR wag ich kaum zu eitiibrihh, | Wis 


Der zweyte Plag — die Hale aux x ene — 
iſt wirklich in feiner Art eben ſo merkwuͤrdi ‚ja 


8 3 
4 2 


Ob man alfo 99 Aufhebung des Kc | 


ſtets die widrigſte unter Allen geweſen. Das 


Stroh ungerechnet, welches auch hier liegt und 


verfault, die Pfuͤtzen ungerechnet, welche auch 


hier, beſonders von Einer Seite, ihren Geſtank 
verbreiten, iſt die Mauer der Halle ein wahres | 


Abtritt, und ein wahrer Nachttopf für, Gott 
weiß! wie viel hundert oder tauſend Menschen. 
Nun beſuche dieſen Platz gleich nach, oder vor⸗ 
zuͤglich noch waͤhrend, einem Regen, und Du 
wirſt es empfinden, welche ſonderbare Art von 
| Geruch durch die Vermiſchung des Dunſtes ent⸗ 
ſteht, der aus jenen Excrementen und aus dem 


NN Mehl⸗ 


en 8 


75 


Meh magazin empor & wird 0 ver⸗ 
ee e | 
Ma eee 
1015 ine Michele Sache bey allen den über 
| die Mißbraͤuche i in Ruͤckſicht auf Salubritaͤt be⸗ 
ſteht noch darin, daß die Strafgeſetze durch⸗ 
gaͤngig viel zu gelinde ſind. Zumahl wird dies 
in Dingen fuͤhlbar, wo die Nichterfüllung des 
Geſetzes mit einem betraͤchtlichern Vortheil ver⸗ 
bunden iſt. So zum Beyſpiel ſteht auf die Aus⸗ 
ſchuͤttung eines Abtrittes in die Straße eine 
Strafe, die aber fo gering tft, daß fie die maͤ⸗ 
ßig angeſchlagenen Koſten der eigentlichen Aus⸗ 
bringung nicht um ein Drittel erreicht. Es er⸗ 
eignete ſich daher während meines Hierſeyns ein- 
. daß man ein ganzes Abtritt des Nachts 
in die Gaſſe ausgetragen, und den Dreck von 
1 i den Waſſer derſelben wegſchwemmen laſſen. 
Waͤre wirklich der Mann geſtraft worden, wel⸗ 
chem, wie man mir ſagte, nichts geſchah; ſo 
haͤtte der doch immer noch einen Vortheil von 
mehr als einer Carolin gehabt. Man hat mich 
verſichert, daß aͤhnliche Faͤlle oͤfterer vorkommen. 


| N Zeit, daß ich dieſen langen 
Brief endlich ſchließe. Wie lieb wurde es mir 
ſeyn ‚ wenn ich ihn mit einer frohern Ausſicht 


M 2 | für 


Doch, es iſt wohl: 


1 


480 1 


fuͤr meine Lieblingswuͤnſche endigen konnte; 
aber ich habe mich ſchon laͤngſt ſoviel möglich 
darüber beruhiget, daß Frankreich gewiß in ei⸗ 
nem halben Jahrhundert noch keine, nur eini⸗ 
germaaßen vollkommene, 5 W e 
haben wird. 
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ben. Unterrichtes, vor, waͤhrend und 
nach der Revolution, in einiger Verbin⸗ 
dung mit dem Zufta inde des Unterrichtswe⸗ 
e ſen eus überhaupt 1 in See., 5 


ki N Nazi 1 je 7 IR N 
jertode vor der Mesliten, A und nutte 
a unter denen dieſe e eintrat. e ae 
1 Ri 7 a Ar gar 
7 ee N 1 „ BR WERTE 0 
N Poris Were ben a bis wen Sue 


SB: der Republik.) e 
muß einer meiner Aden 5 Briefe an 
Dich ee die ee von Tr 5 eee, 
ö Aut * u „„ ch 7589 1 Br: Kin en 
„ 1 9 RR re tr 2 
5 7 Die Nachrichten über lee 10 . San nee, elde 
u: dieſen Briefen enthalten ind, gehd en wirklich 
: nter die erſtern, die ich niederſchrieb, aber da 
ich wahrend meinem gauzen Aufenthalt in Paris 
05 die Geſchichte | jener Schüle lets 85 ſo viel mir ge 
lich war, verfolgte, u und alles dahin gehörige für 
meinen Freund ebenfalls 
ſtand daraus eine Reihe von Nachrichten, die hier 
geordnet und zuſgwmengefügt erſcheinen. ‚Daraus 
M 3 2 * iſt 


Wes Geschichte des e 


3 ſtets aufzeichnete, ſo ent 


— 
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dieſem Gegenſtande befchäftigen = theils weit 
ſich uͤber ihn unter Allen ſchon faſt am meiſten 


Gewiſſes und Vollſtaͤndiges ſagen laͤßt, theils 
aber ganz vorzuͤglich, weil auf ihm am Ende 


mehr oder weniger, die ganze phyſiſche Geſetz⸗ | 
gebung beruht. Denn in den Schulen der Heil⸗ 


kunde iſt es, wo die Köpfe ſich ausbilden. müfe 
ſen, die einſt, nicht nur uͤber den Tod und das 
Leben einzelner Bürger bey deren Krankheiten, 
entſcheiden, ſondern auch, was weit wichtiger 
noch iſt, den Grund dazu legen K. um, f 
viel auf ihnen beruht, die ‚ganze, umme de 


phyſiſchen Kraͤfte im Stadt durch die  Borfelae 
gung und Beförderung weiſer Maaßregeln zu er⸗ 
halten, oder ſelbſt zu erhoͤhen. Sie find fuͤr den 


phyſiſchen Zweck des Staates faſt das Nemliche, 


was die ubrigen Schulen fuͤr den moral chen 


Zwock deſſelben ſind; und ſo wie die letztern durch 
das Afffſtreben zu ihrem Ziel auch zugleich auf 
die phyf ſiſche Bildung mitwirken koͤnnen, eben ſo 
unn d die Magee oder geringere re 


Any 4a en 7 1 Pr 
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bi Blicke auf die Geſchichte des Ganzen eine zuſam⸗ 
menhän zende ueberſicht darbieten, und er mag. 
milch en ſchuldigen, wenn ich in die erſten Briefe 
deshalb zuweilen Anſpielungen und Parallelen aus 
den ſpatern Zeitraͤnmen aufgeſtellt habe. 


4 
* 


iſt der Vortheil für ben Leſet entſtanden, daß jene 


b en 


MIR echten Menschen, denen der ee 
Zuſtand des Burgers Vorzugsweiſe anvertraut 
iſt, dem moraliſchen Zweck des Menſchen ohn⸗ 
| möglich. gleichgültig ſeyn. Ueberdem erhalten 
; bie letztern ihre erſte und ihre allgemeinere Bil⸗ 
dung wiederum in jenen andern Schulen. Dar⸗ 
um muͤſſen beyde ſtets Hand in Hand gehen, und 
mit gleicher Kraft und Anſtrengung ihrem Ziele 
nacheilen. Ein Zurückbleiben im Einen muß 
| wendig ein Zuruͤckbleiben ir im Andern e 


Dies rechtfertigt die Weetetenzen der ver⸗ 
biederen Geſetzgebungen Frankreichs waͤhrend 
der Revolution um die Verbeſſerung jener Ge⸗ 
genſtaͤnde, ob ſie gleich zu eben der Zeit große 
9 6 zorwuͤrfe verdienen, daß ſie nicht mehr gethan; 
140 und nur die. Umſtaͤnde unter denen ſelbſt die 
ſchoͤnſten Abſichken und die edelſten Regungen ver⸗ 
| loren gehen konnten, und wirklich verloren gin⸗ 
gen, koͤnnen ihre Entſchuldigung, Wer. nie W 
Rechtfertigung, f } führen, 2: 


5 


Laß 00 aber bey Alem, was ich Dir uͤber 
dieſe Gegenſtaͤnde ſagen werde, ein Ideal der 
Vollkommenheit vor Augen haben, und als 
Wake meines Urtheiles gebrauchen. Je⸗ 
WM 4 doch 


1 1 — 


a ſich in der pa e nur zu fe: 
ch laͤſſigung hoͤchſt 


oft allein, oder doch bey Vernach 
wichtiger weſentlicher Punkte, auch i in Be 
len der Heilkunde wie in andern D Dinge ge 
hat. Ich begreife darunter vielmehr jenes ſch 
prunkloſe Ganze, das einzig und allein den Za 
ber einer wahrhaften Würde um ich var 
ten kann; — jenes Ganze, das * die übrig: 
Geſetgebung und ihre ei und f ſchoͤnf ni n Zwe 0 


gleich en kräftig en 10 . r Er⸗ 
füllung dieſer ſeiner Abſichten stets die edelſten 
einfachſten und wirkſamſten Mittel erwaͤhlt. Mag 
ih Dir gleich daſſelbe hier nicht weiter e 
ſo werde ich es doch verſuchen, auf en binn 
davon, wie ih. ihn zu faſſen im Stande 
war, bey den einzelnen Punkten der folgenden 
Briefe (obwohl im Gefühl, meiner Kräfte und 
in dem VBewußtſeyn der wenigen noch bis ji 
vorhandenen y einigermaaßen vollkommenen Arz 
1 nur dhe zu deuten e 
0 . e 15767 a Fe 
Die ehemabligen Arzney⸗ und Wu 1b rzney⸗ 
ſchulen, und der damit zuſammenhaͤnde übrige 
uren hatten, er der nen der Aerzte 


und 


13 


D — 


u o Wundötzte, und andern Einrichtungen der | 
f phyſiſchen Geſetzgebung in Frankreich, manches 
Portrefliche. Wer wird auch daran zweifeln, 
wenn er nicht etwa. zugleich, wie mancher neuere 
8 Syſtematiker und mancher verdorbene d Juͤnger un: 
verdauter Syſteme der Arzneywiſſenſchaft, wi⸗ 
derſinnig genug waͤre zu glauben: die bergange⸗ 
nen Generationen ſeyen gleichſam umſonſt da ge⸗ 
weſen 2. Ach! die Verbrechen, welche die unſrige 
von denſelben zum Erbtheil empfangen, und ſeit ö 
zehn Jahren begangen hat, erinnern uns nur u 

deute an das Gegentheil. ö 
Jenes ehemahlige Juſrurtionsweſen 1 5 
1 peilkunde in Frankreich „beſtand, bald in 
0 den Univerſitaͤten 2 bald in dem Aufenthalt der 
A jungen Männer ı in den Hoſpitaͤlern oder bey 
einem Wundarzt, wodurch ſie ſich nach dem 
Verlauf einer gewiſſen Anzahl Jahre fünf 
bis zehn) das Recht der Ausübung der Chirurgie 
oder, eine wahrhafte Meiſterſchaft in der⸗ 
N ſelben erwarben. Auch hießen die auf dieſe letz⸗ 
tere Art gebildeten Wundaͤrzte gägnants-maitrife, 
fo wie die Art ihres Studiums „gegner la mai- 
trife” genannt ward. Mit dieſem ganzen Un: 


terricht ſtanden ſpaͤterhin die Academien und 


Oatickaten in Verbindung, die bald wirklichen 
4 5 muͤnd⸗ 


BR Mn. RE * 
muͤndlichen Unterricht, bald wenigſtens eine Uns 
terſuchung und ſchriftliche Belehrung zur Haupt⸗ 
beſchaͤftigung hatten, alle aber darin überein⸗ 
kamen, daß ſte die hoͤhere Ausbildung des Gan⸗ 
zen betrieben. Unter die Academien erſterer Art | 
gehört vorzüglich die Academie der Ehirurgie in | 
Paris, weiche: durch eine gewiſſe Anzahl von 
Profeſſvren aus ihrer Mitte das College de Chi⸗ 
rurgie bildete, welches, fo wie die ganze Aeade⸗ a 
mie uberhaupt, den entſcheidendſten Ei ifluß auf | 
die Vervollkommnung der Wi ndar neykunde 
Frankreichs gehabt hat. ee e e 


. e 
Dieſe n enfachften Grunbjige des Gan⸗ 
zen bieten wenig oder gar keinen Unterſchied der f 
nemlichen Grundzüge des gleichen Unterrichtes bey 
uns dar, ſo wie uͤberhaupt (auch bey der Errei⸗ 
chung eines Höchften Ideales) dieſelben, als ſolche, 
ſtets wieder gefunden werden wuͤrden. Darum 
blieben ſie auch im Grunde, bey allen noch ſo | 
veränderten Anſichten der neuern vortreftichen 
1 ganz die wenkie SER 45 22172 
AR; 190 Wien 
Aber in den einzelnen Ausführungen z. jener 
erſten Grundlage iſt es, wo das eigentliche Reich 


der n und N beginnt, und hier 
hat 


* 


der W. 
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88 auch in Frankreich geherrſcht, ſo wie 5 
12 bey uns herrſcht. Ob ſie es dort auch 
noch jetzt thun, iſt eine Frage die nur erſt durchs 
folgende entſchieden werden kann; doch darf man, 


ſchon durch bloße Vermuthungen unſeres Ver⸗ 


ſtandes, ſelbſt ohne alle Erfahrung ſchließen, daß 


dene dies dee ge Bet ce age | 


5 5 EL 

Wie dem ‚ad auch immer eh ber, aft mw’ 
wenigſtens das gewiß, daß faſt in keine 
zer Welt das Inſtructions⸗Weſen uͤben ane ganz 
vorzüglich aber der Theil, wovon ich hier ſpre⸗ 


che mit mehr Huͤlfsquellen, mit mehrerem 
Glanze, mit mehrerem Talent, und doch dabey, 


in Vergleich mit dieſem Allem, nicht leicht 
mit einer geringern Benutzung ſolcher Quellen, 
mit mehr Armuth und Nacktheit an dem wahr⸗ 

haft Weſentlichen und Großen, und mit mehr 
Charlatanismus, getrieben worden iſt. Wer 
aufrichtig ſeyn will, muß bekennen, daß Deutſch⸗ 
land bey wenigern Huͤlfsmitteln in den beyden er⸗ 
ſten Punkten wenigſtens, und ſelbſt bey der Ei⸗ 


genthuͤmlichkeit einer langſamern Entwickelung feis 


ner Bildung, dieſelben alle auf eine Verglei⸗ 


chungsweiſe größere und wuͤrdigere Art befrie⸗ 
4 digt habe. ai ſage dies keinesweges, um die 


1251 erſte 


\ 


.- 
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188 | — e 
erſte der beyben Nationen herabzuwuͤrdigen, oder 
weil ich ein Deutſcher bin, denn, indem ich je⸗ 
nes verachte, kann ich dieſes, weil es nur Zu⸗ 
fall iſt, mir als kein BR: anrechnen; viel⸗ 5 
mehr behaupte ich es, um diejenigen niedrigen 
Leidenſchaften, die Sucht nach Glanz, bien vahr⸗ 
hafte Armuth des prunkhaften Charlatanismus, 
welche von dem allem die Schuld nur zu gerecht 
Sagen, wo e 5 en * 


u 


15 Einer der witigfen eller 0 8 ehe t 
heilkundigen Unterrichtes war ohnſtreitig die Ab 
theilung der Mediein und Chirurgie bis zu dem 
Punkte, daß ſie ſelbſt in ganz verſchiedenen An⸗ 1 
ſtalten und Schulen gelehrt wurden. Dadurch 5 
entſtand jener Geiſt der Parthey, und jener ihm 73 
folgende unverſ ohnliche Haß, mit allen den klein⸗ 
lichen und berächtlichen Leidenſchaften, die wie⸗ 
derum aus allen beyden zuſammen entſpringen, | 
und die nie irgendwo größer geweſen ſind, als 
in Frankreich, vorzüglich aber zu Paris, wo fie 
\ gleichſam an der Quelle geſchoͤpft wurden. N och 
jetzt ſtoßt man, ohnerachtet der veränderten Ein⸗ 
richtung, taͤglich auf die traurigen Reſte jenes 
Fehlers, und ſelbſt Deſault, dieſer in ſo viele len 
Stücken vakneeteefliihe m wuͤrde manchen 
0 e 


— 
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en 
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Flecken gelt in feiner Praxis bach auf ſich ge⸗ 
| laden haben, wenn nicht jener Partheygeiſt, von 
f dem auch Er in dieſer Ruͤckſicht nicht ganz frey 
war, zuweilen uͤber ſeine Handlungen Einfluß 

5 gehabt hätte 56). Man kommt fo oft in Ber- 
ſuchung zu glauben, daß dieſe Diener der Natur 
nichts als Diener einer ſehr unfreundlichen und 

neidiſchen Kunſt ſeyen, und die niederſchlagenden 


Empfindungen, welche dadurch he vorgebracht . 


werden muͤſſen, koͤnnen, verbunden | 
- setifche 
be 1, recht auffallend beweiſen, 15 dieſe, | 
wie ſehr eine vollkommene Vereinigung beyder 

| Wiſſenſchaften überhaupt nöthig , jene aber wie 
1 uuumgaͤnglich nothwendig wenigſtens die Vortra⸗ 
gung beyder Wiſſenſchaften in einer und der nem⸗ 
10 lichen! Schule und von der nemlichen n 
h von Lehrern R 


Ki . 


den pra⸗ 


Es war zweytens nicht meh ein bin⸗ 
ä ae Zuſammenhang und eine nothwendige 
Con cuenz unter den verſchiedenen Anſtalten, 
die, zum Unterricht in jeder von beyden Wiſſen⸗ 
n n mit dienen muͤßten. Vor⸗ 

, nehm⸗ 


36 ſ. vom erdafait, und dos grand hofpie d' hu. 
. Mmanité, 


1 


. Bemerkungen, welche mir ſich angeboten 1 70 


ati trat dies in Ruͤckſi t 5 der Vorlesungen 


und der Cliniſchen Uebungen ein. Da wo auf 


dem Catheder gelehrt wurde, fehlte es am pra⸗ 
ctiſchen Unterrichte in Hoſpitaͤlern und Krat ken⸗ 
beſuchanſtalten; da aber, wo dieſe beyden letzte 


waren, und wo die Wundaͤrzte ſich in denſelben \ 


zu bilden, und das Recht der Ausübung ſich zu 
erwerben ſuchten, fehlte es gewohnlich an eigent⸗ 
lichem e oder wenn er in dem ern 
chen Orte wenigſtens vorhanden 150 wit 
in Paris, ſo wurde der Wundarzt dennoch de 
die Statuten des Hoſpitales, und durch ſeine, 


als eines gagnant - maitrife, Abhängigkeit von | 


demſelben gehindert ſie zu benutzen. Wernigſtens 
trat dies Hinderniß, wenn auch nicht immer im 


| ganzen Umfange, doch zum großen Theile ein, g 


indem der Eleve gendthiget wurde, den Hand⸗ 
werksarbeiten der Kunſt, die, wenn er ſie eine 
Zeitlang gemacht hatte, wenig mehr für ihn 


fruchteten, ſeine beſſere Zeit aufzuopfern und 0 
manche Vorleſung ganz zu verſaͤumen, manche 
aber doch wenigſtens Stuͤckweiſe zu vernachläffte 


gen. Die Facultaͤt von Paris, mit den wichtig⸗ 


ſten Hoſpitaͤlern umgeben, hatte nicht ein einzi⸗ | 


ges Krankenzimmer, um den Studirenden das 


urch eden zu geben, die Natur der Krank⸗ | 


beiten 


auen bg zu Aba „und die Wahrheit 


deſſen, was fi ie auf dem Catheder hoͤrten, am 


Krantelbere zu dae. 


Wo es n en der Art MR waren 


Naben ſolche, die der Privateifer irgend 
eines Mannes erſchuf, die aber eben darum 
auch immer mit ihm, zugleich in den Ab⸗ 


grund der Zeit und ſelbſt wohl der Bergeffenheit \ 


e RN, Bis 


Gewöhnlich folgten die jungen Studirenden 
ben dem Arzt eines Hoſpitales, bey deſſen 


Viſiten. Aber man kennt dieſe Art der ſtummen 
| Ausuͤbung, die auch nur zu oft bey uns, unter 
0 denangeſehenſte Aerzten, ſich ſelbſt ähnlich iſt, und 
wo in einem Augenblick Zeit zwanzig bis dreyſſig 


N und mehrere Kranke verſorgt werden, oͤfterer 


vielleicht mit dem mediciniſchen Obol, um in 
die andere Weit geſchiſfet, als mit den Kraft: 
traͤnken Medeens, um gleichſam von den Ufern 
des Styx in die Oberwelt wieder zurͤckgebrocht 
zu * 5 


| In Montpellier an der &cole de wedeeine 
war dagegen auch ein kliniſcher Unterricht, und 
* Einfluß iſt eng zu verkennen geweſen, 
e daß 


ze 


4 


x 


daß no jetzt faſt J ae Arzt, der aus 


Montpellier herſtammt, jedem aus der Pariſer 
Schule vorziehen wuͤrde. Dieſe Erfahrung ſcheint 


mir nicht gleichgültig, und, wirkt mehr als ſo 
manches Raiſonnement; ſie iſt treffend wie die, 


5 nach welcher faſt alle franzoͤſiſche Aerzte geſtehen, 


daß die Maſſe der deutfi chen Aerzte vollkommener 
iſt, wie die der franzöfifchen und die Urfache 


davon, wie mir ſcheint, zum großen Theile wer 
terricht am Krankenbette liegt. Dagegen if die h 


nigſtens, in dem bey uns beſſer organiſirten u 


Maſſe der franzoͤſiſchen Chirurgen, we 
in vieler Ruͤckſicht 5 vollkommener als die g 
Maſſe bey uns, und dies liegt wiederum daran, 


daß die Gelegenheit, welche jene haben, ſich am 
Krankenbette zu unterrichten, wenigſtens weit 
vollſtaͤndiger iſt, als die der unſrigen, und im 


hohen Grade vollftändiger war, als der nemliche 
Unterricht in der Me dicin je irgendwo in Frank⸗ 
reich geweſen iſt. Dennoch hatte das Hoſpital, 
womit die eigentliche, vom Staat autoriſirte, 


öffentliche, Chirurgiſche Schule in Paris „ ver⸗ 


ſehen war, nur einige wenige Betten, die fuͤr 


die große Anzahl der Eleven in Paris viel zu 
gering war, um einen hinlaͤnglichen Nutzen her⸗ 
vorzubringen; und da noch uͤberdem meiſt nur 


ſeltene und che Faͤlle daſelbſt aufgenommen 
| | ‚ug 
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würden, ſo iſt es Emmer ſehr wahrſcheinlih, 
daß darin einer der Gründe liege, warum man 
die franzöft| iſchen Windärzte überhaupt, wie ich 
zu bemerken geglaubt habe, gerade in derjeni⸗ 
gen Chirurgie, welche ich die taͤgliche nennen 
moͤgte, verhaͤltnißmaͤßig weniger gebildet findet; 
und doch iſt dieſe letztere in Ruͤckſicht der Maſſe 
der Wiſſenſchaft fo wie ihrer Ausuͤber weit 
wichtiger, als ſolche Faͤlle, die unter dreyſſig 
4 Wundaͤrzten kaum fünfen oder zehnen wirklich 
zu Geſichte kommen werden. Indeß darf man 
hier nicht uͤberſehen, daß jener taͤgliche Theil 
der Chirurgie“ am gewoͤhnlichſten ſich zu dem: 
jenigen 5 was wir chirurgia medica nen: 
nen, um was, „ wie bereits erinnert worden, 
von den Franzoſen uͤberhaupt in weit geringerm 
Grade ausgebildet iſt. Mag nun aber dieſe 
letzte Erinnerung an jenem Phaͤnomen einen noch 
ſo großen Antheil haben, ſo bleibt dennoch in⸗ 
mer auch das erſte Factum, in Ruͤckſicht der 
Zahl und Beſchaffenheit der Kranken dieſes Ho⸗ 
ſpitals richtig, und wenigſtens die Moͤglichkeit 

feiner Nachtheile iſt offenbar. | 
Nur auch hier fiegte bereits kurz vor der 
Revolution Privateifer uͤber einen großen Theil 
der Hinderniſſe, die der Staat, wenn auch nichb 
ſchuf, * wenigſtens nicht hinweg räumte 
N De⸗ 


e- 


gebenen Unterrichtes aus dem bisherigen‘ ver- 


Default war dieſer Mann. We; bei man 61 
jedem Schritte begegnet, welchen man der Chi⸗ 
rurgie zu gefallen in Paris, ja! ich moͤgte ſa⸗ 


gen in ganz Frankreich, thnt. Sein Unterricht, 


den er im ehemahligen Hoteldien geschaffen, 


lehrte nach Jahrhunderten endlich practiſch⸗ 


wichtig das Hoteldieu dem Unterricht ders Bunde 
ärzte ſeyn koͤnne, und wie wenig man es, ke 
a“ wuͤrdig, bisher benutzt habe. Man kommt 
in Verſuchung zu behaupten, daß in den zwoͤlf 
Babe, wo er Chef war, die Maſſe der pra⸗ 0 
ctiſchen Kenntniſſe, welche die franzöſiſchen 4 


Wundaͤrzte daſelbſt erwarben, großer anwuchs 
als die, welche vor ihm vielleicht in mehr als 
50 Jahren daſelbſt gebildet worden war. Be⸗ 


denkt man, daß ſich dieſe Maſſe mit einer Ver⸗ x 


mehrung der Jahre in gleichem Grade verdop⸗ 


pelt und vervielfacht haͤtte, fo erſtaunt man 


noch mehr; ja! ſetzte man dann den Fall feſt, daß 
alle Aerzte vn Ne einen Benden Eifer 
ſenſchaft gezeigt (wenn auch ai e le 
ches Talent beſeſſen) haͤtten, ſo wurde man 
gezwungen ſeyn zu geſtehen, jenes ſchreckliche 
Hoſpital ſey durch die Fruͤchte des daſelbſt ge⸗ 


ae Mugge Mittel ehe, ur 
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A t aha deten einer weit größern 
Menge von Menſchen geworden. \ Dennoch ging 
auch een, hier, unter der zu großen Maſſe 
wichtiger Falle, nur zu oft das Kleinlichere ver⸗ 
loren. Aber Default, bat ein unendliches Ver⸗ 
dient dadurch ich erworben, daß er den Haupt: 
ehle 2 alles Eliniſchen Untertichtes i in Frankreich 
chaffen ſich bemuͤhte. Anſtatt daß man 
ans Krankenbett gefuͤhrten Schuͤler dort die 
Krankheit zeigen, ihm dieſelbe erklaͤren, und ſich 
darüber unterhalten, ihn fragen, und ihn dadurch 
gewoͤhnen ſollte aufzumerken, ſeine Gedanken ain ö 
Krankenbett ſelbſt zu ordnen, und in einen Ent⸗ 
ſchluß zu bereinigen, machte man die Diſiten, 
de bey den. mediciniſchen Kranken, hoͤchſt 
ell ‚ und auch bey den chirurgiſchen Kranken 
beßidigter man „ ſelbſt, während dem Verbande, 
a der ebengenannten e Ri 15 


I 1 55 792 ben Head, f Nun 1 folgte 
aber erſt der kliniſche Unterricht nach der Vi⸗ 
tte in einer vorleſung uͤber die Kran⸗ 
ken, die man meiſtens nicht geſehen hatte, und 
| wenn ſie chirurgiſche Kranken waren, vielleicht 
waͤhrend dem Verbande . N vollkommen 
eu. % t . zZ e sah 


N a 


ſah. Jetzt müßt der Schüler uf Glauben am 
nehmen, was der Lehrer ihm von dem, welches 
ſich ereignet habe, vorſchwatzte; dieſer konnte bie 
Geſchichte verdrehen wie er wollte, und nur der | 
geringſte Theil ſeiner Zuhdrer merkte es. 6 Ich 5 
. bin noch jetzt bey Pellekan, der diesen alten, “ 
in dem College de chirurgie von ihm erlernten, 
Weg wieder betreten hat, mehr als einmal 1315 
Zeuge geweſen, daß er Erfahrungen auf dieſe 
Weiſe verkruͤppelte, die wichtigſten Data über 
ging, und ich nicht im Stande geweſen „ 
wuͤrde, den Fall zu erkennen, wenn er nicht das 
Bette genannt hätte, in dem der Kranke lag; 
einſt ſogar, wo er nach einen Zwischenraum f 
von einigen Tagen eine Geſchichte zum zweyten⸗ 

| mahl erzählte, würde man geglaubt haben, daß a 
er zu beyden Zeiten von zwey ganz verſchiedenen 4 
Kranken geſprochen, und dennoch merkte dies, 
ſo viel ich ſah, Niemand. Mag dies nun ab⸗ 
ſichtlich oder unabſichtlich geweſen ſeyn, ſo folgt 
doch daraus wenigſtens offenbar; daß nichts 
widerſinniger ſeyn koͤnne, als eine ſolche Clinik. 
Deſto groͤßer war das eben genannte Verdienſt 

| Deſault's, jene Fehler zum Theil verbannt zu 
3 indem er die Operationen im Amphithea⸗ \ 
ter machte, die fremden dahin kommenden 
Kran⸗ 


in Gegenwart der Eleven unterſuchte, i in 
ihrem eignen Beyſenn daruͤber ſprach, und nichts 
| unterließ um jedem Anweſenden die Krankheit 

anſchaulich zu u machen. Es blieb bey dieſen Vi⸗ 

ſiten nichts zu wuͤnſchen übrig als das Examen 

der Zuſchauer, und das Uaterſ IC 
heit ſo wie das Verordnen der Mittel durch ſie | 
. ſelbſt 57 Ian. Dennoch hatte Deſault s ſchönes 
Ihr, Beyſpiel keinen vollkommenen Nachahmer; mir 
. iſt kein einziger Fall der Art bekannt; noch 
8 weniger alſo haͤtte man geſucht, das, was er 
noch zu wuͤnſchen W ließ auf eine gute Art 
auszufüllen. 

Indeß durfte man dieſe legten Mängel den 
Aerzten und Wundaͤrzten und ihren erworbenen 
. Gewohnheiten nicht immer allein Schuld geben; 

er lag zum großen Theil in einer Sache, welche 
der Benutzung der Hoſpitaͤler zum heilkundigen 

Wenn uberhaupt! in Frankreich von jeher aufs 

RR * N | auſſer⸗ 
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mei darüber: Favier Bichat's Verſuch uͤber De⸗ 
ſault von mir uͤberſetzt, und mit Anmerkungen, 
auch mit einem Anhange uͤber den Werth der me⸗ 
diciniſchen Eneyklopͤͤdie, beſonders in Ruͤckſicht auf 
Anfaͤnger bey dem letzigen Zuſtande der Medicin, 
. verſehen. Göttingen, bey Dietrich 1798. 
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auſſerſte i im Wege geweſen war 0 nene 
der Pfaffen⸗ und Nonnen: Herrſchaft t uͤber die ö 
Hoſp itäler. Es iſt bekännt', daß Default viele 
Jahre gegen das wache, ee 5 


hin bringen 1255 feine Ab cott aus ufd e 
Wie konnte es daher’ leicht jemand geben, det beh 9 
einem geringern Anſehen gewagt Hätte, ſech je. 150 
nem Gezüchte entgegen, über ſeine Borde > 
erheben? Man bedarf nur das zu kennen, was 
in dieſer Ruͤckſicht vom Unterrichte im Accouche⸗ 
ment in Frankreich gilt |. 3tes Heft/ Er hievoon 4 
recht innig überzeugt zu weiten, Kahn 
AuXpſer dieſen unendlich grogen Fehlen erin⸗ 
nere ich noch drittens hier bloß nur an dasjenige, 
was ich fiber die mangelnde Gelegenheit zum eig⸗ 
nen Studium der jungen Maͤnner, und von den 
daher zu befürchtenden Folgen bereits in einem 
meiner Briefe an Dich gefagt habe 58). » 
Alles dies aber mit einander, war offenbar 
mehr dazu geſchaffen „ um an einige, vorzüglich 5 
in der Chirurgie vorhandene, ſonſt ſehr trefliche x 
Anſtalten, bleyerne Flügel zu Hängen, und, mehr 
ace ſclaviſche Wache Weibodenmin⸗ b 
ner 


4 
. 


38) im zweyten Briefe. 
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. ner, und uberhaupt mangelhafte Subjecte, als 
13 wahre Aerzte und Wundaͤrzte hervorzubringen. | 
Iſt dies demungeachtet wirklich nicht in dem 

| Grade geſchehen 0 als 1 75 erwarten duͤrfte, ‚fo 
kann, außer dem ſchor oben angeführten Talent 
der Schuler 59), d ies e nzig und allein den wuͤr⸗ 
digen und berdienſtvollen Männern: zugeſchrieben 
werden, welche aus den Mitteln des Unterrich⸗ 
tes, die ſie in Haͤnden hatten. „ gleichſam mehr 
zu machen verſtanden, als dieſelben wirklich ent⸗ 
hielten, und die Nachwelt wird ihnen den Dank 
nicht eee den fie si foren en ſind. 


Nee u 


| Aber dies 1 neh die einzigen Mängel, 
Legler ſie mit unter die wichtigſten gehoͤren. Ein 
viertes nemlich war der Druck eines hoͤheren Ein⸗ 
fluſſes, worunter alle jene Einrichtungen lagen. 
Ich ſpreche nicht von dem, was in der Intrigue 
in der Bosheit und Niedertraͤchtigkeit einzelner 
Menſchen uͤberhaupt lag, denn dies war weniger 
Schuld der Anſtalt, ſondern von dem Einfluß 
des Hofes und ſeiner Großen, der ſtets offenbar 
den Geſetzen trotzte, der ſich, zum Erſatz gelei⸗ 
fſteter Unterſtuͤtzungen, in die ſchoͤnſten Anſtalten 
des zen ebene, URN der In⸗ 
„ N. 4 trigue, 
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/ 40 50 
trigue, und dem Intereſſe „ein weites Feld *. 
bot, welches nur zu ſehr angebauet ward. 1 3 
Von dieſer Art waren z. B. die Vorrechte des 

erſten W Wundarztes des Königs bey der Academie 
der Chirurgie, wodurch ieſe gewiſſermaaßen, dir 
rect und indirect, von ih mu abhaͤngig war; man⸗ 
cher Mißbrauch iſt daher ez | fianden, und man⸗ 
cher, der ſonſt vielleicht zerſtört worden wäre, 
iſt geblieben. Der Einfluß eines ſolchen Manz. 
nes ward um ſo ſchaͤdlicher, da dieſe⸗ Stelle faſt 
immer Intriguanten zu 2 Theil ward, und dieſe, 
bey der Beſetzung dev, andern Stellen, ihrem 4 
Liebl ingsgeſchaͤft ein nur zu offnes Ohr liehen. 5 
Manches Mitglied der chirurgiſchen Academie, 
wuͤrde ſeine Stelle niemahls erhalten haben, wenn 
nicht auf jene Art der Platz des Präfidenten faſt ? 
‚immer zugleich der Platz der Sntrigue gewefen 78 
waͤre. N | W 0 
Vorzuͤglich ö We ie Einfluß bey 0 
der Aufnahme der Aerzte und Wundärzte. Mit ei⸗ 70 
nem heimlichen oder offenbaren, einem erkauften l 
oder erbettelten Brevét eines Herzogs von Orleans, 
eines Prinzen von Artois, und der übrigen von 
Gebluͤt und Nichtgebluͤt in der Taſche, 8 0 
der die Freyheit zu tüdten, was unglücklich ge⸗ 
nug war, ihm unter die Hände zu fallen, und 
| N . ein 


14 


en 


K kein Geſetz könne ihn daran ba denn keins 
wor r kraͤftig genug ihn erreichen zu koͤnnen. Man 
ek ſagen 11 958 auf Rahe Art die d 1 wor⸗ 


en burchbchert e eee er zwar 
die Parlamente das beleidigte Geſetz in Schutz, | 
aber auch ihre Kraft war nicht hinreichend. Ich 
a mehrere Faͤlle, wo Abgeordnete, der Facul⸗ 
taͤt der Medicin, leider in ihre ſchwarzen Kleider, 
0 rothen Mäntel und lockigten Peruͤquen gehuͤllt, 
zu wiederhohltem Mahle ſich perſoͤnlich ans Par⸗ 
hunt wandten, um dieſem oder jenem das 
Handwerk zu verbieten, aber aller Anſtrengung 
bag ihre Muͤhe verloren ſehen muſten. 
Es geht mich hier keinesweges an, ob jene 
Geste ihre Ornats⸗ Verwendung gen aus reinen 
oder unreinen Abſichten gemacht, und ob durch 
die kaum genannten Mittel nicht zuweilen, wie 
ich wirklich weiß, ein fonft wuͤrdiger Mann ei⸗ 
gennützigen Verfolgungen entging; nur die Sache 
ſelbſt mag entſcheiden, und ſo darf Niemand 
laͤugnen, daß! in dieſer ganzen Beſchaffenheit der 
VUumſtaͤnde eine hohe Anlage zu Mißbraͤuchen ent⸗ 
halten war; hat ein ſonſt verdienter Mann ſi 

8 zu ſeinem Vortheil angewendet, 1 ſo ſind 
N 3 ſie 
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f ech, alen zum Nachtheil 3 
und zum Vortheil der N ziedertraͤchtigkeit, der 
| Dumm eit, des Charlatanismus und der Bos⸗ 
9 gebraucht worden. rin rg ne 
Eine der ſonderbarſten Akten, ſich . 
Wed der menſchen zu machen, war ohn⸗ 
ſtreitig der Nauf des Titels eines Wundarztes 
des Pfer deſtalles Cdiru rgien derer 
seines: Prinzen oder des Hofes!“ Man gab dafür 
12000 Adres 60) „und genoß nebſt der Frey; 
heit, die Aus übung untet den Menſchen zu trei⸗ 
ben, noch ſogar eine lebenslänglich Nente. Ich 
weiß nicht, von welchen Zeiten dieſer Gebrauch 
herſtammte, aber es iſt deutlich genug, daß 
Mangel an Gelde, entweder im Schatze des 
"Königs oder im Privatſchatze der Hofleute, ihn, 
wie ſo manchen andern geſetzwibrigen Mißbrauch, 9 
hervorgebracht und geheiligt haben. N 
Ueberhaupt aber iſt ſchwerlich irgendwo die 
Anſetzung der Aerzte „ Wundaͤrzte und Accou⸗ 
cheure, Hebammen u. ſ. w. mit mehr unvberant⸗ a 
wortlichem Leichtſinn getrieben worden, als in 
Frankreich. Zeugniſſe reichten oft allein hin, 
den Doctorhuth zu erhalten und Wundarzt zu 1 
‚fon; von den eg e ſpreche ich zu einer an⸗ 4 
, dern 


* 60) 3000 Rethlr. 


dern ‚Bei. Dabey kam 11 der Ausschuß, wie ge⸗ 
wöhnlich „dem armen Landmann zu Gute; es iſt 
ſchaͤndlich und unbe reiflich, mit welchen 255 | 
mooirten, atteſtirten, und durch Geld u. ſ. w 

geprägten Vampyren dieſer verlaffene Theil der 
menschlichen Geſellſe chaft dort uberſchwemmt war. 
fi Es war Grundſatz der Facultät, das Examen 


und deſſen Forderungen nach den Gegenden zu 5 


richten, wo der Arzt ausüben, wollte. Die er⸗ 
5 baͤrmlichſten Menſchen, die geiſtloſeſten Stuͤm⸗ 
per erhielten auf dieſe Art, wenn ſie es forder⸗ 
ten, ein Diplom, um die Bauern Medien zu 
machen; ſie waren 5 genug 15 183 Ge⸗ 
1 1 een e nal 
Hier muß ich zolegt saß das BAR, daß 
mir die hartnäckigte Natur, welche an allen dieſen 
Mißbraͤuchen durch die Erfahrung bewieſen iſt, gro⸗ 
zen Theils an em Glanz lag, mit denen man ſie 
g gleichſam vergoldete. Die Academie der Chirurgie, 
die Sotietät der Mediein i in Paris, die Societaͤt der 
Wiſſe enſchaften, waren die Purpur die alles Elend 
bedeckten; ſie verbreiteten jenen Schimmer, der, 
alle Aufmerkſamkeit auf ſich ziehend, die andern 
Gegenſtaͤnde unbemerkt ließ. So erſcheint z. B. 
in den Statuten der Academie der Chirurgie, wel⸗ 
che die Koͤnige uͤber neu vorzunehmende Veraͤn⸗ 
derun⸗ 
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PR feſebta, nicht ſelten als ganz ver 
zuͤglich wichtig! der Glanz derſelben.“ Durch 
dieſen Glanz dann, der noch dazu dem frangde 
fiſchen Character ſo nahe liegt, (p. 37 ꝛc. hatten 
ſich die Ohren Aller nur an die ſuͤße Schmei⸗ 
cheley des großen Ver dienſtes der Aae . 
ſchhönſten Anſtalt, kn und, der 13 Chirurgie ber 
Welt, gewöhnt; wie konnte an glauben, daß a 
dies Alles ſo großer, gerade oft der weſentlich 
ſten Deibeſſerungen fähig ſey; ja! wie konnte 
2 man nur auf die Idee kommen es zu argtwöhnen. 0 
Wahrlich! es bedurfte eines ſcharfen und noch 
ungeblendeten Auges, um dieſen Glanz zu durch⸗ 13 
dringen, und die Flecken darin erſcheinen zu ſe⸗ 
hen; es bedurfte einer unvorgefaßten Meinung, 
und eines ſelbſtſtaͤndigen Muthes, um jenen 
Purpur hinwegzuſtreifen, und dahinter alle die | 
armſeeligen Geſtalten, alle die zerriffenen Bett⸗ 
lerfiguren zum Vorſchein zu 17 

Nur noch einen großen Fehler kann ich nicht | 
übergehen, den, daß die Erteilung, des Unter⸗ 
richtes nicht frey war. Wer ſich derſelben wid⸗ 
men wollte, hatte mit einer Menge Schwierige 
keiten zu kämpfen, und ward ſogar meiſtens 
völlig daran verhindert, weil ihm Vorrechte ent⸗ | 
gegenſtanden. Deſault ſelbſt, dieſer Mann, dem 5 
die n . Ae und ve er 
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thei ung des Unterrichtes Leidenschaft waren, 
hatte mit dieſen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. 
Auch er, der alles füt 
und mit einem faſt unerhoͤrten Gluͤck darin be⸗ 
gann, auch er, von dem man ſo viel zu erwar⸗ 


den Unterricht aufopferte, 


met 


ten berechtigt war, wurde vermoͤge jener Vor⸗ 


rechte, unterdrückt, und gezwungen, unter dem 
Ä fremden Nahmen eines angeſehenen Arztes ſeine 
Stunden heimlich fortzuſetzen, bis eine Art 
Schaum ſeiner Verfolger, und die Unmoͤglich⸗ 
keit, ihn ganz zu vernichten, ſie zwang, jene 
| 3 ſelbſt weniger eifrig gelten zu machen. 

Nichts iſt leichter, als in alle dem, ſo eben 
Wibergeſcheiczenm, die Nothwendigkeit einer 
Verbeſſerüng zu finden, aber nichts auch zugleich 
auffallender, als die Schwierigkeiten, womit 
5 Ei verbunden ſeyn mußte. 

Viele 8 igbraͤuche waren als Rechte er⸗ 
worben, und konnten jetzt, entweder nicht ohne 
Act des Deſpotismus von Seiten des Gewaltha⸗ 
N benden, oder nicht ohne Act der Großmuth von 
Seiten des beherrſchten Beſitzers hinweggeraͤumt 


in werden; aber beyde Theile waren bey der Fort⸗ 


dauer der Mißbraͤuche intereſſirt, und wollten 
gegen ihren eignen, erſchlichenen, oder uſurpir⸗ 


ten, Vortheil nicht kaͤmpfen; — Viele Hinder⸗ 


ag r lagen in der Verfaſſung ſelbſt, und 


viele 
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viele ander wiederum in der wenigen Kenntni 


welche diejenigen, deren Einfluß vorzuͤglich v ich 


lig ſeyn konnte, von all dieſen Zweigen der 


Staatsverwaltung und ihrer Fehler beſaßen. 
Bey der Sortdauer aller dieſer Umftände 
konnte es, wie die Erfahrung gezeigt hat, ſo⸗ 
gar ſehr wenig fruchten, daf einigen Weni⸗ 
gen das Gefuͤhl eines Theiles jener Maͤngel er⸗ 
wachte. Nur die Revolution, welche in 
dieſem Augenblick entſtand, dcn d dazunge 
ſchaffen zu ſeyn, uͤber jene Schwierigkeiten den 
entſcheidendſten Sieg. davon zu tragen. 922 


in ihrer Reinheit gedacht, ſollte alles uſur⸗ 


pirte Recht hinwegraͤumen, allen unrech 
erworbenen, und durch blinde, gefeſſelte 
wohnheit, oder durch erſchlichene Verordn inge 
geheiligten Einfluß, zerſtoͤren, die Kraft eines, 
auf den natürlichen Rechten des | 


gruͤndeten, Geſetzes „gleichſam um einzigen 


Deſpotismus der Geſellſchaft erheben, und end⸗ 
lich in allen bildenden und adminiſtrativen Their 
len der Verfaſſung einen engen, zweckmaͤßige 

und auf den eben beruͤhrten Ideen gegründeten 
Zuſammenhang einfuͤhren; und bey dieſem Al⸗ 


lem ſchien man es als den heiligſten Grundſatz 


allgemein anzunehmen, ja! ſelbſt auszuuͤb 
daß, wo das Privatintereſſe jenem allgemeinen 
' 16210 
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eſtet entgegen gefunden werde, daſſelbe aus 
ignem, reinem Antriebe großmuͤthig genug 


ben müfe,.fich,aufsuopfeen. —. 


rn Aber ach! dieſe Zeit, worauf 558 he 
des ernſten und gefuͤhlvollen Beobachters nicht 
ohne die groͤßeſte Luſt, ſein Herz nicht ohne die 
innigſte Rührung, ſein Geiſt nicht ohne eine 


2 troͤſtende Zufriedenheit verweilen kann, entfloh 
1 faſt eben ſo ſchnell als der Gedanke; jenes 


ſchoͤne Bild der zum veredelten Ideal bruͤder⸗ 


lich hinetlenden Menſchheit, war faſt nichts als 


ein Traum geweſen und artete nach wenig Au⸗ 


genblicken, „ wie alles Große und Edle, unter 
den Händen dieſer nemlichen Menſchen, eben ſo 


ſchnell faſt ins Gegentheil aus. 


2 —— 


IR Wenn Du mich fragſt, was die Urſachen 


waren, daß dieſe Hofnungen getäufcht wurden? 
fo koͤnnte ich Dich erinnern an jenes Bild der 


5 Heftigkeit des Characters bey dieſem Volk, an 


er 


jene Neigung. deſſelben, ſich jeden Augenblick in 


Extreme zu ſtuͤrzen, an jenen unbegreiflichen 


eichtſinn, und jene oft duͤrftige und ſelbſt ver⸗ 
ächtliche: Einſeitigkeit ſeiner Begriffe und ſeiner 
Kenntniſſe, an jene Fuͤlle von gleich ſchiefen 
und anmaaßlichen Urtheil deſſelben; 161) aber, dies 
alles ſind Dinge, welche von einem gewiſſen 
Etwas beherrſcht wenden konnen, das von Na: 


912 1510 


u den erſten und Wacken Brief. 


tur N 
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und wieder vorwaͤrts und wieder zuruͤck thaten, 
nur viel groͤßere und raſchere Schritte bloß vor 


. —— 


tur jeder Menſch, und alſo auch jenes Volk, in 


ſeinem Kopf und Buſen traͤgt, das aber eines hohen 
Grades der Entwickelung bedarf, wenn es alle 
jene Stuͤrme der Neigungen und der vorgefaß⸗ 

ten Meinungen unterjochen ſoll. Haͤtten * 
Franzoſen dieſes Kleinod, im hoͤhern Grade 
entwickelt, beſeſſen, dann würden jene Anla⸗ 
gen, anſtatt zu ihrem Verderben zu wirken, 

zu ihrem Vortheil entſchieden haben, dann h 


wuͤrden jene Schritte, welche ſie ſo bald zuruck 
* 


warts geweſen ſeyn, und wir würden fie ſchon # 
vielleicht an einem Ziele erblicken, wohin ih 
der Weltbuͤrger bis jetzt nur noch ſehnt. 

Hier iſt es! hier bey dieſer Betrachtung, 
wo man, voll eines gerechten Unmuthes, voll 
einer Art edler Verzweiflung ſich verſucht fühlt, a 
den Fluch, den ſo mancher über die gegenwaͤr 
tige Generation und Verfaſſung ausgeſprochen 
hat, auf die vergangene Generation und die 
vergangene Verfaſſung herabſtroͤmen zu laſſen, 
weil ſie es waren, welche, anſtatt jenes Klei⸗ . 
nod zu naͤhren, den Kalch beguͤnſtigten der es 
umzog, und es noch jetzt zu verwittern droht; 
weil ſie es waren, die uns den entwickelten und 
emporgewachſenen Keim der Verbrechen üuͤber⸗ 

| We 
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liefert en der uns in den Augen der Nach⸗ 
welt unerhoͤrt beſchatten will; es iſt nichts mehr 
als eine Gerechtigkeit die wir begehen, daß wir 
den. groͤßten Theil jener, durch die politiſchen 
Verbrechen erworbenen, Schuld, von uns abwaͤl⸗ 
zen, und die Vorwelt fuͤr unſere Handlungen zur 
Verantwortung ziehen. Darum bedenken fo fel; 
ten diejenigen, welche die jetzige Generation ver⸗ 
aͤchtlich darſtellen, daß ſie eben dadurch das al⸗ 
5 lerhaͤrteſte Bun über die Vergangenheit erges 
hen laſſen. N 
Brey einer ſolchen Beschaffenheit dieſes Vol⸗ 
kes, und unter Umſtaͤnden, wo, der Drang zu 
5 verbeſſern, um ſo vieles größer und heftiger er⸗ 
ſchien, als die Mittel dazu hinreichend und kraͤf⸗ 
tig genug waren, kommt man noch am Ende von 
dieſem Allem au die Frage: wie iſt es moͤglich, 
daß dieſe Menſchen nicht noch gr oͤßerer Vergehun⸗ 
gen ſich ſchuldig gemacht haben? und wie konnte 
es ſeyn, daß für die innere Einrichtung fo man: 
cher Anſtalt nur dies noch gethan ward. Er⸗ 
blickt man aber gar nun noch ſo manches Schoͤne 
und Vollkommene, dann wird man mehr wie 
jemahls an eine zweckmaͤßige Abſicht der guͤtigen 
Natur erinnert, die uns durch unſer eignes Ver⸗ 
| dienſt die Hofnung erfüllen machen will, welche 
ie te und 1 in den uns eingepflanzten Re⸗ 
len 8 a 
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gungen fo kraͤftig ahnden laßt. Auch mitten un: 
ter den ſchrecklichſten Tumulten der Leidenſchaften⸗ 
iſt dieſe Hofnung geblieben, und noch jetzt ſteht 
ſie da eine [one Knoſpe, die ihre Entfaltung 
vollenden ſoll. Moͤgte doch kein neuer rauher 
Sturm fie toͤdten und entblaͤttern, noch ehe ſie im 
Stande ſeyn wird, ſich weit genug zu entwickeln, 
um, durch alle Gefahren hindurch, „in der nie 
verwelkbaren Bluͤthe ihrer ganzen Schönheit, gros 

und beſcheiden zu prangen. 1 

Laß mich nun mit dieſem Gebaren ing 

genauere Blicke auf dasjenige werfen, was die ver⸗ 
hie enen Legislaturen waͤhrend der franzöfifchen 4 
Kedblution für die phyſi ſche Geſetzgebung, vorn 
zuͤglich in ſſo [weit dieſelbe den mediciniſchen 
Unterricht betrift, geleiſtet haben; und ver⸗ 1 
zeihe mir, wenn ich zuweilen gezwungen bin, 
in der Geſchichte des Augenblickes und ſeiner Bor: ö 
fälle einige Dinge aufzuſuchen, welche dieſe 
Maaßtegeln bald en und bald * 4 
eg iR 


d N 0 Jam 
i e en, 
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Neunter Brie, 
u der Blicke auf die een 
a des e Bethe u. ar w. 
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Paris 1556 1798. jene Aten bis bten don, 
i der Republik). 


. De conſtituirende Berpumleng hat, wie be⸗ 


5 reits oben beylaͤufig angedeutet worden iſt (p 173), 


fur die phyſiſche Geſetzgebung wenig oder gar 
nichts gethan, als Rapporte und Vorſchlaͤge ge⸗ 
macht, und den Eifer der Menſchen zu Vorſchlaͤ⸗ 
gen und Bemerkungen darüber geweckt; darum 
5 haben wir ihr zwar einige ſchoͤne Schriften aber 

keine ſchöne Geſetze darüber zu verdanken, 
Der Grund davon liegt theils in dem Zweck 
| den fie hatte, und nach dem eine genaue Ordnung 
in den Finanzen des Staates, und die Bildung 
5 f einer neuen Conſtitution, ihre Hauptbeſchaͤfti⸗ 
Lung, ‚ fo wie der vorzuͤglichſte Zweck der letztern 
. die 
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an 
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die Abſchaffung des Deſpotismus und die genaue 
Begraͤnzung der Gewaltzweige, war. Dieſe letze 
ten Gegenſtaͤnde ſo wie die Finanzſachen, welche 
beyde zu derjenigen Art der Geſetze gehören, die 
ich die auxiliairen oder indirecten genannt habe, 
leiteten daher die Aufmerkſamkeit ſehr von dem 


directen und vorzüglich dem e Theil der 


SR. ab. e re ee ie © 
Dem ungeachtet war res die ost t der Ber 
ſammlung, neben der Abfaſſung der Conſtitution 
auch noch alle diejenigen Gegenftände der Geſetz⸗ 
gebung, welche mit derſelben zunaͤchſt zuſammen⸗ 
hingen, fo viel moͤglich zu endigen , und es war 
zu dem Ende theils ein eigner allgemeiner! Aus⸗ 
ſchuß erwaͤhlt; theils waren der Comité de Con- 
ſtitution die nöthigen Aufträge gegeben Diefe, Ar⸗ 
beiten zu ordnen. Auch hatte man uber ſolche eine 
zelne Gegenſtaͤnde der Geſetzgebung ſelbſt befondere 
Comitéen eingerichtet, um die Arbeiten der Ver⸗ 
ſammlung darin zu leiten. Dies letztere hatte auch 


manche Zweige der phyſiſ ſchen Gef etzgebung getrof⸗ f 
fen; es befand fi ch ein Ausſchuß der Salubrität, 8 
und ein Ausſchuß der Heilkunde im Schooß der 


conſtituirenden Verſammlung. Von den Arbeiten 
beyder, was den allgemeinern Theil der phyſi⸗ 
ſchen Geſeggebung c 2 ſage ich u 11 
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er bie Arzney ſhulen er in zwey Raßporten 
die Rede wobon der eine im Nahmen des domite 
de Salübrite bon Guillotin 61) abgeſtattet wurde, 
der andere aber einen Theil des Taleyrandſchen 
Noppottes uͤber den öffentlichen Unterricht lber⸗ 
haupt, ausina chte. Der erſte Bericht war zuerſt 
abgeſtattet, und in dem letztern, allen weſentlichen ö 
wee ed unveraͤ ändert angenommen worden. a 

Zu allen beyden hatten ſowohl eine Menge 
VO der verſchiedenen heilkundigen Ge⸗ 
fellſchaften, Academien und Societäten, als ein⸗ 


N at 


zelne Bekenner 0 Wiſſenſchaft, 7 durch muͤnd⸗ 
ae; Si lichen 


5 weit an e 
61) Dieſer Arzt, ja man in 1 en ſo oft 
er unter dem Inſtrument hat ſterben laſſen, das von 


ihm, als dem Erfinder deſſelben / den Nahmenn 


e 3 lebt wohlbehalten in Paris. Eigentlich iſt 
diejenige Guillotine, womit man jetzt hinrichtet, 
A von Louis verbeſſert. Das erſte Modell von Guil⸗ 
lotin hatte eine horizontale Schneide, wodurch daſ⸗ 
bi ſelbe als ein Beil wirkte; Louis gab demſelben, als 
I darüber zu Rath gezogen ward, eine, ſchräg von 
oben nach unten und zur Seite laufende, Schneide, 
ſo daß das Eiſen ein kechtwinklichtes, mit ſeiner 
10 Baſis an dem Block ſitzendes, Eiſen bildete. Auf 
* | dieſe Art ward die Guillotine ein ſ 0 neidendes 
1 uſtument. 


O 3 
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lichen Rath 1 „und ganz oki 


hatten, ſchriftliche Arbeiten gleicher Urheber dazu 
mitgewirkt „indem ſie theils die eingeſchlichenen | 


Fehler und Mißbraͤuche aufdeckten und durch eine 
Menge nur zu gegruͤndeter trauriger Erfahrun⸗ 


gen bewieſen, theils Vorſchlaͤge thaten, wie ih⸗ 
nen am beſten abzuhelfen, ſey. Unter Allen nahm 
ſich die Societaͤt der Medicin der Sache uͤber⸗ 


haupt borzuͤglich anz ſie forderte alle Aerzte 


Frankreichs auf, ihr behülſlich zu ſeyn, und ders 
anlaßte dadurch eine Menge Beytraͤge und Schrif⸗ 


ten, aus denen ſie, in jener treflichen Arbeit durch 
Big; dꝛazyr's Feder, den Kern auszuheben und 


mit Waͤrme and Ace Bart, f ch 0 


bemühte. | A > 2. 1 15 


| Unter biegen legten Schriften, ſo 15 e über: 
haupt unter allen ahnlicher Gattung, womit 


Frankreich waͤhrend dieſer Zeit uͤberſchwemmt 
ward, und worunter ſich, nebſt ſo mancher Miß: 


geburth, doch auch To mancher herrliche Beytrag 
zur phyſiſchen Geſetzgebung überhaupt, | vorzüg⸗ 
lich aber ſo manches ſprechende Actenſtuͤck für die 
a Geſchichte und den Zuſtand der Medieinalanſtal⸗ 


ten in Frankreich vor der Revolution befindet, 


kann man zwey W me, . 
nmnnach 


. 
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4 denen fi ch ebenfalls die Stimme des bloß 
| Hemden Publicums unterſchied. * 
Die Eine dieſer bey ben Portheyen wollte 
de Vereinigung der Chirurgie und Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft, mehr oder weniger bedingt; die Ans 
dere hingegen verlangte die Beybehaltung der 
bisherigen Trennung. Die erſtere beſtand aus 
Menſchen von einer zwiefachen ſehr verſchiedenen 
n Einige nemlich wollten die Vereinigung, 
weil ſie den ganzen Umfang beyder Theile die⸗ 
ſes einzigen Ganzen, einſahen, ihren genauen Zu⸗ 
ſammenhang unter einander kannten und ſich 
der Unmoͤglichkeit bewußt waren, daß man den 
einen Theil ohne den andern zu verſtehen im 
Stande ſeyn könne. Hierher gehörten Biegeb’azue, 
Guillotin und ſo mancher andere, den man un⸗ 

ter die vorzuͤglichſten Maͤnner an Scharf ſir inn 
und Gelehrſamkeit rechnen konnte. Die uͤbri⸗ 
gen Anhaͤnger dieſer Parthey waren faſt lauter 
Wundaͤrzte „welche durch eine ſolche neue Ein⸗ 
richtung der Dinge ſich gern der Ehre und des 
Proſites: mit ihrem bisherigen Stande noch 
den Arzt oder den Doctorhuth zu verbinden, 
theilhaftig machen wollten. Es iſt natuͤrlich, 
daß unter dieſen gerade diejenigen „ welche zur 
Vereinigung vielleicht am wenigſten geſchickt wa⸗ 
1 Be e 
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von, fehr oft am lauteſten ſchrieen, denn fie [ag i 
hen den Umfang deſſen, was ihnen noch fehlte / Ei 
und Alfo auch die Schwierigkeit ſeines Erlernen 
nicht ein; es tft natürlich, daß unter ihnen viele 
waren, die, in der Wundarzneykunſt aus Un⸗ 
wiſſt enheit ohne Gluͤck und Verdienſt, 7 bey des nun 
in der Schweſter berſelben, oder in einer, nach 5 
ihrer Weiſe erzeugten, „ zwitterartigen ge⸗ 
burth, zu finden hoften; es iſt endlich noch natlitz 
licher, daß eine Menge jener Menſchen, enen 
gleich, welche die Anwendung eines Rechtes nur 
zu gern da verlangen, wo daſſelbe ihrem Inter⸗ t 
effe ſchmeichelt „nicht leicht aber da, wo daffelbe 
die Erfuͤllung einer Pflicht fordert) in ihren ſchrift⸗ 
lichen und mündlichen Praͤtenſionen unter „ 
Vorwande der Freyheit und Gleich eit augenblick 
lich den Doctorhuth forderten, „ohne ſich vorher 
durch die Erwerbung der dazu nothwendigen 
Kenntniſſe der erſten und heiligſten Pflicht eines 
Arztes entladen, und auf ſeine Rechte ſich einen 
Anſpruch erwörben zu haben; gleich als ob dle. 
bürgerliche Freyheit in der Autoriſation beſtaͤnd 
den Mitbuͤrger zu vergiften, der die weber 
ſtellung eines ſeiner theuerſten Güter vertängt: 
Mogten aber dieſe Quellen ſeyn welche ſie wollten 
ws haben fie. für die ur Sache gewirkt, wen 


* 


aun licht BR N marine PR daß Maucher 


unter dieſen letztern, durch fein Geſchtey! und durch 
ſeine ſchlechteren Abſichten, einen Beſſern als er 
war abſchreckte, mit ie Ben. 5 


kn zu machen. „Nin i ee nm 


x 
ale 


1 


oh Sonderbar aber erſcheint es bey dieſer ganz 
zen Parthey, (wenn es nicht vielmehr Folk ge der 
Mangelhaftigkeit meiner Unterſuchungen darüber 


ii mi daß kein Einziger der vorz zuͤglichen Köpfe e der⸗ 


ſelben fuͤr die Nothwendigkeit ber unbedingten 


ah, Vereinigung in Erlernung und Ausübung beyder 
| Wiſſenſcheften war, und daß man dennoch bey 


keinem einen hinläanglichen und „ 
Grund fr Safe wen findet! 191 


ea Die Parkhey derer, welche bie bisherige 


Trennung beyder Wiſſenſchaften erhalten wiſſe en 


1 wolkte, verdiente im Ganzen weniger Achtung. 


1961 Die beſtand th ils aus alten Mühen, wel⸗ 


| che entweder b. bl ß Aerzte oder Wundarz te waren, 


und mit e einer unangenehmen Empfindung auf die 
Jugend herabblickten, die Künftig bey der Vereint⸗ 
gung dieſer Zweige einen andern, und gleichſam 
ruhmbollern, We 9 betreten ſollte; theils war fie 
aus verbroſſenen Menſchen, vorzüglich Aerzten, 
zuſamitenzeſotzt, die, geſchreckt durch das Be⸗ 
wuſtſeyn einer lügen Arbeit, und ohne zu 
| 9 beden⸗ 


* * 
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bedenken, daß, wer beide Wiſſenſchaften verej⸗ 


nige, ſich durch die Erlernung der Einen eine 


Menge Schritte in der andern erſpare, ſchon eine 
Einzige der beyden für zu umfaſſend erklart ha⸗ 
ben wuͤrden, wenn Schaam ſie nicht zuruͤckgehal⸗ 
ten haͤtte es zu thun; — theils enthielt dieſe Par⸗ 
they Menſchen denen es an Talent fuͤr gewiſſe 
Theile der Einen Wiſſenſchaft (wie 3. B. für die | 
Operationen) fehlte, und welche dieſen ihren ei⸗ | 
genthuͤmlichen Mangel zur Regel fuͤr die Trennung 
der, Wiſſenſchaften machen wollten, ohne daß ſie 


uns zugleich einen Beweiß gegeben haͤten, daß We 


ſie auch nur zu Einem einzigen von beyden taug⸗ 
ten. Endlich muß ich leider hier noch diejenigen 
Aerzte nennen, welche ſich bereden ließen, daß 
dasjenige im Princip nicht tauge, was ihre Ei⸗ 
telkeit, die ungern alle Wundaͤrzte mit ihnen i im 
gleichen Rang ſah, heimlich oder offenbar uͤbel 
empfand. Nur ſehr wenige dachten bey dieſer Par⸗ 
they ohne Eigennutz und obne andere Leidenſchaft, 
aus wahrhafter inniger Ueberzeugung, und ge⸗ 
rade dieſe betrieben vielleicht die Trennung mit 
dem geringſten. Eifer, oder doch mit dem wenig⸗ 
ſten Geſchrey. Einige rechnen, unter dieſe letztern 
auch Default; andere behaupten das Gegentheil, 
und ich geſtehe, daß ich wich faft gezwungen ſehe 
den 


5 
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5 letztern beyzupflichten. Wenigſtens ſcheint 
es, nach feinen: heftigerern Aeuſſerungen zu 
Min, als ob i in der letztern Zeit der Revolu⸗ 
tion, wo die Ecole de Santé errichtet wurde, die 
8 Kraͤnkung: bey deren Organiſation nicht um Rath 

gefragt worden zu ſeyn, da er doch wegen ſeines 
| großen, unermuͤdeten und gläcklichen Eifers als 
0 Lehrer ganz vorzüglich Anſpruch darauf machen 
konnte: manchen Einfluß auf eine uͤbertriebene 
0 Erhöhung dieſer ſeiner Meinung gehabt 
habe. Es iſt aber keine geringe Beruhigung 
fuͤr die Freunde der Vereinigung, daß Alle ohne 
Ausnahme, welche „ fo. weit fie mir befannt 
geworden, gegen die unbedingte Vereinigung, 
mündlich und ſchriftlich ſtritten, gezwungen ge⸗ 
weſen ſind, ſich mit Sophismen zu behelfen, und 
gegen Dunſtbilder zu kaͤmpfen, die ſie vorher 
ſelbſt, durch ſchiefe Ansicht der Dinge, e⸗ 
ſcaffen Nen .. | 


Umgeben von dieſer Verſchiedenartigkeit der 
Meinungen wurden nun jene beyden Rapporte 
der conſtituirenden Verſammlung vorgelegt. 
Da aber beyde in den Hauptpunkten gaͤnzlich 
uͤbereinkamen, ſo will ich mich nur mit dem 
von Taleyrand Perigrod, ehemahligem Biſchof 
De a H "FRA: Mo von 


1 


fioiedenen | Legislaturen ud in 5 
den jetzigen Züſtand (Herbſt 1797) det 1 So 
Wird denn das, was Du ki iftig von dieſem letz 


von Aubün 63), beſchaͤftigen; er verdient dies 
Vorzugsweiſe, weil in ihm die Arzneyſchulen 


in Verbindung mit dem ganzen uͤbrigen Une 
| Seinen lane | 5 er Be 


it. ch. mil Dir 652 Plan een 
gen, und dabey immer vorzuͤg lich die ſentgen. 
Grundfäg e ausheben, welche entwede überhaupt 
che Ganze wichtig ſind, oder es wegen der. 

Schickſolg wurden, ech. fie unter 10 At 
a 


7 * a 


tern hören wirſt, mit dem, was ich hier ausheb e, 
ein genau "zufantmenhängendeg | janze hehe 
; Der Unterricht wurde in rey Stufen ge⸗ 
theilt. Vom ſiebenten bis zum zehnten Jahre 
gingen die Primaitſchulen, vom zehnten bis zum 
en die Schulen e und . 


f 


“ 


Nr 


1 der jetzigen Eonſſtution m Ka Fenk 
eic zuruͤckgekehrt war, vom Directorium kurz 


vor dem Igten Fructidor zum Minister der aus⸗ 


Ken Angelegenheit erwaͤhlt. Er iſt ohnſtreitig 
einer ber beſten Koͤpfe, die aus der Revolution 
Abri e ſind. Fa, 


Biest Zeit wurden Schulen (der Departe⸗ 
menker beſtimmt, worin einige beſondere dem 
Staat, als ſolchem vorzüglich, nöthige, a 
ſchaften gelehrt werden ſollten 
Naur in den Primairſchulen, in denen der 
| Grund zu allen übrigen gelegt werden, und je⸗ 
der wenigſtens fo viel erlernen ſollte, als er zu 
l der nothwendigſten Kenntniß ein Bürger ſeyn zu 


17 koͤnnen, beduͤrfe, ſollte der Unterricht unentgelt⸗ 


lich ſeyn. Zu den uͤbrigen Schalen aber, die 
einen hoͤhern Grad der Bildung zur Abſicht hat⸗ 
ten, ſollte der Staat nur fo viel hergeben, als 
noͤthig ſey, um die Anſtalten zu erhalten, die 
Nothdurft der Lehrer zu decken, und in beſon⸗ 
dern Faͤllen dem Ganzen durch Unterſtuͤtzung bey⸗ 
| zuſpringen; alles Uebrige hingegen ſollte der 
Schuͤler beytragen. Damit aber dadurch das 
Talent nicht zuruͤckgehalten werde, fo follten Die: 
jenigen, welche ſich in ben Primairſchulen als 
mit ganz vorzuͤglichem Talent begabt, zeigen 
wuͤrden, mit Penſionen vom Staat unterſtuͤtzt 
werden, wenn ſie Luſt bezeigten, ihre Kenntniſſe 
in den ubrigen Schulen zu erweitern. 8 
| Dieſe beyden Grundsatze gehören mit unter 
Ä diejenigen 5 über ‚welche während. ber. Revolution 
‚vorzüglich für und wider geftr itten worden, und 
welche beynahe ſelbſt in allen, zu den verſchiede⸗ 
N 225 . nen 


22 — 


nen 1 geilen abgeſtatteten Berichten, unter mehr 
oder weniger veraͤnderter Geſtalt erſcheinen; die 
ſeltſamſte und durch augenblickliches Beduͤrfniß 
hervorgebrachte Ausartung der Penſionen, lag 


ohnſtreitig in der ehemahligen Anordnung bey 


der jetzigen dcole de Santé, wovon ich unten 


| ſpreche. Es ſcheint mir aber noch bis jetzt, als 


ob unter allen Berichten keiner den rechtlichen 


Punkt beſſer gefaßt habe wie dieſer, wen man 
die damahlige Lage der Dinge bedenkt. n 


Wichtig war es, daß in den behben een 
Schulen außer auf die Entwickelung der morali⸗ 


ſchen und intellectuellen Faͤhigkeiten auch noch | 


ganz vorzüglich auf die Entwickelung der 
phyſiſchen Kraͤfte vermoͤge der Gymnaſtik ge⸗ 
ſehen werden ſollte. Kriegeriſche Uebungen und 
Spiele machen ſchon in dem zweyten Grade der 
Schulen die Grundlage jener Mittel aus, aber es 
iſt vielleicht ein nicht unbetraͤchtlicher Fehler, daß 
man nur die Erhohlungs-Stunden dazu widmete. 

Unter die dritte Art der Schulen gehörten 


die der Heilkunſt, worunter Chirurgie, Medicin 
und Pharmacie begriffen war, und die der Rechte 


der Kriegswiſſ enſchaften und der Theologie; w Sr 
von die letztere jetzt ausgefallen iſt. 
Zu Arzneyſchulen wurden nur vier Orte, 


ment, Aa an Straßburg, Montpellier 
und 


— 


und Paris auserſehen, theils weil man nicht Ges 
fahr laufen wollte, durch die Minderung der 
Zahl der Eleven auch das Beyſpiel und die Nach⸗ 
eiferung zu ſchwaͤchen, theils weil man befuͤrch⸗ 
tete, bey einer groͤßern Anzahl von Schulen keine 
hinlaͤngliche Anzahl wahrhaft tauglicher, von 
ia Mittelmaͤßigkeit entfernter Lehrer zu finden. 
Die Schulen ſollten in Hoſpitaͤlern ange⸗ 
u und aufs genauſte mit ihnen verbunden 
werden; die Lehrſtuͤhle aber wurden unter zwoͤlf 
Profeſſoren auf folgende Art vertheilt. Ein Lehrer 
für die Phyſik in Bezug auf Arzneywiſſenſchaft. 
Eir Lehrer fuͤr die Analyſe aller Subſtanzen, welche 
die drey Reiche der Natur enthalten (oder Chemie 
und ſehr detaillirte Pharmazie) wovon jedoch jede 
abgeſondert vorgetragen werden ſollte. Ein Leh⸗ 
rer fuͤr das Studium des men ſchlichen Koͤrpers 


im Stande der Geſundheit oder Anatomie und 


Phyſi ologie, jedoch ebenfalls abgeſondert. Ein 
Lehrer ferner fuͤr das Studium der Krankheiten, 
nach ihren Symptomen, nach ihrer Behandlung 
und nach der Art ſie zu beobachten, und die Ge⸗ 
ſchichte derſelben aufzufaſſen; Ein Lehrer ferner 
a theils für die Kenntniſſe, welche nothwendig fi nd, 
um in ſchwierigen Fällen das Urtheil derjenigen 
zu leiten, die uͤber die Ehre und das Leben eines 
* Würger den Ausſpruch . ſollen, theils fuͤr 

6 die 


die Geſchichte der Medicin, die Fortſchritte der 
Kunſt und die Art ſie zu ſtudiren. Endlich aber, 
und darauf ſollte alles hinauslaufen, wurden e 
practiſchen Lehrſtuͤhle der Heilkunde in zwey für | 
die innern und zwey fuͤr die aͤuſſern Krankheiten 
getheilt, und verordnet, daß die Stunden zum 
Theil am Krankenbette, zum Theil aber in einem 
nahgelegenen Saale gehalten werden ſollten, ohne * 
daß jedoch feſtgeſetzt ward, auf welche Weiſe 
dieſe Theilung, die oben als bisher ſo widerſin⸗ | 
nig gezeigt worden iſt (p. 195 vorgenommen 
werden ſolle. Hierzu gehörte noch eine Lehrſtelle 
für einen theoretifchen und practiſchen Unterricht 
in der Entbindungskunſt, den Krankheiten der 
Woͤchnerinnen, (nicht der ER 5 N 


eh Kinder: | 
Auſſerdem follte in e Departement | 


dr von dem Corps der Administratoren eine Art 
von Huͤlfsſchule der Heilkunde geſtiftet werden, 
die in der unentgeltlichen Anſetzung einiger jun⸗ 
ger Maͤnner von vorzuͤglichem Talent fuͤr die 
Heilkunde und wenigem Vermögen bey einem 
Hoſpital des Departements, und in einem da⸗ 
w zu genießenden Unterrichte am Kranken⸗ 


— 
4 
9 


ett und im Gebrauch der beſten Schriften 
ierzu beſtehen ſollte. Auf ſolche Art ſollten 
158 jungen Maͤnner hier ihr Studium anfan⸗ 

gen 


7 


5 Pen van zu einer der. PIE ber 5 
gehen, oder ſie ſollten womdglich daſſelbe dort 


ganz vollenden, und hier bloß ſich dem Examen 


4 unterwerfen, um die Freyheit der Ausuͤbung zu 
erhalten. Aehnliche Arzueyſchulen ſollten in den 
Wilitair⸗ und Marineſpitaͤlern ſeyn. 

Der Lehrer ſollte durch den Staat und den 

Schüler beſoldet werden, indem der letztere 

demjenigen FR deffen Stunden er beſuchen wollte, 
eeine gewiſſe, im Wee deln, Summe 

Mn 5 tee ee e 
a Uebrigens war jedem bie Freyheit ertheilt, N 

zu. ſtudiren in welcher Schule er wolle, und 
ſich zur Ausübung. hinzubegeben wo er es fuͤr 

gut finde; Alle ſollten ſie gleiche Rechte genie⸗ 

0 hen, nur mußten ſie alle ſich gleichen Pruͤfun⸗ 
5 gen unterwerfen, und ſich zu gleichen Pflichten 
a anheiſchig machen. Jeder wurde gezwungen, 

ſich uͤber Chirurgie und Arzneywiſſenſchaft we⸗ 

nigſtens examiniren zu laſſen; Arzt und Apothe⸗ 
der konnte keiner ſeyn, als nur im hoͤchſten Nothfall. 

10 An einem Hoſpital eines jeden Departe⸗ 

ments ſollte zugleich eine Schule der Entbin⸗ 

dungs kunſt ſeyn, wo die Hebammen der ver— 
ſchiedenen Gegenden unterrichtet werden ſollten. 
Alle heilkundigen Korps, die unter dem 


. Nahen der Collegien, Societäten und Com- 


— 


MR mu- 


) 


. 
u 
Pi 


ZN 6) bekannt waren, ſolten, von 905 1 


Annahme dieſes Decretes angerechnet, mit allen 
ihren Rechten u. ſ. w. unterdruͤckt ſeyn, und 
Niemand, bis zur neuen Denia klei ge Arz⸗ 


neyſchule, mehr aufgenommen werden. e 
Uebrigens ſollten die Formen des Examens, 


der Aufnahme, der Drganifation der Schule 


die Ordnung und Dauer der Lectionen, die Ver, | 
theilung der Zweige des Unterrichtes unter die 
Profeſſoren, die Beſtimmung ihres beſondern 
Gehaltes u. ſ. w. der Gegenſtand eines Regle⸗ 


ments ſeyn, wovon aber die Grundſaͤtze weiter 


— 


nicht als hier angegeben iſt, entwickelt wurden. 
Mit dieſer Einrichtung und der ge | 
Inſtruction überhaupt, ſollte ein großes In 


ſtitut unter dem Nahmen eines Nationalin⸗ 


ſtitutes in Verbindung ſtehen, welches gleich⸗ 
ſam den Beſchluß ausmachen, und an die 


Stelle der unterdruͤckten Arademien, 15 11 


n und Collegien treten ſollte. 
Dies Inſtitut ſollte in zwey Hauptllaſſen. 

getheilt werden,. Die erſte berfelben ſollte 0 105 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften, und die ſchöͤne 

Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; die andere ag 
gen die mathematiſchen und phyſi ſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte enthalten. Jede Abtheilung 
enthielt für. die einzelnen Theile zehn Claſſen. 


Die 


. 60 eigentlich Handwerts⸗ oder Bunft Verfamm, 79 


lungen. 


\ Bir 5 wi‘ 
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e Die Absicht dieſes Futte — boͤchſte 


Deoelkenmnung ſeiner Gegenſtaͤnde — ſollte 


theils durch Verſammlungen und gemeinſchaft⸗ 
liche und iſolirte Unt erſuchungen der Mitglieder 
U. ſ. w. theils durch Vorleſungen derſelben 
erreicht werden. Zugleich ſollten alle mögliche 
Huͤlfsmittel, die zu ih 5 


Zwecke dienen koͤnn⸗ 
ervatoria, Kabinette 


ten, als Laboratoria, Ob 


ee, . w. um ſie her verſammelt werden. Nur 


bey den offentlichen und bey einigen befondern \ 
ESisungen ſollte das ganze Inſtitut verſammelt 


ſeyn. Fuͤr die gewöhnlichen Sitzungen waren | 
vierfac iche Abtheilungen beſtimmt, welche ſich j je⸗ 
desmahl fuͤr ſich verſammeln ſollten, und bey 
denen die eigentliche Heilkunde (Tart de gue- 
ö ir) mit der Agricultur, der buͤrgerlichen Bau⸗ 
kunſt u 
von der Phyſi k, der Chimie, Mineralogie, Zoo i 
x logie, Anatomie, Phyſiologie und Botanik (die 


und den Kuͤnſten zuſammen befindet, aber 


mit der Mechanik und Mathematik verbunden 


ſin ind) getrennt iſt. Doch follte jede Verſamm⸗ 
5 lung dieſer beſondern Abtheilungen fo. eingerich⸗ 


tet ſeyn, daß alle Mitglieder der uͤbrigen Ab⸗ 

theilungen fie zugleich mit beſuchen koͤnnten, ohne 

iedoch darin eine Stimme zu haben. 
Diejenigen wiſſenſchaftlichen Zweige, welche 


| gewöhnlich z zur Heilkunde gerechnet werden, ſoll⸗ 
13 55 ührlich eine Sammlung ihrer Arbeiten her⸗ 


ner a aus⸗ 


‚ausgeben: obgleich ihre e ſenmägpe, den 
| einander, getrennt waren) und die genauſte Cor⸗ 
reſpondenz mit den beruͤhmteſten Maͤnnern in⸗ 
und auswaͤrts unterhalten 65% Das ganze Ins 
ſtitut ſollte den gefehgebenden wee e 

von ſeinen Arbeiten, von Ä 
‚glieder und den e fol Ä 
Nachricht ertheilen. Die Profeſſoren des Just 
tutes konnten aus den Mitgliedern ſelbſt oder aus 

| Andern erwählt werden. Soweit dieſe rofeſſu | 

ren die Heilkunde betrafen war Eine für Erperis 
mentalphyſt F; ; zwey für Chemie, Mineralogie 

Metallurgie; drey fuͤr Zoologie als der Ke 5 

niß aller Claſſen von Thieren; zwe für Anato⸗ 

mie der Thiere und Menſchen, und für Experi⸗ * 

ä mentalphyſiologie; Eine fuͤr Botanik; drey für 

die Natur und Behandlung der Epidemien, der 

Epizootien und der verſchiedenen Gegenſtaͤnde des 
offentlichen Geſundheitzuſtandes. Ueberdies ſollte 
der Claſſe der Heilkunde ein Hoſpital zugeeignet 
werden „ worin dieſelbe, jeboch nur unter der 
Bedingung einer abfoluten Mavrität, Verf he 
selle anſtellen dürfen. | 

Ueber das ganze auf dieſe det ren 
Snfraeonsmefn „ ollten commiſſatre d des of 


89 
709 


650 Bey dem gan der Correſpondenz fürs ae Infis f 
tut iſt unter Deutfiland bloß Goͤrting en genannt * 


N a \ 
1 . * * 


- 
1 
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0 entlichen urterrichtes angeht werden, die 
gleichſam das Zentrum deb Ganzen ausmachen, 
und uber die Erhaltung und Vervollkommnung | 
deſſelben wachen ſollten. Sie ſollte aus ſechſen be⸗ 
ſtehen, und jeder von dieſen ſollte einen Inſpecteur 
unter ſich haben, den er, im Fall es die ganze 
Commiſſi- on fuͤr nothwendig halten wuͤrde, im 
Reich herumſchicken dürfte, Beyde follten durch 
den König. ernannt werden, auch ſollten ſie durch 
ihn im nöthigen Falle ſuſpendirt, jedoch nur nach | 
einem vollſtandigen urtheil des legislativen Koͤr⸗ 
pers abgeſetzt werden konnen. Jeder Commiſſair 
ſollte uͤber einen Theil der Inſtruction wachen, 
05 „und in jeder Oberabminiſtration eines Departe⸗ 
| ments ſolte ebenfalls ein Mitglied ausgezeichnet 
werden, welches i in dieſem Departement vorzuͤg⸗ 
lich auf alles achtete, was die Theile der Inſtruction 
| ‚in demſelben betreffe. Alle zur offentlichen Inſtru⸗ 
\ ‚tion beſtimmten ( Güter, ſollten unter der nahen 
Aufſicht dieſer Commiff ion ſtehen; und fie, ſollte 
sowohl davon als von den jaͤbrlichen Fortſchritten 
des Unterrichts weſens dem geſetzgebenden Körper 
eine genaue Rechenſchaft geben u. ſ. w. Das 
Ganze aber ſollte von den Guͤtern der zu unter⸗ 
drückenden gelehrten Geſellſchaften unterhalten 
werden, und nach * nur ſummariſchen Be: 
5 60 N Pi „9 5 rech⸗ 


Shi behure es. an von Sta dene, 


keines großen Zuſchuſſes⸗ 74255 Er 


ueberdem ſollte die Siepe des io 
reines allgemein Ten: ‚aut rip — — 


wachst cee von feinem u P. 


% en Wiel 


x f. 


wichtigsten „ 1 
viel Aufſehen, viel Beyfall von l ei ein 


Mur ren von der andern Seite sernefacht hat, 0 
"und von dem man während. der Reset ib 


felbſt bey den neuern Einrichtungen in vielen 
“Städten, ſowohl den Gundſägen, als 15 Aus 
führung nach, abgewichen iſt. Ich will über bie 


Fiecken wie uͤber die Vorzüge bier nicht weiter 


uuttheilen; es ſey genug, fie, , fo viel an mir lag, 


vorzüglich bloß in der Darftellung herausgehoben N 


zu. haben, um ſie dam, wie ich bereits erinnert, 


in der Folge, durch Vergleichungen, wan di 5 


Gelegenheit f ch RE ’ pe dis noch fuͤh 
5 dg 1 5 
So abe nun aber 00 deeſe une y 4 nt 


Be RAR ae ihre me zn Ye 


| gemaͤß, dieſelbe zu 17 ſuchte, ſo * ji 
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. e, 3 die e a ee ſch erhebende und 
thaͤtige Zwietracht unter den verſchiedenen Par⸗ 
. theyen forderte eine beſchleunigte Endigung der 
0 Conſtitution, und ein baldi es in Thaͤtigkeit · Se⸗ an 
en derſelben. Es blieb alſo außer derjenigen 

5 15 welche zur Verfertigung der Conſtitution 
Br "angewendet wurde, nur noch ſehr wenig zu den 
Fr ander u Gegenſtänden i übrig, und ſelbſt dieſe wurde 
x faſt 5 immer den dringendsten Ereigniſſen des Au⸗ 
| genblicks, oder dem Getreibe der Partheyen, den 
Debatten über die Cabalen' des Hofes, uͤber die 
Verſchwörungen der innern und äußern, Feinde, 
uber die Prieſter, und die Vertheidigungs⸗Maaß⸗ 
regeln gegen äußern Angriff, u. ſ. w. aufgeopfert, 
und ſo manche Arbeit der andern Art blieb unvoll⸗ 
eendet. Dies iſt um ſo mehr zu bedauern, da 
keine unter allen Versammlungen mit mehr Ta⸗ 
dent. und mit mehr reinem Gefuͤhl und Enthu⸗ 
ſiasmus an ihr Geſchäfte gegangen, und keine 
anal im Ganzen ſo vollkommen gearbeitet 
tz aber andern Zeiten war die Benutzung die⸗ 
| ja Arbeiten und die Vollendung derſelben aufbe⸗ 185 

g halten, fo viel als, „ „en, die Umftände, 


es na, wollten, NER 1 
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eder muß man ee Bf 
bie Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß ſie, 
a welches bey der gaͤnzlichen Erneuerung derſelben 
um "fo wichtiger war, ihrer Nachfolgerin „der 
ö erſten und letzten fegenannten geſetzgebende n Ber⸗ 
jan mmlung, „ mit einer Bae e 
die „Hände gearbeitet. hat. g 4 t über bie 
wichtigsten Gegenftände, weiche ar 
den, hatte, wenigſtens ie 0 orte abge eh tet, 
und ſelbſt mehrere, die ni icht ‚abgeftattet erden. 
Tonnten, dem Druck ubergeb en. Dies wor uns 
ter andern "Ru ben etigen Gegen en über 


10 der gere ee a 
Quelle der Hinderniſſe und der Unruhen, welche 
adiefe in ihrem Gange aufhielten, und ſegar mit⸗ 
ten. in demſelben unterbrachen. Jedoch ward am 3 


Leten und e ee, zolich das unterrichts⸗ 


aa gen Krallen aa eben baue 180 
| 13 . Verdient beluhmt geworbenen,C 4 


vos 


walt Plan der Verſantimlug wege 957 
ehr weſentlichen Stücken von dem vörhergel jene 
den abweicht, und mir eben darum & | 
einigen Bemerkungen liefert. N a. 
17 1 0 e 
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8 Antoerſitäten, un 
von ihnen, die nach Loealktaͤten vertheilt wer⸗ 


e en e. ch een 0 0 
dige unter ſich begriff, „ewas jedem Vüͤrger als 
| »Mitgliede des Souverains, (d. h. als Bürgern 
eines Freyſtaates) del die Verhaͤltniſſe worin er 


/ » 


N we 


es bene Grade des öffentlichen Uns 


dtetrichtes feſtgeſeht 


wär Di Die behden folgenden begriffen ge⸗ 
wiſſermaaß in den zibeyten des vorhergehenden 
unter ſich, jedoch mit der Verſchiedenheit, daß 
del zweßte Grad ober die Lcoles fecondaires) 


N ke mi Ss würd was in 


„lebt, ſoll beurtheilen, und feinen Wandel uͤber⸗ 


haupt, ſo wie bey öffentlichen Angelegenheiten 
ſeine Stimme, darnach richten konnen, wichtig 
b ten baren auf gewiſſe Art Halb⸗ 


* 


d außer ſieben und zwanzig 


den ſollten, wurde für iedes u e Eins 
Langevebnet. Aan menen e N ch a | 


ngen Fuͤr alle dieſe Schulen wo war im Sat Sehe 


Sieberfälts" auf Gymnaſtik gedrungen, aber der 
Plan zum Geſetz enthielt dabon nichts / und bey 


5 den Vorleſungen fuͤr die Inſtitute war gerade 


e Yen PIE das 
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t wovon der erſte, unter 
dein gleichen e oben, ganz Unverän: 
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bas porzüglich nn in Wacht 
der, phyſiſchen Geſetzgebung allerdings als ſeht 
wichtig augefehen werden kann, en e 
was zur populgiren Arzneykunde, zur D 
tik, zu ene neben Polizey u 
er Seh on mn Fe 
Der piexte Grad e dah⸗ 
n RR cee, 5 r ſich! 


| ange ee Shen e vol lich not er 
ſenſchaſten gezogen, . — Aurel. 
LAN ER SE Auf dieſe Art entſtanden, anſtatt der von i 


„Taleyrand vorheſchlogenen er, en . 9 
diciniſche Schulen, und ſie nicht w N 
von den Schulen der uͤbrigen | 
trennt, welches allerding i 5 


„theil gereie hen mußte a nne ae ze. : 
De Noch ein anderes, dieſem 2 4 
Be Mittel der Vervollkommnung des Ganzen 
e den jene nee a . 


ö wobon die eine, die matten v * 
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a . hierher ed — 1510 
die eig. eigentliche prartiſche Medicein und Ehiruürgke, 


9 . dung mehrerer Wiſfenſchaften auf 
f und in Geſellſchaft der mechanischen 
2 ute d 85 3 Ackerbaues ı und der Schif 1021 3 
0 Ki u ber größte 17 10 den 
an bey Vertheilung der Wiſſenf 0 haften in einer 
hehe kaun, wenn man dieſelbe auf et 
was ren an als auf den Staat, und 
inderm rich tet als nach ſeinem Zweck. 
2 u ornin eee iſt 


8 . 
a nothwendig eine Beſchraͤnktheik/ die | 
„zumahl! bey der Heilkunde, ſeines 
Zieles b und fi einer ſchönſten Hit! 
2 chlig iſt ferner die Vertheilung 
m ik ese 9 185 der, Median, der 2 
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je fehr die Sit, in dei dritten Klaſf ffe, ao Ir 
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kunde, ſo daß aus ihnen jährlich ein n 9 
waͤhlt werden ſollte, der die eine oder die andere 
der drey genannten vortruͤge; denn nur zu ges 
woͤhnlich find. fie zum nicht geringen Nachtheil 
des Ganzen in den Haͤnden derer, die fic 1 
faſt allein mit den theoretiſchen Gegen ſta 4 enk . N 

e e been und a Iten finde 


15 ja 855 Gondorg a f daß 
nur zwey Lehrer für innere nd. äußere Krank⸗ 
heiten annah bi, weil nichts me mehr als dies ge⸗ 
ſchaffen iſt in der nemlichen Schl eine einſe⸗ 
tige Richtung ee a a 
An As , n d . 
em Im allen dieſen Schulen ſolte de | 
3 anntgeitlich ſeyn, weiches ſech bey dem Verher⸗ 
gehenden nur auf die Primairſchulen erſtreckte. 


Grundfaͤtzen, theils den immer mehr uͤberhand  " 
nehmenden, Ideen 3 
die nachher bis zu einem ſo hohen Grabe, auf⸗ N 
wuchſen. 2 Auch war eben darum die Freygebi 
keit ſelbſt in den Prämien, und Yufmunteringe 
größer. Der Verfaffer fucht mit vieler Klugheit 
dem Widerſruch zu entſchlüͤpfen, worin 0 


1 


N | 
IR. 
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I 


ſtitt Rn ie bloß einen freyen unterricht fuͤr die 


igemeinſten Kenntniſſe feſtgeſetzt hatte, zu 
ſtehen ſchien, und vertheidigt j jene größere Frey⸗ 
gebigkeit des Staates zwar mit Khacfindigen 
"ar doch ſchwerlich mit üͤgenden Waffen. 
Ich komme zu dem letzten. Grade dieſes 
Planes, der gleichſam das Nationalinſtitut Ta⸗ 
leyrands vertreten ſollte, und den Condorcet die 
Societé nationale des ſciences et des arts 
nannte; auch er war ußerſt verſchieden vom vor⸗ 
hergehenden. | Es waren keine Proſeſſuren damit 
verbunden; er foltte hingegen, mehr nur zur Ver⸗ 
vollkommnung! des ſchon Vorgetragenen und Er⸗ 
lernten, als zum Vortrage ſelbſt ſeyn, ſollte aber 
dazu alle Mittel des Taleyrandſchen Inſtitutes 
zum Gebrauch erhalten. Zugleich ſollte er uͤber 
das game en die Aufſicht haben, 


2 72 debe ein 2. beffimmtes 
Directorium aus machen, welches mit einem aͤhn⸗ 


de, unter den Profeſſoren des Lyccums aus 
ſechs Mitgliedern formirten Directorium in Ver⸗ 


bindung ſtehen ſollte. Wenn nun auch hierdurch g 


bewirkt werden konnte, daß die Directoren zu⸗ 
lei als ee der Societaͤt ſelbſt wirkſam 


au 


zieh im Stande waren, do iſ es dach offene 
bar fehlerhaft, wenn ein ſolcher Grad des In⸗ 
ſtructionsweſens ſelbſt, der einen Theil des Un⸗ 
f age res 2 u du duke aus 8 fe 


aus dem was oben 0 die j 1 Ir 1 
generale der Inſtruction pabligu > geſagt n a 
den, hinlä lich ab nehmen, welchen großen Vor⸗ 7 
zug das Pr oject Taleyrands in Rüͤckſicht ber 
Commiſſion der Inſtruction vor dem jetzigen Zu⸗ 
ſtande 1 ſo wen der eee send | 
ir l ane 585 t u 


** e zu a = N * 3 
Rn g | 


In Rück Bin Einrichtung war N 
488 die Societät dem vor hin erwaͤhnten 3 In⸗ 


ſtitut faſt ganz gleich, u 1 2 auch hier wie dort 


wurde darauf angetragen, daß alle vorher Bl 
henden von der Nation dotirten und autoriſt iſtrten 
gelehrten Geſellſchaften mit Einführung des neue 
Zitrtetiensweſens dae E fe n 
bellen. * Be 1 
n 5 0 * KH: 5 20,72 1 
{ 5 1 ge e ae Bu 
45 N Dies 
7 1 4 0 
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Dies find die beyden merkwuͤrdigen Haupt⸗ 
arbeiten der beyden erſten Verſammlungen 
Frankreichs. Die ſpaͤterhin gelieferten Pla⸗ 
ne und deren jetzige Ausfuͤhrung halten gleich⸗ 
ſam die Mitte zwiſchen beyden, indem ſie zu⸗ 
gleich mehr oder weniger von den Umſtaͤnden 
annahmen, unter denen fie entſtanden waren; 


X ö 


2 w 


| Zehn, 8 


. 


/ 


30. 5 Die M Derfamenlung, d * 
tionalkonvent, Periode der nne d 


. 5 Ei b 9 “ehr N hr rd 70 
N a j . Ki 


Sebeker 2 Bri ne | 
benhes der Wide v. 1 . 5 


We: me BR 5 


Lei e 5 0 10 


Mi . 5 


Parts 1796 1708. aa bis 0 . 
‚ai Republ ik.) en ꝗ— 


280 nemlichen Umſtaͤnde, welche die Ger 
der Arbeiten der conftituirenden Verſammlung 
in Ruͤckſicht des Inſtructionsweſens verzögert 
hatten, hielten auch hier dieſelbe auf. Endlich 
kam der zehnte Auguſt heran, der König ward 
gefangen, und die Verſammlung hob ſich ſelbſt 
plötzlicherweiſe auf, n m ſie das Vaterland 


in Gefahr erklart, und einen Convent zuſammen⸗ | 
berufen hatte, der alle Arbeiten von neuem be⸗ 
ginnen ſollte. Dieſer war ſchon nach ſechs Wo⸗ 
chen beyeinander, und uͤbernahm die 190 der 


ganzen Regierung. 
So planvoll aber die cenie Bus 


ſammlung der legislativen ihre Arbeiten uͤberge⸗ 


ben bun ſo verwirrt uͤbergab dieſe die ihrigen 


eben 


44 ee 5 1 . 
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Em SR jener ursache dem Convent, und die 
Stürme der Leidenſchaften, die dort nur erſt ſich 


geregt hatten, brachen jetzt in eben fo viele Or⸗ 
ane aus, in denen jeder Drang heftiger wurde, 
und die Mittel ihn zu befriedigen, wie die Maße 


der ruhigen Vernunft welche fie gebrauchen ſoll⸗ 
te, immer mehr verlohren ging. Zugeich alſo 


in innern und aͤuſſern Kriegen begriffen, mach⸗ 


ten die Arbeiten des augenblicklichen Beduͤrf⸗ 


niſſes, der Kampf der innern ‚Partheyen, die 


Hauptſache des! Convents aus, und entfernten 


| mehr oder weniger alles was auſſerhalb dieſem 


Kreiſe lag. Dahin nun gehoͤrt auch der öf⸗ 
fentliche und vorzüglich. der mediciniſche Unter⸗ 


richt. Nur erſt nachdem der Koͤnig hingerich⸗ 


tet, die Talentoollen Girondiſten auf dem Scha⸗ 
fot geſtorben oder geaͤchtet waren, und das 


0 Feuer des Partheigeiſtes dadurch zum Theil er⸗ 


ſtarb, gewann man Zeit; aber welch eine Zeit? 
Sucht nach politiſcher Verketzerung, Voraus⸗ 
ſetzung der unedelſten verderblichſteu Abſichten 
bey Andern, weil dieſe, nur auf einem verſchie⸗ 


denen und beſſern Wege zum nemlichen Ziele 


hinſtrebten, Grauſamkeit in dem Gewande des 


öffentlichen Beſten gekleidet, Sättigung der gie⸗ 


B Privatrache unter dem ſchoͤnen be⸗ 
2101 | Q ſchei⸗ 


u . 
s —: 


ſcheidenen Schmucke der Bürgerpflicht, dürfe 

tiger Geitz nach Ruhm unter dem heiligen Kleide 
der Republikaniſchen Tugend, und ein eiſerner, 1 
blutiger, nie erhoͤrter Despotismus unter der | 
grinſenden Maske einer unerkennbaren Freyheit 
und Gleichheit. Das beynahe allein waren die 
einzigen Grundſaͤtze eines öffentlichen unterrich⸗ 
tes die jetzt galten, und die Suſpenſie on der, 
in ſechs Tagen von Juͤnglingen verfertigten, 
kaum eingefuͤhrten, für ſie ſelbſt zu rebublikani⸗ 
ſchen, Constitution, ſpie wie eine Hoͤlle jene Re⸗ 
volutionscomiteen aus, die man als eben ſo viel 
Lehrſtuͤhle der kaum genannten Principien, fo 
wie alles was nur Schlechtes und Ver dorbenes 
in dieſem Augenblicke in Frankreich ſich befand, 


als deren würdige Schuler betrachten kann. 


Und dennoch hat man ſchoͤne bewundrungswur⸗ 5 


dige Tugenden in dieſem Augenblicke geſehen, 5 


und jener Convent gab, beſeelt von der Groͤße 


irgend eines ſchoͤnen Enthuſiasmus, zuwei⸗ 


len Geſetze, wodurch ſich die Menſchheit gleich⸗ 
ſam an dem Frevel zu raͤchen ſchien, mit dem 
man ſo unerhoͤrt ſie entehrte. Unter ſolchen 8 
umſtaͤnden arbeitete man wirklich an einem 
neuen Plan der Erziehung, welcher dazu ge. 

ſchaffe ſeyn ſollte, alle alten Grunbfägenibin- 

rote 


rotten und gleichſam eine ganz neue Genera⸗ 

tion von Menſchen zu ſchaffen. Michael Lepel⸗ 

letier de St. Fargeau, dieſer ſchwaͤrmeriſche 
Mann, der unter den Händen) eines Moͤrders 
ſtarb, weil er fuͤr den Tod des ‚Königs geſtimmt, 
und mehr als hundert gleiche Stimmen in ei⸗ 
nem Tage dafuͤr gewonnen hatte, legte den 
Grund zu dieſem beruͤhmten Erziehungsplan, 
wo jedes Kind ſeinen Eltern eutriſſen, auf oͤf⸗ 
fentliche Koſten erzogen, und zum franzoͤſiſchen 
Buͤrger gebildet werden ſollte. Dieſer, mit 
einem reinen Eifer 66) fuͤrs oͤffentliche Wohl, dar⸗ 
gelegte Plan, wuͤrde allen Wiſſenſchaften eine 
neue Richtung gegeben haben, aber er war ohne 
Aeckervertheilung und ohne Gleichheit der Guͤ _ 
ter unausfuͤhrbar, hingegen wenn dieſe vorhan⸗ 
den ſeyn konnte nicht noͤthig, und wurde heftig / 


jedoch weniger edel und groß vielleicht, als er 


ſeloſt an ſich war, beſtritten. Und erſt lange 
nach dem Sturze der damahls herrſchenden Fa⸗ 
ction wurden die Geſetze uber die Organen 
ee von neuem wee 0 

2 60 E N Man 
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Man hat den Anfuͤhrern, para in dee 


| de Periode herrſchenden, Parthey vorge⸗ 


worfen, das ſie abſi chtlicherweiſe alle Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kaͤnſte haͤtten verbannen wollen, 


um deſto ſicherer uͤber Halbmenſchen herrſchen 
zu können; aber nichts iſt ungerechter, als 
aus einigen Begebenheiten, die auf dieſe Vermu⸗ 


thung fuͤhren koͤnnten, einen hinlaͤnglichen Grund 
her zunehmen, um ae a ARE wirklich 
e Nun e ee ce 
Man hat die in diesen Zeitsaume decte⸗ 
n gaͤnzliche Unterdrückung der Academien, 
Sorietäten u. ſ. w. (alſo auch der Academie 
der Chirurgie und der Sotietaͤt der Mediein) | 
und ferner den Tod einiger Männer von Ta⸗ 
lent und Gelehrſamkeit ſo wie deren auffaliende 
Verfolgungen, zum Beweiſe angeführt. Aber 
das erſte lag groͤßtentheils darinn, daß alle dieſe 


Anſtalten zu den ehemals privilegirten ind do⸗ 
tirten Corps gehörten, daß aber in der damah⸗ 
ligen Zeit die Maxime galt, kein vom Staat 
durch eigenes Vermoͤgen und Vorrechte beſte⸗ Ba 


hendes und unabhaͤngiges Korps in demſelben 
uͤbrig zu laſfen. Das zweyte aber hatte bald 
die Sättigung einer Privatleidenſchaft, bald ei⸗ 
nen andern Grund, der von der wiſſenſ che 


E 


‚# 


here. war. So entſcheidet der Tod 


durchaus nichts fuͤr jene Behauptung; denn er 
mußte ſterben weil er ein ehemaliger General- 
paͤchter war, nicht weil ler in ‚feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft glaͤnzte. Und ſelbſt jener Henkers ſpruch 
des blutgierigen ‚Präfidenten, des Revolutions 
tribunals:*) entſcheidet nichts; denn unter dem 
Nicht ⸗noͤthig⸗ haben der Wiſſenſchaft und dem 


FOR 10 der Verfolgung derſelben , iſt noch eine 


ingen 9 


17 


große Kluft befindlich; ; und ſelbſt dann, wenn wirk⸗ 
lich deydes einerley waͤre, ſo fragte es ſich noch, 
ob dieſer untergeordnete Henker im Sinne der 
Anfuͤhrer der Faction ſelbſt geſprochen habe, 
oder ob er nur (wie dies damahls von aͤhnlit 
licher ‚ubafternen Böfewichtern, ſo oft geſchah) 
di dſaͤtze derſelben übelterſtanden und 


ie 190 rum idſo f 
dba. Deſault dagegen gehört, unter. dies 
Nenſe hen, welche dem Privathaß träger, 


j nſinniger, neidiſcher und verdienſtloſer Schur⸗ 
n ger opfert werden ſollten, aber er war zu⸗ 
gleich ein Beweiß, daß das zuhmpollfe, wiſ⸗ 
keäbene 8 50 enſt zu diese im Stande 


dine en s Na war, 


. Suk 605 über Randifier r das Urtheil geſpro⸗ 
chen war, und dieſer ſich nur u vierzehn Tage 
Aufſchub ausbat, u 0 eine, ſelbſt für die Repu⸗ 
blik hoͤchſt wichtige, tdeckung zu vollenden, ant⸗ 


„ ertetelhm Dings: die Republik hat keine Chemiker 


m. zum Tode. 


— 34s 


Kappifi ers, den man Eee gewoͤhnlich anfuͤhrt, 


/ 
/ 


war, wem nichts Walch zugteich ben Unter⸗ 
gang deſſelben beförderte. Er war nur bee! 
Tage verhaftet als man ihn wieder in den 
Kreis ſeiner Schüler ſchickte, aus dere n Mit | 
ihn die Revolutions⸗Comité ſeiner Settib un⸗ 
ter be geriſſen bare, und ich 8 


den Verfaſſer des andert Anacharſts l. w. 
anführen. Dagegen giebt es freylich eine 
anderer Beiſpiele von entgegengeſezten? F 
wo der Privathaß ins Spiel kam. Ein 
in Arras ward, wie man mir geſagt auf 
Veranlaſſung ſeines Collegen denunciirt Abit . 
gerichter, weil er das Bildniß des K 1 igs auf 
ſeiner Stube hatte. Aus ahnlichen Begebenhei⸗ 
ten, deren ſich mehrere Hier t ha haar | 
8 8 her, daß W 1150 iften we 


Könige oder der Binz en, 
a er 51 ee ‘gi 1 
ausgeriſſen finde. 2 be d den s ni 
findet man dies licht ſelten. — er 
würden die alten Profeſſoren € abgef 17 
unwiſſende Menſchen an deren Stelle kamen; 
und alles dies wie vieles andere geschah, wie 

man mir es yr wahrſcheinlich gemacht a 


aus verſsnücher Beindſchaft „ ober au ri⸗ 
It. 11 ih Tr 0 Pr H Yale 5 
Mur 8 4 Kay Ki 1 an ap 


N 


m elner einiger 15 thaͤtiger Menſchen 

1 zem erſcheint uͤberdem nicht die Anfuͤhrung 
. Lavoiſiers um ſo ſonderbarer, da die Che⸗ 
. mie, gerade unter allen Wiffenfchaftent: und 
5 Kuͤnſten, damahls dem Staat die noͤthigſte und 
* 1 65 kraͤftigſte Huͤlfe leiſtete, um die aͤuſſeren und 
nern Feinde zu bekaͤmpfen. Wie? hier ſollte 


a ſenſchaft unſterblich geinacht? Uebrigens giebt 
“ es eine? Menge Menſchen die den Tod auch die⸗ 


i N ſe N 8 Mannes niedriger Feindſchaft und einem ges 
„ en Ruhmneid zuſchreiben; Aber alles was. 
5 man hieruͤber ſagt, und nur ſagt / iſt j ſo 


3 ſchwankend, ſo unbeweiſend / daß ich mich ent⸗ 
ö rt g auben wuͤrde, es ben bloß zu er⸗ 


N br en 119 ey nn eee 
= Das ae wre Shſtem derrherr⸗ 
1 1 uche des Praͤſtdenten Dumas (p. 20 3. 
1 t. 66.) wen man demſelben nicht wie gewoͤh 


nuch geſchieht einen falſchen Sinn tele 
Man ſetze u dem daß die Republik keine Che⸗ 
| mike us 9 be“ nur das noch hinzu wenn 
ſie einem e def der nba, Par⸗ 
! uf irgend eine Ark im Wege ſtanden“ — 
. id 1 hät die ganze Maxime wonach die 
! 1 % 2 4 Ge⸗ 


18 Syſtem geweſen ſeyn, einen großen Mann 3 
zu ködten, weil er ſich in dieſer nemlichen Wifa 


* { 


N 


r alſo wirklich faſt ganz in je: 5 


1 u 
* h g ) 
18 0 nn u 1 1 
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Gewalthaber ſelbſt damahls en „ und 

alſo auch die Bekenner der er . nn nee 5 
ana behandelten. 00 r 
Man braucht, um ſi ch A PB Pre \ 
Ba den kan u. ann. h 


e aden Wente tende Pia und nr 
ner en menſchlichen e kan) Edi 


Settegbeineh Steig dürftige als gebieterife en 
Stolzes, und einer gleich armen als verhee 
renden Ehrſucht; und jemehr und kräftiger 1 
Beruͤhrung dieſe mach und nach in der! di „ 
lution fanden je iſtarker und gebietriſcher chie⸗ 
nen fig den erſtern. Drang zu behandeln, 
mehr argus er une der Laſt ſeiner ln 
faſt⸗ ganz: Dugi erſcheintt er auch 1 an 
ihm Aare man uch dann nu 

| en und „ wenn er ſich 


- Me ee. und edler n 
laßt Daß nun aber ein Menſch wie | i 8 1 
der nach: ſeinem eignem Geſtaͤndniß been Nil⸗ 


kionen vernuͤnftiger Weſen See rund 
ſatz äufopfern wollte, daß ein Menſch h der 
von der en ſie werde ihn d. * 

2 Ne) beine 
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ſei fine harthel ep den le der 

Freyh eit verſchont zu baben: das Verdienſt 1 
um eine Wiſſenſchaft nicht groß genug gehals 
ten haben koͤnne, um irgend jemand, den 9555 


e 1 8 Leer Dl 9 — 


eich wu in ie: Ben zu Ln, 1 5 
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N mich ge⸗ 
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\ 11 ol 
9 erde ich 
8 0 5 we) N Ehen 
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Hat man ein Recht irgend etwas zu ver⸗ 
den ſo waͤre das einzige der n wozu 
Ada Beet 2 Bit ach: g ERROR 


N (ud ni ich Fe einbitde ih we de. 3 
Mob bespierre in einem Kerker, oder vielleich ‚ wie 
6 einen Fuͤrſten der 5 auf einem unteri 
1 ven Throne 10 allen mir al einmahl um 
lutige abgeſchlagene Ke ze in die A . gen, in deren 
Mitte der Seinige . Da ſa Ph hn, den ſan 
te a Zug um den Mund, der mir feine Seen 
x jenes 5 ver a, und ee 
von dem ich fo eben ins Gedaͤchtniß ri 
Jah ich die froſtige 1 50 Kälte der 1555 
Stirn, die, in Geſellſchaft mit der Gleichguͤltigkeit 
des halb geoͤfneten ſterbenden Auges, und mit dem 
Blute das an ſeinem Halſe klebte, mi zan, ie obi⸗ 
gen Grundſätze der perworfenſten fan 
00 mahnte, und mir als ein bitteres Epigram au 4 
„ nen 1 Zug und jenen 0 Drang er⸗ 
1 a fand ich in age 1 0 Mi m? 
Ta 11 15 ſpes ade 17 HR 
Sei oſen des flachen e 3 
1 d mit Welch 9 Be 
verſchrobnen 1 05 
erheben wollte, ſo wie jen 
ex Alles das zu an 
Größe wie deſſen ed 


N 5 n viel 5 Bel 


125 mir, daß jener 
ner 4 555 A: yl 
u; und eine verzerrte Natur von A erhalte, i d 
ich die Art wiederfand, wodurch 1 Grauſam 
mitten unter den Verbrechen ſeiner n € 


in verſchraubten Reden von jener ene 
rechtigkeit, und jener Meufhenli kit e, 


die 


eh herzen unter den ubrigen verw en Ei — f 


n nur noch verkruͤppelt u Ip o lo 
a he aller anſcheinende W. de Zr de rſpruch ug 
ſicht und feinen Character au 
er gewaltſame e 85 Aa 
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man m ee hin Beranlif⸗ 
m haben konnte, daß die damahlige Faction, 


deren Seele dieſer nemliche Menſch war, zwar 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte uͤberhaupt aber nur 


nicht die damahligen leiden konnte. So wie ſie 


die e batte eine ganz neue Sreprionsen 


Ä ide, . man es je werd 10 1 
ifer n können „ daß ſie, wenn ſie ee 
nf fie zu befolgen ſchien, ſich daſſelbe je⸗ 

618, als ein ſolches, deutlich gebacht babe. 
ni germaßen wenigſtens haucht der Bericht 

goire = über die Auf hebung der alten ges. 
te a I Geſelſchaften, wie mir daͤucht, dieſen 

Aa 8 den ma man ſich vielleicht das zum 
ruck A en Ethel und Zer⸗ 

velches dem beſagten Bericht berrſcht, 
ur Allen kann. Es ſteht bärinn "Aus: 
' Pr daß das franzdſiſche Volk fortfah⸗ 


e „ ee een 
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Ri 3 0 den Haben men at 
mel Begjeiter i ge den. dag e s zu gehen 

er Bei it fen. Ich ng aber die 5 20 e sc ne ſchau⸗ 
Br; derhafte Wehmut, dies N hervorzubrin⸗ 


N gen geſchaffen war begleitete mich bey jedem meiner 
Ne Schulten e jeßt indem ich dir Ha ſcchreibe, 
ſchwebt ſi ie mit 1443 karte um mich h 
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Po 2. Safer uh berſchönere, a 
ſollten dieſe aufhören Laſter zu predigen und 
ſich unſterblich zu brandtmarken“ 68) und an einer 4 


andern Stelle ſagt er ausdrücklich mit ei zer Rex 
eofitondpfrafe, 1 2 das Genie — 


10 * PN ® 55 1 . * e * * 
aun e FN „ ee Dr 103 


2680 Als anturae warum jene gel ten Ges fe 
ee werden, wird ausdrücklich N 
„daß ſie noch die einzigen Gegenſtaͤnd 
dei ‚wären, welche das Gepraͤge des Deſpo⸗ 
smus trügen, und deren Organiſation gegen die 
sy en, anſtoße, und alles der A n 
der reyheit verbannt werden! uf 
ublifanifche en a 75 
genommen war, eingeführt werde. 
4 . 8 nicht wen 
ar en dieſer nem rego 
e . die Au or 1 
110 900 x wa Be ann Kuͤnſt 
4 hre, um jenen Beri u charac ei 
er "En Stel lle an. 5 45 e vorzuͤglichſt 


4 
* en den gt 2 det. | See 1 


mee hieruͤben Aus 
er Stelle, wo er von, NT ittein (rt t, w 
die 1 ae aften Pr dende der 
Prin iefert habe: r gute Fene 
2 Abhandlung daruͤber 1155 rn ar 3 1 
„J das Gewiſſen der Könige 11575 155 lei⸗ 
ten muͤſſe; als ob die Könige Gewiſſen hätten. 
o gut haͤtte man über e 
ere ſchreiben können.“ > u En 
gegen, was er von Tallen 
aranguen der Academie anführt, wo derselbe d iber 
die Borzage dieſer letztern ſpricht, und als eine 
855 wichtigſten Sachen, die galanten Unterha 
gen nennt, die man dort haben W RD: 


I 


Beer. 150 
we 


1 


\ 


4 A 
1 + h PR, 


| bisher im eigenelihen Saneelstiemi Goten 


tigkeit ſchmachten laſſen werde. 


Gewiß bleibt nun zwar Bench daß bas 


Talent vorzuͤglich auch von den Anfuͤhrern der 


Parthey verfolgt wurde, aber nie aus bloßem 
Neid und Mißgunſt oder aus Haß gegen daſ⸗ 


0 


felbe , als Talent, ſondern immer nur aus 


5 ſenſchaft treffen, und nun begeht man ſo leicht 


den Fehler, das was vom Einem galt auch aufs 


| Andere hinüber zu tragen. Aber ſelbſt dann, 


Ir 


as 4 Talent unmittelbar durch ſich 
o mußte es ihnen auf irgend eine 


5 Art ina ben Weg gebracht ſeyn. Auch ſcheint 


es mir, als habe man die Hinrichtung manches 
Mannes zugelaſſen, um nicht durch ein zu auf⸗ 
fallende Mitleid zu viele Hofnungen aufkom⸗ 


ken und mit dieſem die en der mien 4 


ſchwaͤchen. 
. Hurch⸗ 


Mi trauen und aus einer Art von Beſchraͤnkt⸗ 
heit, welche daſſelbe nicht begreifen konnte und 
deshalb ihm ſtets böfe Abfichten unterlegte, 
auch wo keine waren. Da nun aber talent⸗ 
volle Männer auch meiſt immer Bekenner ir⸗ 
gend einer Wiſſenſchaft ſind; ſo mußte die Ver⸗ 

fi Agung welche das Talent traf auch die Wiſ⸗ N 


men zu laſſen, und dadurch am Ende das Schrek⸗ 


954 ER — 70 05 


Durchaus Pe muß man, wie ſchon oben 
füchtg beruͤhrt worden iſt, von dieſen Hand⸗ 
lungen der Aufuͤhrer der Faction die Handlun⸗ 
gen der ſubalternen Boͤſewichter unterſchei⸗ 
den, deren ſich jene als Inſtrumente ihrer Ab⸗ 
ſichten bedienten, und die in ſo vielen ingen 
dieſe Abſi chten auf ihre Art uͤbertrieben. Wer 
wird zum Beyſpiel behaupten konnen, daß es 
Syſtem der Faction war, alle Wiesel 
aut urotten, weil Henriot 68) aͤußerte, me n 
alle Bibliotheken verbrennen? wer wird es be⸗ ni 
haupten konnen, weil rohe Revolutions ⸗Comi⸗ . 
teen in entfernten Departementern unter den f 
Biu.ilbliotheken Schweinſtaͤlle und Strohmagazine 
| angelegt hatten u. ſ. m.? — und dennoch hat = 
man aus dieſen Gründen. es wiederhohlt ge 
than! Auch die wentumetene der Kunſt⸗ 
werke waren faſt nur die Subaltı h 
ſchreiben, denn wenn mon. etwa die Feol 
kunſtwerke u; ſ. w. ausnjmmt, ſo iſt mir kein 
einziges Beyſpiel einer Zerſtorung bekannt ge⸗ 1 
worden, welche auf Befehl irgend einer Aucto 
ritaͤt veranlaßt worden waͤre. Oft beruhten | 
dergleichen ni e 196 Bu; Best ige 
a „ bee * | 


w en Kommandant 105 Nation arde 
Paris. f 


0 
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* 
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ſicht und auf Muthwillen u. ſ. w. Man hat 
mich unter andern verſichert, daß die Buͤſte 
Linnées im botaniſthen Garten ihre groͤßte Ver⸗ 
| Himmelung dadurch erhalten, daß Kinder ſie 
zum Ziel ihrer Steinwuͤrfe machten. Doch gebe 
\ n Factum nicht für hinlaͤnglich beftätigt aus. 
| Noch mehr aber wird man davon uͤber⸗ 
je A daß kein Plan der Ausrottung der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften unter der Schreckens zeit vor⸗ 
. anden war, wenn man ſieht, daß wirklich in 
jener e ode Manches noch für die erſtern ges 
than worden iſt. So iſt unter andern die Grund⸗ 
lage zur vorzuͤglichſten Bereicherung des bota⸗ 
niſchen Gartens, aus dem Inn⸗ und Auslande | 
in dieſer Periode gelegt worden. Und, wenn 
andere Ereigniſſe der Art gerade Dinge betra⸗ 
feen, welche mit irgend einem augenblicklichen 
Beduͤrfniſſe zuſammentrafen, wie die Decreti⸗ 
rung eines bureau des longuitudes u. ſ. w. 
ſo darf man mit Recht vorausſetzen, daß noch 


as > 


5 mehr gethan ſeyn wuͤrde, wenn aͤhnliche um⸗ 
. ſtaͤnde i in andern Faͤchern ein gleiches gefor⸗ 


dert hätten, oder wenn nicht zuweilen felbft Um⸗ 
ſtaͤnde t vorhanden geweſen wären, welche an der 


Stelle der öffentlichen Fuͤrſorge ein ſolches a au⸗ 


. Beduͤrfniß befriedigt haͤtten. 
Dies 


256 La 


Di.ies letztere war gerade der Fall mit dem 

heilkundigen, vorzüglich dem chirurgiſchen une 
terricht. Sicher wuͤrde um dieſe Zeit, a 
Sorgfalt fir die Armeen, welche zu dem trefr 
lichen, oben bereits angeführten Geſetz über Mi⸗ 
litair⸗Medicinalweſen (p. 188) Veranlaſſung 


war, eine heilkundige Schule von den damahli⸗ 
gen Gewalthabern errichtet worden ſeyn, weng 75 
nicht Deſault dieſelbe durch feinen Unterricht im 
Hoteldieu unndthig, oder doch das Beduͤrfniß 
derſelben weniger fuͤhlbar gemacht haͤtte. Die⸗ 
fer Unterricht war auch zum Theil Schuld date 
an; daß das ehemahlige College der Chirurgie 
von allen Eleven faſt ganz verlaſſen war. Denn 
obgleich der Convent ſich in Rückſicht deſſelben 
von den vorhergehenden Verſammlungen dadurch 
unterſchied, daß er dieſes Corps und alle ähm 
liche nicht bloß ee ee ee 
auf hob, und ihm nicht etwa inbefahl, ſeinen 
Unterricht noch wie bisher fortzuſetzen, ſondern 
dies ganz mit Stillſchweigen überging, ſo we 
ren dennoch a faſt beſtaͤndig Vorleſ ungen dort ge⸗ 
halten worden. Nur einige Mahl wurden fie 
durch die im Amphitheater gehaltenen Sections⸗ 823 
Verſammlungen unterbrochen. Aber dieſe Vor⸗ 
leſungen wurden um Deſaults willen nicht ſtark 
1 | ae Reg, 


I 
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beboht, Gels weil h W ſeinem unterricht | 

1 uͤberhar pt 3 mehr Gelegenheit hatte etwas 


M lernen, theils wel, er 11 unterbrochen 


Ri 
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| 9 5 kann. Ei 5 in en 
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ver 9950 4 ee doch ace gel 
dc „worunter; zum Theil auch die Buͤſte Einnees 
* zu rechnen iſt, der man die Ordenszeichen; zu⸗ 
b Aich ir ul hrer Bitte abſchlug, weil! man glaubte, 
| Mi genßre dre r mit dahin. Zuweilen hat man dä⸗ 
geg en eln wichtiges verſtümmeltes Werk der Art 
Eis barocke a wieber herzuſtellen geſucht. 
5 Kia un unter den ineeinilchen 2 Werken nichts vor⸗ 
4 gekommen, Be in, „ Verfalls ſchlug man vom 
ging , meifterhaften | bas relief, welches Lud wig 
8 den ierzehnten in Uübmiſcher Rüftung vorſtellte, 
. Kopf, weg, und ‚nachdem man ihm einen roͤ⸗ 
Nee 
. ichen 


2 * 
„N SR ; 150 ‘ % 


1 


| fü Plünderung dachte, und von Gleicher, 0 ; 


möge cher ihm, fo wie die Berge u W K 
mie 70,0 auch die hervorragenden Gelehrten üwider 
waren; vermoͤge deren er ferner, wie ich dies 


ſchon oben geſagt, nichts als einen eben ſo ſchänd⸗ i 


lichen Unterricht willte, wie er felbft-em: pfan⸗ 
gen hatte, und nach deſſen Gru imdſäten er alle 
dieſe Verbrechen beging. Der bloße Leichtſ 


und Muthwille aber, womit einige handelten, A | 


war, ſo wie der Diebſtal, aul Grunde w 5 


beſſer, obglech nicht ſo derworſen wir pie ie 85 
gedacht 
f habe. 50 ene A 7 75 4 2220 A 6425 a 


in 


drigen Hie en deren ah bereits 


RP. Alles was in da Reschen 1 55 e 


urſächen snchetfßeen, ee eng 


widerſtreitet auch noch das, daß die BADER. 
gungen und Zerfidrungen im Ganzen ſo gering 

find. Wahrlich man ift gezwungen ſich zu u 
Vandolts üs neünt, predigen, ſo wie über! iupt 
von den kärchterlichen Zerſtöͤrungen im gem nen 
| Leben ſurechen BY am Ende ein verhalt 

| 3 niße 
sure na: de * ER A EL 57 m dm 8 i 
15 209, Man. peiß , daß. wirklich. in ner ein; on 
„vent und vor der r difer In; geh rt r 
den iſt. N 0 


dern, wenn man Gregoire uͤber das, was er 


eig ſehr kleines winzigtes Verzeichniß ſi ich, 
das noch dazu faſt lauter unbedeutende Dinge a 
enthält, Selbſt darin liegt ein auffallender Des 


— 


5 weis, wie wenig bie Zeiten, in Ruͤckſicht der 


Beſetzung der Aemter durch unwiffende Menſchen 
fo ungeheuer waren „als man nach den uͤbertrie⸗ | 
benen Behauptungen glauben ſollte, daß unter 


5 andern uͤber die vorhin genannte F Frage in Rüͤckſicht 
5 der botaniſchen Gärten u. ſ. w., alle Commiſ⸗ 
ſionen der Departementer jene beyden einzigen an⸗ 


gefuͤhrten ausgenommen, die ſchoͤnſten, vollſtaͤn⸗ 


digſten und ſcharfſinnigſten Berichte, nach dem 


eignen nachherigen Geſtaͤndniß der Comité d’in- 


Al 
1 


+7 


ſtruction publique, eingeſchickt hatten. Man 


denke, zwey unter mehr als hunderten; bedarf 
es dazu eines Vandalismus? 2. hätte, man fich, ſelbſt 
ohne Vandalismus, nicht vielmehr wundern müs 


1 Kai daß es nur zweye waren? 


Der einzigen vollendeten, wirklich treſichen 


| Aubelt, welche der Convent in dieſer Periode 


fuͤr den phyſiſchen Zuftand des Buͤrgers geliefert, 
geendigt und ausgefuͤhrt hat iſt ſchon oben von 
mir gedacht (p. 138.), ich meyne das Geſetz uͤber 
die Militairfpitäler und deren Organiſation. 

| Uebrigens ſind jene zerſtoͤrenden Ereigniſſe 
der geringſte Nachtheil, welcher für die Wiſſen⸗ 


ſchaften ſich ereignet hat. Die Einkerkerung ſo 


ö vieler Gelehrten, die gaͤnzliche Ableitung faſt 


aller 
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aller wahlen Kräfte „hin auf das polltiche 

a Ereigniß, die Furcht, welche die ſchönſten Kraͤfte 

lähmt. > ſelbſt die Ungewißheit, worinn die ver⸗ 

ſchiedenen gelehrten Geſellſchaften uͤber das 
Schickſal lebten, was ihnen endlich zu Theil 

werden wuͤrde, nachdem ſie ſo oft proviſoriſch 

aufgehoben waren, und doch fortgedaurt hat⸗ 
ten; der Untergang fo Manches Talentes in den 
kuͤhnen Schlachten fuͤrs Vaterland: Alles dies, 

hat manches unvollendet gemacht, N manches ans 

dere gar nicht beginnen laſſen, was die Nach⸗ 
welt, wenn ſie als verloren es rennte, betrauern 1 
wuͤrde. Mancher endlich hat ſeinen natürlichen 
Tod unter den Leidenſchaften gefunden, mit denen 
er in dieſer Zeit beſtuͤrmt ward; doch iſt man 
auch hier zuweilen zu weit gegangen, und hat 
dieſer Periode den Tod von Maͤnnern zugeſchrie⸗ 
ben, weil ſie waͤhrend ihrer Geſundheit uͤber 
Schreckniſſe getrauert, womit ſie umringt wa⸗ 
ren, und weil ſie waͤhrend ihrer Krankheit von 0 
nichts als den blutigſten Ereigniſſen geträumt: | 
hatten. Es iſt fo natärlich, daß auf dem Bette 
unſeres Todes unſer traͤumendes Bewußſeyn ſich 
an das erinnert, was in unſerm Leben uns das 
Theuerſte oder das Schrecklichſte geweſen iſt, und 
wie natuͤrlich waren darum jene Traͤume von 
Schaffottten, ı von Mlus⸗ von u und‘ DER: 
i ten⸗ 


I 


0 „ 


I 


x 


| SEN 


J 
1 1 TR } 
un - MO: 
N \ 7 


7 


1 unter denen Wegberyf ſeinen Geiſt 


in dieſer Periode ſo wie Deſault in der folgen⸗ 


den aufgab, ohne daß man vorzuͤglich in der 
Geſchichte des erſten irgend etwas findet, wo⸗ 
durch man beweiſen konnte, alle jene Greuel 


ar am die wüͤrkliche Urſache feines Endes geweſen. 


Endlich ſtuͤrzte der neunte Thermidor jene 
Ungeheuer unnd der wahre Freund der Menſch⸗ 
heit und der Wiſſenſchaften blickt bald voll Schmerz 


auf dieſe Periode, bald betroffen von einem 


hohen Bewußtſeyn. Er ſieht in jenen gleich 
großen, und gleich verbrecheriſchen Zeiten 


ein trauriges Denkmahl, wie die Bande der 


Geſellſchaft entehrt werden muͤſſen, wenn der 


Redlichere feig genug if, ſich im Sturm der 
Leidenſchaft · zu verbergen „und wenn man die 
Kraft der menſchlichen Natur, vom Verbre⸗ 
chen borgen muß, welche von der Tugend zu 


fordern man berechtigt tft, Aber ſchoͤn und 
beruhigend iſt fuͤr ihn der Gedanke wenn er ſich 


gleich heftig verfolgt ſieht, hier von rohen 


Seelen aus dem unterſten und verworfenſten e 


Poͤbel , dort von den gleich rohen Seelen ge⸗ 
kroͤnter Tyrannen. Groß und voll heiligen 
Selbſtgefuͤhles huͤllt er dann ſich mitten unter 
den ſchrecklichſten Stuͤrmen in dies Bewußtſeyn, 


und e ſich ruhig und unverdroſſen, mit 
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Aber dann wird 665 Wunsch fo lebhaft, 
ſo PORN daß dieſe schneidenden Erfahrungen \ 
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Brise von der Zeit des Schrecken bis N 
den Urſprung der jetzigen Ecole. de Santé, 
und . unter denen ſie ee 5 


* un J. 


A erte 1796- 1797: : 


| Hin die Periode der oonftikuteenden Verſamm⸗ 
lung, ſich auf eine characteriſtiſche Art, durch 
einen regen und von hohen Enthuſi asmus be⸗ 
ſeelten Eifer auszeichnete. vor dem ſelbſt die 


5 1 » { 


Verbrechen anf einen Augenblick verſtummten, 


| welche die vorige Generation der damaligen über: 
liefert hatte; w ferner die Zeit des Schrek⸗ 
kens dieſe Dabrec hen, als in ihrer ganzen Groͤße 
8 wirkſam, erſcheinen, und dadurch Alles hemmen | 
und verzögern machte „was einen ruhigen, un⸗ 
partheiiſchen und ungeblendeten Verſtand erfor: 0 
derte, um etwas Großes und Vollkommenes i in 
dem Theile der Geſetzgebung wovon ich hier 
ſpreche, hervorzubringen; To bietet die gegen- 
waͤrtige Periode 75 einen nicht minder entſchiede⸗ 
ji nen Be dar, welcher auf alles Wiſſen⸗ 
x Ä R 5 ſcſchaft⸗ 


u 


ſchaftliche das in ihr entſtanden iſt, den größten 
Einfluß gehabt hat. 


Die Tyrannen der Schreckenszeit waren 


plötzlich und heftig geſtuͤrzt, die Ketten. unter 
denen jede wahrhaft große und edle Seele 


ſo wie der ſtille Geiſt der genuͤgſamen Haͤus⸗ | 


lichkeit, ſchmachtete und verging, „waren faſt | 


wie unvermuthet zerbrochen. Jetzt erweiterte 
ſich eben ſo heftig, der Buſen jedes Menſchen | 


von menfchlichen Gefühle und der Geiſt jedes 
Weiſen. Jedermann zugleich, war ergriffen 
von Erſtaunen dieſe Goͤtzen fallen zu ſehen, 

denen ſelbſt die Kuͤhnſten eine Zeitlang Weih⸗ 
5 rauch geſtreut hatten, A oder bor deren Schrek⸗ 
kensruthe ſie wenigſtens verſtummt waren „ und 


a deren Joch man ewig tragen zu muͤſſen ſchon 


gewaͤhnt hatten. Faſt jedermann ferner hatte 


in jener ſchrecklichen Ha irgend eine Ber: 
Anderung in feinem Charac 
nen Gefühlen, (war es auch nur auf einen Au⸗ 


genblick) erlittten; bald hatte er eine alte Ei. 
| genthuͤmlichkeit verloren, bald eine neue wie⸗ 
der gewonnen, und es ſchien gleichſam als ob 


er nun die Eine wie ein Verwirrter ſuche, in⸗ 
dem er in der Andern, als ein Fremder ſich 


nicht zu finden wiſſe. Enblich faͤngt man un⸗ 


ter dieſem fonberbaren ai; von Empfin⸗ 


dungen 10 


4 


oder doch. in ſei⸗ \- 


—— n 


— 


dungen an, ſich zu erhohlen, und ſich ſelbſt 
wiederzufinden, nun eilt man die Fackel der 
Zerſtörung zu loͤſchen und aus dem Aſchenhau⸗ 
fen der letztern eine neue Schoͤpfung häte au 
e N 5 N 

Aber jeh hip r ieht man das 580 
Shrecklüe der vorhergehenden Zeit; die Kraft 
welche das Verbrechen dargeliehen hatte, war 
unter dem Schlage erlaͤhmt, der die Tyran⸗ 
nen traf, ohne daß die Maſſe der Tugend und 
des Talentes groß und thaͤtig genug geweſen 
waͤre, ihre Stelle vollig zu erſetzen, ja! indem 
man jetzt erſt recht alles Scheusliche, und, 
vorzuͤglich, die faſt gaͤnzliche Vergeudung al: 
ler Mittel zum Erſatze uͤberſah, entſank vie⸗ 
len ſogar der Muth es zu verbeſſern; jene 
ſchoͤne Ausſicht, jene goldnen Traͤume, der er⸗ 
ſten Zeit, waren unter der traurigen Erfah⸗ 
rung, eigner Se uld verſchwunden, und der 
Enthuſt asmus ſie wirklich zu made, war im 
Begriff ganz zu erſterben. 
„ Hier nun entſtand auf einmahl eine Er⸗ 
i ſchlaffung im Guten die eben ſo groß war als 
die Spannung im Verbrechen, und die Kraft | 
| welche durch ſie in der vorhergehenden Periode 
geherrſcht hatte; es ſchien gleichſam als ob 


10 die Gemuͤther am Fluche kraͤnkelten den dieſe 


vor 


* 0 


orberhehende Zeit auf fe gelben bit Die 
Staotspapiere verlieren dabey ihren Werth „die 
Employirten dadurch ihre Beſoldung und ihren 
Eifer, die erſten Lebens bedürfniſſe mangeln, 


die Arbeiter hoͤren auf in ihren Gef aͤften, 


weil fie mit Papieren bezahlt werden die nie⸗ 
mand nimmt; ja! der Staat ſelbſ⸗ verliert 
allen ein ⸗ und auswärtigen Credit. er ABER, 5 
fi So war der Geiſt der Periode, in der 


eine Menge Anſtalten errichtet wurden; und 


je wichtiger und folgenreicher der erſte Schwurg f 


iſt, den eine Anſtalt erhält, je verderblicher 
mußte alles dies werden, welches j jenen Schwung 
auf alle Art zu laͤhmen im Stande 5 Auch 
ift keine einzige unter Allen, oder vielleicht nur 
eine einzige (die &cole polytechnigue) welche, 
nicht irgend eine Erfahrung 99 zu ihrem 
Nachtheil gemacht hätte I . N 
Dennoch iſt jener Einfluß nicht bey Allen 
in ſo hohen Grade entſtanden, als man hätte 
erwarten dürfen. Dies aber lag darin, daß 


bey Einrichtung der meiſten unter ihnen 2 4 
vn 


ein lebhaftes Beduͤrfniß eingetreten war, und 
ihnen gleichſam zum. Stachel gedient hatte. 


Ein ſolches Beduͤrfniß iſt es unter 8 | 
in ! 


bem Die, jetzige ecole de Santé eee 


9 
| 
| 


. 


RR Seitraum zu verdanken hat; wenig⸗ 
banden ft beſchleunigt worden. 
Es hatten nemlich bey den Truppen im 
Silbe die damals bis zu einer ſo ungeheu⸗ 
ren Anzahl angewachſen waren, heftige Epi 
demien geherrſcht; innerhalb achtzehn Mona; 
then waren 600 Aerzte und . davon 
geſtorben, und man fing an den Mangel van 
tauglichen Maͤnnern lebhaft. zu fuͤhlen. Vor⸗ 
zuͤglich war dies mit den Aerzten der Fall, 
denn wenn man gleich einer groͤßern Anzahl 
Wundärzte bedurfte / ſo war dafuͤr wiederum 
der ehemahlige Unterricht; in Ink Medicin, 
während der vorhergehenden Periode allenthals 
ben faſt gaͤnzlich zu Grunde gegangen, mn 
we Beh nicht ier der Chirurgie fast an 
en Orten, beſonders iu den Spitaͤlern, Me 
y Re ihseh, hatte. Unter eilf 
Schulen der ? dlein 22 Hor. der Revolution, 
u ge ſcch a: / „waren kaum noch. . 


8 15 ch d ag bi Ha 1 5 gbd alte ns 
9 t ieben, würde en am ER Beate 
n ten Jahre der Republik (d. Aten Beteinber 
Ho dem Comité de ſalut public und de 
Pipſtruction publiqde auf den Bericht von 
| apa di er einer neuen heilkun⸗ 
| Re BAM BIT 1 digen 


ue Schule borgeſblagen / das . , 
ject wurde bloß mit d "Abänderung: angenom⸗ 
men, daß, anſtatt der inen Schule welche 
f in Bosfchlag gebracht worden, drey in Straß⸗ 
burg, e und Paris „ werden 
ſollten.. 55 
Aber ſo hw ei von Seiner Ban 
war daß auf dieſe Art die Thaͤtigkeit, zur 
Errichtung neuer Anſtalten in dem augenblickli⸗ 
chen Beduͤrfniß, die ſo nbthige Schwungkraft 5 
erhielten, ſo⸗ ſehr iſt es zu bedauren, daß von 
der andern Seite dieſes nemliche Vedüͤrfniß eben⸗ 
falls allen Anſtalten, denen es zur Entſtehung | 
verholfen hat, auch wieder Etwas von ſeiner 
eidenthlechkeit verlieh, od er irgend einen 
mehr oder weniger 5 darauf 
e rn EEE 
Wenn aber dies wie ünftig. erbeten wird, 
dach bey der ecole de 8 nté der Fall war, 
f ind weit 15 Bench an 5 in den Aue 


u 


von einem ahnlichen 1 hätte erwar, 
ten dürfen, wenn es frey von bieſem wie von 
dem Schreckens ⸗Einfluß die kraͤftige und zo M 
Geburt eines ruhigen und gel uterten 
ſiasmus Hätte ſeyn konnen. — 
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